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nn ne , | . 9 
Volkslieder 
der Deutschen. 


Eine 


vollſtändige Sammlung der vorzüglichen deutſchen Volks⸗ 
lieder von der Mitte des fünfzehnten bis in die erſte 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 





„Herausgegeben 
und 


mit den noͤthigen Bemerkungen und Hinweiſungen verſehen wo die 
verſchiedenen Lieder aufgefunden werden koͤnnen, 


durch 


Friedrich Karl Freiherrn von drin, 





Sünfter Band. 





Sannkeim, 
bei Heinrid Hoff. 


— — — 


1836., 


V. 
Deutsche Volüslieder. 





1450 bis 1833. 


39. Volksthuͤmliche Lieder und Romanzen 
des 18. und 19. Jahrhunderts. 
In 3 Abtheilungen. 


u ss susanne 


Ä Erſte Abtheilung 
ven s W. L. Gleim bis G. A. H. Gramberg. 





Prolog. 
1. Der Sänger von J. W. v. Goethe. 
In Muſik gefegt von €. F. Zelter, F. Schubart und Fr. Grimmer. 





Was hoͤr' ich drauſſen vor dem Thor, 
Was auf der Bruͤcke ſchallen? 
Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Sm Saale wiederhallen! 
Der König ſprach's, der Page lief, 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir; edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fchöne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 
Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier iſt nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergößen. 
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Der Saͤnger druͤckt die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Toͤnen; | 
Die Ritter fchauten muthig drein, | 1 

Und in den Schoos die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel 
Eine goldne Kette reichen. 


Die golone- Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 
Bor deren kuͤhnen Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplitten; 
Gieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Bu andern Laſten tragen. 


Ich finge wie der Vogel fingt, 
Der in den. Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus ber Seele dringt 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doc) darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
Sn purem Golde reichen. 


Er ſetzt ihn an, er trank ihn aus; 
D Trank vol füßer Labe! 
D wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Feine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mic, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Für biefen Trunk euch danke. 

3.8.0. Goethe. 
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Drei Kieder 
von J. W. 2 Gleim 





2. Was ich ſeyn möchte. 
Muſik von Mozart. 


Ich moͤchte wohl der Kaiſer ſeyn, der Kaiſer ſeyn! 
Den Orient wollt' ich erſchuͤttern, 
Die Muſelmaͤnner ſollten zittern, 
2,2,2 Konſtantinopel wäre mein! :,:,2 
Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 


Ich möchte wohl der Kaifer ſeyn, der Kaifer ſeyn! 
Athen und Sparta follten werben 
. Und Rom, die Königin der Erden, 
2,2 Die alte, ſollte fich erneun! :,:,: 
Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer ſeyn! 


Sch möchte wohl der Kaifer ſeyn, der Kaiſer feyn! 
Die großen Helden mir. zu fingen, 
Wollt' ich die großen Geiſter Dingen, 
2,2: Die goldnen Zeiten führt’ ich ein! :,:,: 
Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 


Ich möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 
Meil aber Iofeph meinem Willen 
Bei feinem Leben will erfüllen, 
2... Und fid) darauf die Weifen freun; :,:,: 
Sp mag er immer Kaifer feyn, ja Kaifer feyn! 
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Mel. von 3, Ar. Reichardt und J. N. Forkel. 





Ich hab' ein kleines Huͤttchen nur, 
Steht feſt auf einer Wieſenflur; 
Die Wiefenflur ift groß, ift ſchoͤn! 
Willſt mit in's Huͤttchen gehn? 


Am Huͤttchen klein ſteht groß ein Baum, 
Vor welchem ſiehſt das Huͤttchen kaum, 
Schuͤtzt gegen Sonne, Kält und Wind 
AU’, die darinnen find! 


Und eine Beine Nachtigall 
Singt auf dem Baume füßen Schall, 
Daß jeder, der vorüber geht, 
Ihr horcht und ftille ſteht. 


Und unter'm Baum fließt hell ein Bach, 
Schwatzt alles ſuͤß dem Vogel nach; 
In dieſem Huͤttchen bin allein, 
Mag's Länger nicht mehr ſeyn! 


O du, mein Liebſtes auf der Welt, 
Das Huͤttchen die gewiß gefällt; 
Bift zärtlich, rauhe Winde wehn: 
Willſt mit in’s Hüttchen gehn? 


4. Gebraud der Zeit, 
Mel, von I. Sr. Reichardt. 
Roſen pflüden! Rofen blühn; 
‚Morgen ift nicht heut! 


\ 
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‚Keine Stunde laß entfliehen! 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 

Trinke, kuͤſſe! Sieb, es ift 

Heut Gelegenheit! 

Weißt du, wo du morgen bift? 
Fluͤchtig iſt Die Zeit. 

Auffchub einer guten That 

Hat ſchon oft gereut! 

Hurtig leben ift mein Rath; 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 


4.8, 8, Oleim 





5. Das dentfche Mädchen. 
Bon 8. ©. Klopftod, Mufil vom Kapelm. C. Ph, E. Bad. 





Sch bin ein deutſches Mädchen! 
Mein Aug’ ift blau, und fanft mein Blich 


Ich hab ein Herz, 
Das edel iſt, und ſtolz, und gut! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Zorn blickt mein blaues Aug' auf den, 
Es haßt mein Herz 
Den, der ſein Vaterland verkennt! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Erkoͤre mir kein ander Land 
Zum Vaterland, 
Wär mir auch frei die große Wahl! 


Sch bin ein deutfches Mädchen ! | 
Mein hohes Auge blickt auch Spott, 
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Blidt Spott auf den, 
Der Säumend macht bei diefer Wahl! 


Du bift Fein deutfcher Süngling ! 
Bit dieſes Inuen Saͤumens werth, 
Des Vaterlands 
Nicht werth, wenn du's nicht liebſt, wie ich! 


Du biſt kein deutſcher Juͤngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 
Der's Vaterland 
Verkennt, dich Fremdling! und dich Thor! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Schlaͤgt laut empor 
Beim fügen Namen: Vaterland! 


"So fchlägt mir’3 einft beim Namen 
Des Juͤnglings nur, der flolz wie ich 
Aufd Baterland | 
Gut, edel ift, ein Deutſcher iſt! 
F. G. Klopſtock. 





6. Die Tabadspfeife. 
Bon G. K. Pfeffer, Melodie von 3. Neufäufler. 


— — — 


„Gott gruͤß euch, Alter! — Schmeckt das Pfeifchen? 
Weiſt her! Ein Blumentopf 

Von rothem Thon, mit goldnen Reifchen! — 

Was wollt ihr fuͤr den Kopf?“ 


„„O Herr, den Kopf kann ich nicht Ian! Ä 
Er kommt nom bravften Mann, 
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Der ihn, Gott weiß ed, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. 


„„Da Herr, da gab ed rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unf're Leute 
Der Türken Glieder maͤhn.““ — 


„Ein andermal von euren Thaten; 
Hier, Alter! Seyd kein Tropf! 
Nehmt diefen doppelten Dukaten 
Zur euren Pfeifenkopf.“ 


„„Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Bon meinem Gnadenfold ; 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alled Gold. 


„„Hoͤrt nur: Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzendluft, 
Da fchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in’ die Brufl. 


„„Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
— Er hätt’ es auch gethan; — 
Und trug ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 


„„Ich pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, drüdt’ mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 


„„Das Geld mußt du dem Wirthe fchenten, 
Der dreimal Plündrung litt. 
Sp dacht' ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 
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„„Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum. | 


nuDor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß.““ 


„Ihr ruͤhrt mich, Alter, bis zu Bähren, 
O fagt, wie bieß ber Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiben kann.” 


un Man hieß ihn nur den tapfern Walter; 
Dort lag fein Gut am Rhein — — —““ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein.” 


n Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Vergeſſen eure Noth! 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 

Und eßt von Walters Brod.“ 


„„Nun, topp! Ihr ſeyd fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Tuͤrkenpfeife ſeyn!““ 

®. K. Pfeffer. 
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7. Nachruf an Jenny. | 
Bon 3. T, Hermes, Muſik von U. Andre. 





Dir folgen meine Thraͤnen, 
Dir, die du von mir fliehft,. 
Und mein unendlich Sehnen. 
Ganz ohne Thraͤnen ſiehſt! 


Dies Herz, das bu verkenneft, 
Bleibt einzig dennoch dein! 
Dad Herz, für dad du brenneft, 
- Wird nicht fo ſtandhaft feyn. 


Willſt du die Ruhe finden, 
Die mich auf ewig flieht: 
O fo vergiß die Linden, 
Mo mir dein Denkmal blüht! 


Vergiß die Schattenhallen, 
Mo und ber Lenz entwich ! 
Den Quell, die Nachtigallen! 

‚ Vergiß, vergiß auch mich! 


Durchlebe froh die Tage, 
Da dich mein Herz vermißt; 
Ich fühle Feine Plage, | 
Wenn du nur glüdlich bift! 


Doch ah! Dein Bild, Geliebte, 
Dein Bild begleitet mich! 

Du, die ich nie betrübte, 

D nie vergeß’ ich dich! 


Sch fühle tief im Herzen, 
Daß du nicht bei mir bift, 
Bis mich und meine Schmerzen 
Die Rafengruft umfchließt. 
3. T. Hermes, 
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4. Kaplied. 
Von Ch. Fr. D. Schubart, bekannte Melodie von L. Schubar 





Aut, auf! ihr Brüder, und ſeyd fort! 
Der Abfchiedstag iſt da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen uͤber Land und Meer 

In's heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Bruͤder, um uns her! 
Uns knuͤpft ſo manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland; 
Drum faͤllt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schweſter, Freund; 
Und Alles ſchweigt und Alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 

Willſt mich verlaſſen, liebes Herz, 

Auf ewig? Und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt hart! — Drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein. 
Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich; 
Wir weinten kleinen Kindern gleich! 
Es muß geſchieden ſeyn. 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum letztenmal, 
So denkt: In dieſer Pruͤfungszeit 
Reift Freundſchaft fuͤr die Ewigkeit; 
Und Gott iſt uͤberall. 


> 
* ‘ 
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An Deutſchlands Gränzen füllen wir 

Mit Erde noch die Hand, 

Und Büffen fi. Das fey der Dank 

Zur Schirmung, Pflege, Speid’ und Trank, 
Du liebes Vaterland! 


Wenn dann die Meereöwoge fich 
An unſern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort! 
Denn Gott ift hier und Gott ift dort, 
Und der verläßt und nicht. 


Und, ha! wenn fich der Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 

So ſtrecken wir empor die Hand, 

Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Offizier 
Gefund an's Ufer ſpringt; 
Dann jubeln wir: Ihr Bruͤder, ha! 

Wir find, wir find in Afrika! 
Und Alles dankt und fingt: 


Wir leben drauf in fernem Land’ 

Als Deutfche, brav und gut. 
Und rühmen fol man weit und breit: 
Die Deutfchen find vol Biederkeit, 
Und haben Geiſt und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungsfap 
Wir feinen Götterwein, 
So benfen wir, von Sehnfucht weich, 
hr fernen Freunde, dann an euch; 
Und Xhränen fliegen drein! 
eh, Sr. D. Schubart. 
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Drei Kieder 
von J. ©. Sacobi. 





9. Der Ning. 
Mufit von I. A. P. Schulz. 





Liebchen wallt im fernen ande; 
Meine Küffe geb’ ich dir, 
: Goldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen, mir. :,: 


Ah! da kam ſie, leiſer, trauter; 
HYatt ein Auge, rein und hold, 

: Und ein Herz! ein Herz, fo. lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. :,: 


Liebehen gab dich mir, und fagte! 
Nimm ed, bleib’ ihm ewig gut! 
:,: Und ich ſchwoͤr' ed dir: ich mogk 
Dir zu Gunſten, all mein Blut. : 


Goldnes Ringlein! ſuͤßes, liebes! 
Machſt, daß mir die Sonne ſcheint; 
ꝛ Rommt ein Woͤlkchen, oft ein trübes, 
Hat's in Kurzem ausgeweint.:, 


Du beginnſt die ſchoͤne Kette, 
Die man von der Treu' empfaͤngt, 
:: Die fo feſt am Sterbebette 
Mit dem letzten Ringlein hängt. :,: 


Wo du noch, den matten Blicken | 
Schimmernd, Wonn' und Hoffnung bift; 
:,: Weil in Welten voll Entzüden 
Liebehen mich hinüber fügt. :,: 
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10. Hirtenlied. 
Mel. von I. 5. Reichardt. 


— — 


Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Maͤdchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude 
Sich im ſuͤßen Taumel dreht, 
Unter Roſen, zwiſchen Reben, 

In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze Seele nach. 


War’ ich auf der Frühlingdaue _ 
Nur das Büftchen, das fie fühlt, _ 
Nur ein Tropfen von dem Thaue 
Der um fie die Blume kühlt, 

Nur dad Baͤumchen an der Quelle, 
Das ſie ſchuͤtzet und ergüßt, 

Und die Eleine Sitbermelle, 

Die den fchönften Fuß benegt! 


Mären meine Klagetöne 

Der Gefang der Nachtigall, 
Hörte mich die fanfte Schöne 
Zärtlib in dem Wiederhall! 
Lispelt' ich an Rofenwanden 
Als ein Abendwind herab, 
Oder wär’ in ihren Händen 
Der beblümte Hirtenftab! 


⸗ 


Könnt’ ich ihr als Veilchen dienen,. 
Wenn ſie neue Kraͤnze flicht; 
Koͤnnt' ich in der Laube gruͤnen, 
Wo mit ihr ein Engel ſpricht! 
Boͤt' ich in vertrauten Schatten 
Idhrem Schlunimer fanfted Moos, 

V. 2 
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Oder, wo fih Taͤubchen gatten, 
Meinen blumenreichen Schoos. 


Mach’, o Liebe! Dort im Stillen, 

Unter jenem Mirtenbaum, 

Wo fie ruht um ihretwillen 

Mich zum leichten Morgentraum! 
Mit verſchaͤmtem holden Lachen 
Sehe fie mein Scattenbild — 

Und, o Liebe, bei'm Erwachen 
Merd’ ihr Morgentraum erfüllt! 





11. Ueberall mein Mädchen. 
Mel. von I. 5. Reihardt. 





Holdes Mädchen! unfer Leben 
War ein frohes Hirtenfpiel: 
Kraͤnze durften wir und geben, 
Küffe, wenn e3 und geftel. 


Heerde, Stab, und Fell und Freude, 
Lied und Kränze find dahin! 
Dennoch reden Flur und Weide 
Mir von meiner Schäferin. 


Engel oder Liebesgötter . 
Malen dein getreues Bild 
Auf die kleinſten Rofenblätter: 


Mes ift von bir erfüllt. 


- Deinen Athem hasıcht die Nelfe, 
Wenn ihre Balfamduft fich hebt; 
Du erfheinft mir im Gewölfe, 
Das am blauen Himmel fchwebt. 


\ . 
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Welch ein Lispeln auf den Höhen! 
Welch ein Säufeln um den Fluß! 
O ich fühl im fanften Wehen, 
O ich fühle deinen Kuß. 


Unter lodenden Schalmeien, 
In der Nachtigall Gefang, 
Im Geflüfter junger Maien 
Hör’ ich deiner Stimme Klang. 


Sa! du ruflt mich aus der Ferne, 
Raufcheft mir im finftern Hain, 
Blickſt herab von jedem Sterne, 
Lachſt mich an im Mondenfchein; 


Kommft in nahenden Gemwittern ; 
. Denn e3 gleicht ihre banger Zug 
Senem Schweigen, jenem Zittern, 
Ad mein Herz an deinem fchlug. 


J. G. Iacobi. 


\ 


Cacodis „Hochzeitlied,“ von J. U. P. Schulz Fomponirt, befindet 
fd unter der Ueberfchrift ‚‚Ermunterung” bereits im 3. Bande, 
6.17, No. 10, unferer Volksliederſammlung.) 


12. Das Liedchen von Liebe, 
im IM. Weppen, Mufit von Dr. Weiß und von ©, C. Aulenlamp. 





Ein Liedchen von Liebe verlangſt du von mir? 
Gern, reizende Iris, gern ſaͤng' ich ſie dir; 
Doch zaͤrtlichen Herzen 
Bringt Liebe nur Schmerzen, 
Gefuͤhlvolles Naͤdchen drum ſchweig' ih von iv 
2* 
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Zwar freilich die Wunder der Eiebe find groß, 
Ereilet durch Cypripors mächtig Gefchoß, 
Vergeſſen die Sürften, 
Nach Länder zu dürften, 
‚ Und Helden jelbft fißen der Woluft im Schooß. 


Der Zeige wird herzhaft, der .Praffer genau, - 

Der Karge verfchwendrifch, der Dumme. wird fchlau, 
Und Amorn zum Preiſe 
Vergafft fich der Weife: 

Der Hageftolz ſeufzet nach Maͤdchen ſich grau. 


Doch ach! mit unendlicher Traurigkeit ringt, 

Ein Herz, das die Lieb' auch mit Roſen umſchlingt, 
Kaum iſt man gebunden, 
So zoͤgern die Stunden, 

Von aͤngſtlichen Thraͤnen und Seufzern umringt! 


Und ach! von der Freundin des Herzens getrennt, 
Wenn Hoͤllenverzweiflung im Innerſten brennt, 
Nur Eiferſuchtsſchrecken 
Den Starrenden wecken: 
Wer iſt, der die Marter des Liebenden nennt! 


Drum, reizendes Maͤdchen, drum ſingt mein Gedicht 
Das Suͤße der zaubriſchen Liebe dir nicht; 
Denn zaͤrtlichen Herzen 
Bringt Liebe nur Schmerzen; 
Gefuͤhlvolles Maͤdchen, drum ſing' ich ſie nicht. 
J. A. Weppen. 
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13. Ständchen. 
Von H. W. v. Stamford. Komponirt von Freiherrn von Dalberg. 
(Das Original jenes Liedes, welches Herr Buͤſching in feinen woͤchent⸗ 
lichen Nachrichten I. S. 145 mit der ganz richtigen Vermuthung, daß 
es ein neues Volkslied fen, aufgeführr hat.) 





Menn die Nacht mit füßer Ruh' 
Laͤngſt die Müden lohnet, . 
Geh’ ich auf das Hüttchen zu, 
Wo mein Mädchen wohnet, 
Wuͤnſch' ihr noch um Mitternacht 
Eine füße, gute Nacht. 


Fluͤſtre: Liebehen! fchlafe wohl! 
Ferne jeden Summer; 
Denn mein Herz ift liebevoll 
Selbft im tiefiten Schlummer; 
Oft im Traume, glaube mir, 
Schwör' ich ‚treue Liebe dir. 


Denn die Sterne, groß und Mein, 
- Dann am Himmel flehen, 
Sch des Liebchens Aeugelein 
Kann im Schimmer fehen, 
Und ein Küßchen noch zuletzt 
Mund und Herz und Seele, legt: 


O dann fchlaf’ ich ruhig ein, 
Freue mid) nicht wenig, 
Bin vergnügt und kann es feyn, 
Mehr ald unfer König. 
Seine Schäß’ und feine Madıt 
Naͤhm' ich nicht für ſolche Nacht. 
H. W. v. Stanford, 


% 
— ——— — 


22 
Sieben Lieder 
von M. Claudius. 


14 Der Abend. 
Muſik von Abeille. 


Komm, ſtiller Abend, nieder, 
Auf unſre kleine Flur, 
Dir toͤnen unſre Lieder! 
Wie ſchoͤn biſt du Natur! 


Schon ſteigt die Abendroͤthe, 
Herab in's kuͤhle Thal, 
‚ Schon glänzt auf unſrer Floͤte, 
Der Sonne lebter Strahl. 


All überall herefcht Schweigen, 
Nur fchwingt der Vögel Chor 
Noch aus den dunfeln Zmeigen 
Den Nachtgeſang empor. 


15. Phidile. 
Muſik von Kapellmeiſter Schul; und Reichardt. 





Ich war erſt ſechszehn Sommer alt, 
Unfchuldig und nichtd weiter. 

Ich kannte nichts, ald unfern Wald, 
As Blumen, Grad und Kräuter. - 


Da kam ein fremder Süngling her; 
Sch hatt?’ ihn nicht verfchrieben, 

Und wußte nicht, wohin, — woher; 
Der kam und ſprach von Lieben. 
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Er hatte fchöned, langed Haar 
Um feinen Naden wehen; 
Und einen Naden, ald das war, 
Hab’ ich noch nie gefehen. 


Sein Auge, himmelblau und Har, 
Schien freundlich was zu flehen; 
So blau und freundlich, als das war, 

Hab’ ich noch Feind gefehen. 


Und fein Gefiht wie Milh und Blut! 
Sch hab's nie fo geiehen; 

Auch was er fagte, war fehr gut, 
Nur Fonnt’ ich's nicht verftehen. 


Er ging mir allenthalben nach, 
Und brüdte mir die Hände, 

Und fagte immer D! und Ach! 
Und kuͤßte fie behende. 


Sch fah’ ihn ein Mal freundlich an, 
Und fragte was er meinte: 
. Da fiel der junge ſchoͤne Mann 
Mir um den Hald und weinte. 


Das hatte Niemand noch gethan; 
Doc war's mir nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen fahn 
In meinen Bufen nieder. 


Sch fagt’ ihm nicht ein einzig Wort,’ 
Als ob ich’3 übel nahme, 

Kein einzig’d und — er flohe fort; 
Wenn er doch wieder kaͤme! 
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I. Die Gefchichte von Goliath und David. 
Muſik von Kapellm. I. A. P. Syuf. 


War einft ein Rieſe Goliath 
Gar ein gefährlich Mann! ‚ 
Er hatte Treffen auf dem Hut 
Mit einem Klunfer dran, 
Und einen Rod von Drap d’argent 
Und alles fo nach Advenant. 


An feinen Schnurrbart fah man'nur 
Mit Grauen und mit raus 

- Und dabei fah er von Natur. 
Pur wie der — aus. 
Sein Sarras war, man glaubt es faum, 
So groß fchier ald ein Weberbaum. 


Er batte Knochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 
Und ein entfeglich großes Maul, 
. Und nur ein kleines Hirn; 
Gab jedem einen Rippenftoß, 
Und flunferte und prahlte groß. 


So fam er alle Tage her, 
Und fprach Sfrael Hohn. 

„Ber tft der Mann? Wer wagt’ mit mir? 
„Sey Bater oder Sohn, | 
„Er komme ber, der Lumpenhund, 
„Sch bor'n nieder auf den Grund,‘ 


Da kam in feinem. Schäferrod 
| Ein Süngling zart und fein; 


— 


| Als Schleuder und den Stein; | 
or Und ſprach: „Du haft viel Stolz und Wehr, 
„Ich komm' im Namen Gotted her.” 
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Und damit ſchleudert' er auf ihn, 
Und traf die Stirne gar; 
Da fiel der große Eſel hin 
So lang und dick er war. 
Und David haut in guter Ruh 
Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 
m * ” 
Trau nicht auf deinen Zreffenhut, 
Noch auf den Klunfer dran? 
Ein großes Maul es auch nicht thut, 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem Heinen lerne wohl: - 
Wie man mit Ehren fechten fol, 


- 


17. Urians Reife um die Welt. 
Mufit von Beethoven und von Selter. 





Menn jemand eine Reife thut,. 
Sp kann er was erzählen. | 
Drum nahm ich meinen Stod und Hut 
Und thät das Reifen wählen. 


Chor. 


Da hat er gar nicht übel dran gethan, 
Erzähl’ er doch weiter, Herr Urian! 


Zuerſt ging’s an den Norbpol bin, | 
Da war es kalt bei Ehre! ‘ 
Da dacht’ ich denn in meinem Sinn, 
Daß ed hier beffer wäre. 
| Chor, wie zuvor. 


In Grönland freuten’fie ſich fehr 
Mich ihres Orts zu ſehen, 


__ 


Und ) febten mir den Thrankrug her. 
Ich ließ ihn aber ſtehen. 


Chor, wie zuvor. 


Die Esquimeaur find wild und groß, 
Zu allem Guten träge. 
Da fchalt ich Einen einen Kloß 
Und kriegte viele Schläge. 


Chor, wie zuvor. 


Kun wor ich in Amerika! 
Da ſagt' ich zu mir: Lieber! 
Nord: Weftpaffage ift doch da. 
Mach dich einmal darüber. 


Chor, wie zuvor. 


Klugd ich an Bord und aus in's Meer 
. Den Zubus feft gebunden, | 
Und fuchte fie die Kreuz und Quer, 
Und hab fie nicht gefunden. 


Chor, wie zuvor. 


Bon hier ging ich nad) Meriko; 
ft weiter ald nach Bremen, 
Da dacht’ ich liegt dad Gold wie Stroh, 
Du folft nen Sad voll nehmen. 


Chor, wie zuvor. 
Allein, allein, allein, allein, 
Mie kann ein Menfch ſich trügen! 
Ich fand da nichts ald Sand und Stein, 
Und ließ den Sad ba liegen. 
Chor, wie zuvor. 


Drauf kauft ich etwas Falte Koſt, 
Und Kieler: Sprott und Kuchen. 


37 


Und feste mich auf Ertvapofl, 
Land Aſia zu befuchen. 
Chor, wie zuvor. 

Der Mogul ift ein großer Mann 
Und gnädig über Maßen 
Und Hug; er war jebt eben dran, 

’n Zahn audziehn zu laflen. | 
Chor, wie zuvor. 

Hm! dacht’ ich der hat Zähnepein, 
Bei aller Größ” und Gaben! — — — 
Was hilfts denn auch noch Mogul feyn? 
Die kann man fo wohl haben. 

Chor, wie zuvor. 

Sch gab dem Wirth mein Ehrenwort, 
Ihn nächftens zu bezahlen; 

Und damit reiſt' ich weiter. fort 

Nah China und Bengalen. 

. Chor, wie zuvor. 

Nach Java und nad) Dtaheit, 
Und Afrika nicht minder; 

Und fah bei der Gelegenheit 

Biel Städt’ und Menfchenkinder. 

| Chor, wie zuvor. 

“ Und fand es überall, wie hier, 
Fand überall ’n Spareen, 

Die Menfchen grade fo wie wir, 
Und eben folche Narren. 
Chor. 


‚Da hat er übel, übel dran gethan ; 
Erzähl’ er nicht weiter, Herr Urian. 
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| 19. Der bdeutfche Züngling. 
Geitenftüd zum „deutfchen Mädchen,” No. 5.. 
Mufit von Kapellm. I, A. P. Schul;. 





Ich bin ein deutfcher Süngling! 

Mein Haar ift fraus, breit meine Bruft; 
Mein Vater war . 
Ein edler Mann, ich bin es, auch. 


Menn mein Aug’ Unrecht fiehet, 
Sträubt ſich mein Fraufes Haar empor, 
Und meine Hand 
Schwelt auf und zudt und. greift an's Schwerdt. 


Ich bin ein deutſcher Juͤngling! 
Bei'm ſuͤßen Namen: „Baterland‘ 

Schlaͤgt mir das Herz, 

Und mein Geſicht wird feuerroth. — 


Sch weiß ein deutſches Mädchen; 

Ihr Aug’ ift blau, und fanft ihr Blick, 
Und gut ihr Herz, 
Und blau, o Hertha, blau ihr Aug’! 


Mer nicht flammt von Thuiskon, 
‚Der blide nach dem Mädchen. nicht! 
Er blide nicht, 
Wenn er nicht von Thuiskon ſtammt! 


Denn ihres blauen Uuged W 
Soll ſich ein edler Juͤngling freun! 

Sie ſoll geliebt, 

Soll eines edlen Juͤnglings ſeyn! 


Ich bin ein deutſcher Juͤngling, 
Und ſchaue kalt und kuͤhn umher, 

Ob einer ſey, 

Der nach dem Mädchen blicken will. 
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20. Abendlied. 
Mufit von Kapellmeifter Schulz; und Reichardt. 
— — 

Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel'hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille, 
Und in der Daͤmmrung Huͤlle 
So traulich und fo hold! ° 
Als eine file Kammer, .° 
Mo ihr des Tages Sammer ° 
Verſchlafen und vergeffen fol. 


- Seht ihr den Mond dort ftehen ? 
Er ift nur halb zu fehen, 
Und ift doch rund und ſchoͤn. 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Mir ſtolze Menfchenkinder 

Sind eitel arme Sünder, \ 
Und wiffen gar nicht viel; 

Wir fpinnen Luftgefpinnfte, 

Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß dein Heil und fchauen, 

Auf nichts Vergaͤnglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit und freun! 

Laß und einfältig werden, 

Und vor dir bier auf Erden - | 
Wie Kinder fromm und. fröhlich feyn. 





’ fi . 
‘ 
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20. Göriftiane. 
Komponirt von Randhartinger. 





€5 fland ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art; | 
Das thät fo lieblich fcheinen, 

So liebli und fo zart! 


Sch wußte feine Stelle 
Am Himmel, wo e3 ſtand; 
Trat Abends vor die Schwelle, 
Und fuchte bis ich’3 fand. 


Und blieb dann lange fihen, N 
Hatt’ große Freud’ in mir 

Das Sternlein anzufehn; 
Und dankte Bott dafür. 


Das Sternlein ift verfhwunden; 
Ich ſuche hin und her, 
Wo ich es fonft gefunden, 
Und find’ ed nun nicht mehr. 
| | M. Elaudius, 





21. Das Flüchtigfte. 
Bon I. ©. v. Herder, Mufit von W. Wedemann. 





Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend füßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Lebendfreuden, die entfallen, °— 
z,: Stets zuerft die ſchoͤnſte flieht. :: 


Sieh wie dort im Tanz der Horen 
Een; und Morgen ſchnell entweicht, ' 
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Wie die Rofe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, . 
:,: Jetzt Auroren. gleith, erbleicht. :,: 


Höre, wie im Chor der Triebe 

. Bald der zarte Ton verklingt, 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ah, daß er und ewig bliebe, 

:: Aber ach! fein Zauber fintt! :.: 


Und die Frifche diefer Wangen, 
Deined Herzens rege Glut, 
Und die ahnenden Verlangen, . 
Die am Wink der Hoffnung bangen, 
:,: Ach! ein fliehend, fliehend Gut! :,: 


Selbft die Blüthe deines Strebens, 
Aller Mufen fchönfte Sunft, 
Jede höchfte Kunft des Lebens, 
Freund, du feffelft fie vergebens 
:,: Sie entjchlüpft, die Zauberfunft. ;,: 


Aus dem Meer der Götterfreuden 
Ward ein Zropfen uns gefchentt, 
Ward gemifcht mit manchen Leiden, 
Leerer Ahnung, falichen Freuden, 
:,: Ward im Nebelmeer erträntt. ;,: 


Aber auch im Nebelmeere 
Iſt der Tropfen GSeligkeit; 
Einen Augenblid ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verfinten, 
:: Iſt Genuß der Ewigkeit. :,: 
3. ©. v. Herder. 
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22. Berfchwiegenhett. 
Bon 5. Ch. Boje, Mufif von 8. 8, Benda. 


J 





Grabet in die junge Rinde, 
Eurer Maͤdchen Namen ein; 
Welcher Hirtin ich empfinde, 
Fluͤſtert keine Buch' im Hain! 
Voll der ſuͤßeſten Gefuͤhle, 
Schlaͤgt mein Buſen; doch der Mund 
Mache, bei dem Saitenfpiele, 
Niemals ihren Namen kund! 


Reizender it das Vergnügen 

- &n der tiefften Einſamkeit. 

Unfre Freuden find verfchwiegen, 

Ohne Zeugen, ohne Neid, 

Selbſt den Schwur, den wir geſchworen, 
Fluͤſterten wir leiſ am Bach: 

Eiferſucht hat tauſend Ohren; 

Schilf und Baͤche plaudern nach! 


Da, wo ihre Heerde ſpielet, 
Siehet man die meine nie; 
Schuͤchtern und bedaͤchtlich ſchielet 
Mein verſtohlner Blick auf ſie; 
Unverfaͤrbt hoͤr' ich ſie nennen, 
Sorglos ſteh' ich, wenn ſie ſingt, 
Und ich ſcheine nicht zu kennen 
Ihren Hund der auf mich ſpringt. 


Schaͤfer, lernt von feinen Seelen 
Kalte Worte, kalten Blick! 
Nicht die Seligkeit erzaͤhlen, 
Sie verſchweigen; das iſt Gluͤck! 
Immer, o Geliebte, hülle | 

Unfer Buͤndniß ſich in Nacht! 


p. 
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Liebe ſucht allein die Stille, 
Wenn ſie gluͤcklich iſt, und macht. 


Unbedachtſam uͤberfließet 
Nur ein Thor von ſeiner Luſt; 
Doch ein kluger Hirt verſchließet 
Selbſt den Wunſch in tiefer Bruſt; 
Rein und heiß ſind meine Triebe! 
Ewig, ewig bin ich dein, | 
Sage bir, daß ich dich liebe, 
Aber fag’ ed bir allein! _ 


Bone 


Zwei Kieder 
von 8. ©. Freiherrn v. Seckendorf. 


23. Danunra’s Trauer. 


Mel. vom Verfaſſer. 





Ich wandle hin, ich wandle her, 
Im Mond: und Sternenliht; 
Seh trauernd über’3 Land und Meer, - 
Mein Liebehen feh’ ich nicht: 


Iſt's moͤglich, daß ſein Schatten ruht? 
Schlaͤft er im Feld, im Wald? 
Gluͤht nicht aufs neu ihm Herz und Blut, 
Wenn meine Stimme fchallt? 


34 


Braufl, Ströme, brauft i in fchnelleem Lauf! 
Tob' im Gebirg „o Wind! 
Weckt, ach! mir den Geliebten auf, 
So treu und hochgeſinnt. 


Doch ſchon verdunkelt ſich die Nacht; 
Der Mond verbirgt den Schein; 
Der Donner rollt; die Erde kracht; 
Die Felſen ſtuͤrzen ein. 


Nein, Winde, nein, ſtuͤrmt nicht ſo laut! 
Ihr Stroͤme haltet an! 
Vielleicht, ach! weckt ihn ſeine Braut, 
Wenn er ſie hoͤren kann. 


Hervor aus deinen Wolken tritt, 
Du goldnes Sternenlicht! 
Erfchein? ihm! Leite feinen Schritt! 
Sonft findet er mich nicht. 


Es fucht mein Aug’, ed laufcht mein Ohr 
Im Thal und auf den Höh’n: 
Horch! fieh! was raufcht dort leis' hervor? 
Was Ichimmert dort fo ſchoͤn? 


Ach! wenn du's biſt, ſo fleug zu mir, 
Und ſtille meine Pein, 
Verſprachſt du nicht, am Felſen hier 
Und hier am Strom zu ſeyn? 


Vergebens ſuchſt du mich umher, 
Mich ſchuͤtzt kein Baum, kein Dach; 
Sieh nicht in's Land, fieh nicht in's Meer, 
Folg' meiner Stimme nach! 


Doch, ſtill! Mich dunkt, dein Schatten dort 
Winkt aus dem Strome mir; 
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65 reißt mich hin, ed zieht mich fort; 
Ich muß entgegen bir! 


24. Liebeserfcheinung. 
Mel, vom Verfaſſer. 





Denk Liebchen! dene, auch fern von bir 
Kann ich mit dir noch ſeyn; \ 
Denn du erfcheineft täglich mit, 

Du läßt mich nicht allein; 

Mit mir befucheft du den Wald, 
Du irrſt mit mir im Thal, 

Und beine liebliche Geſtalt 
Berfolgt mich überall. 


Kömmt nur ein Lüftchen von bir her, 
So wird‘ mir’ wohl und warm, | 
Stoß’ ich an was von ungefähr, 

Gleich duͤnkt mich, 's wär bein Arm. 
Die ganze Gegend fpricht von dir; 
Sp weit mein Aug mic) trägt, 

Seh’ ih auf jedem Gräschen fchier 
Dein ſuͤßes Bild geprägt. 


Wenn ich oft ganz im Stillen bin, 
Und bänglich fchlägt .mein Herz: 
Da gleitft du an der Mauer bin, 
As ahndft du meinen Schmerz ; 
Und mir koͤmmt vor, in meinem Wahn, 
Du wärft zu mir gewandt, 
Saͤhſt mich mit Liebesbliden an, 
Und reichteft mir die Hand. 


Noch geftern, ald beim Wink der Nacht 
Die Sonne, Töniglich, z. 


36 
02 In faſt noch nie gefeh’'ner Pracht 


Bon unferm Himmel wich: 

Da fah’ ich in den Himmelshoͤh'n 
Auf wunderbare Weif 

Ganz deutlic, deinen Namen ftehn 
Mit einem güldnen Kreis. 


Und ald er nach und nach verblich, 
E3 dunkler wurd’ umher, 
Und der geliebte Buchſtab fich 
Berlor in Wolken ſchwer: 
Da bob ſich aus dem Thal der Mont, 
Und wie ich ruͤckwaͤrts fah, 
Stand auch am blaffen Horizont 
Dein liebes Bildniß da. 


So, Liebe, bleib’ ich dir getreu, 
Treu der geſchwornen Pit, 
Auch nicht ein Stuͤndchen geht vorbei 
Wo ich dein bächte nicht: 

Am vollen Tiſch im bunten Kreis, 
Schwebft du mir in dem Sinn, 
Und alles drängt fih zum Beweis, 
Daß ich ganz dein noch bin. 


8. ©. Freiherr v. GSedendort. 
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Drei Zieder 
K. E. K. Schmidt, 


J 
— — — — ˖— — 


25. Liebe um Liebe. 





Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Mer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verfchiebt dad Gluͤck von Zweien, 
Mer fein eigned Gluͤck verfchiebt! 


Liebt! das Gluͤck ift in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo e5 Fuß gewinnt, 
Der befinnt fich, ob er lebe, 
Mer auf Liebe fich befinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht dad Wögelein im Neft? . 
Nicht die Blum’ im Frühlingstriebe ? 
Nicht der leicht befchwingte Meft? 


Wellen, die im Bache Ereifen, 

- Suchen, finden fich jo gern; 

Der Magnetitein zieht das Eifen, 
Und ein Stern den andern Stern. 


Liebt, o liebt! was wäre lieber, - 
As ein Blid von dr zu mi — —. 
Und von mir zu dir hinüber! 

Wir und Eins und Alles wir? 


Wir und Eins, und wir und Alles, 
Auf dem weiten Erbenraum! 
Gluͤck von Außen, ſteig' es, fall' es, 
Was ſich liebt, gewahrt es kaum. 
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Liebt, weil. noch die Jahr' uns fproflen! 
Zlügel haben Lieb und Süd! 
Stunden, einmal hingefloffen, 

Fliegen nie und nie zurüd. 


Ab ſtroͤmt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt, und fireut der Rofenblätter 
In des Stromes fchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die legten fireuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Gluͤckliche, die nichts gereuet! 
Liebend, wurdet ihr geliebt! 


26. Der Sonntag. 
Tert und Melodie nach einem alten Volksliede. 





Der Sonntag, der Sonntag in aller Früh, 
Der hat mir zerriffen dad Herz allhie; 
Der hat mich um all meine Freuden gebracht, 
Und alle meine Tage voll Weinend gemacht! 


Den Sonntag, den Sonntag in aller Früh 
Vergißt Das finnende Mädchen nie: 
Da hat mein Trauter Abfchieb genommen, 
Und ift — und ift nicht wieder gefommen. 


Nun wein’ ich bis tief in die finkende Nacht. 
Und, wenn auch der helle Morgen erwacht, 
So ſchwindet der Tag vor dem lieblichen Licht; 
Doc alle meine Thraͤnen fie ſchwinden nicht! 


‘ 
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Und ift mir nun Alles im Hüttchen fo eng’, 
Und zieht fich der fAumende Tag in die Lang’: 
Wohl fpinn’ ich und fpinne; doch fürdert es nicht, 
Beil immer und immer das Faͤdelein bricht. 


Und ift mir nun Alles fo 5b’ auf ber Welt, 
Und ſchau nichts darinnen, was mir noch gefällt: 
Wohl blühen die Rofen, ich brech’ fie nicht ab; 
Bald fchmüdt ihre, o Roſen, mein einfames Grab! 


Und feit, o mein Zrauter, ih von dir nun bin, 
So liegſt du mir flet3 in dem Sinn 
Du liegft mir in dem Herzen mein; | 
sh wollte wünfchen, ich könnte bei dir feyn! 


Ich wollte wünfchen, e8 würbe heute noch wahr, 
Du böt’ft mir heute den Zreuring dar; - 
So heilte die Wund' in dem Herzen allhie 
Vom Sonntag, vom Sonntag in aller Früh! 





77. Das Lied von der Trennung. 
Mel. von Mozart und noch andern Tonfünftlern. 





Die Engel Gottes weinen 
Menn Liebende fich trennen, 
Mie werd’ ich leben können, 
O Mädchen, ohne dich? 
‚Ein Fremdling allen Freuden, 
Leb’ ich nach unferm Scheiben! 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich! | 


Ich kann fie. nicht vergeffen: 
Mich fern: vorüber fliegen 


Wird jegliches Vergnügen 

Ah! fonft fo gern um mich ! 

‚Für dieſes Herz voll Trauer 

ft keine Luft von Dauer! 

Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich ! 


Sm Wachen und im Traume 
Werd' ich Luiſa nennen ; 
Den Namen zu bekennen, 
Sey Gorttesdienft für mich! 
Ihn nennen und ihn loben 
Werd’ ich vor Gott noch droben. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 


In's Herz mit Seuerflammen 


Malt’ ich dein Bild zufammen, 
Anbetend dich! nur dich! 

Dies Eigenthum beftreiten 

Soll keine Macht der Zeiten. 

Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt buiſa mich! 


Ich kann fie nicht vergeffen ; 
Der Aufgang jeder Sonne 
Erinnert an die Wonne 
Der fchönften Augen mid; 
Aus ihren Heinften Blicken 
Kam bimmlifched Entzüden. 
Und du? — — Bielleiht auf ewig ' 
Vergißt Luifa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeflen ; 
Es tönt wie Harfenfaiten, 
Gefpielt von Himmelsbräuten, 
. Noch ihr Sefang um mid! — 
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Halt ewig, holde Kieder, 
Halt mir im Herzen wieder! 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Bersißt Luiſa mich! 


Sch kann fie nicht vergeffen; 
An allen, allen Enden 
Berfolgt von ihren Händen 
Ein Drud der Liebe mid); 
Sch zittre, fie zu faſſen, 
Und — finde mich verlaffen. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mih! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Die hingeſchied'nen Seelen 
Der Kuͤſſe, nicht zu zaͤhlen, 
Umathmen alle mid). 
Ihr Bluͤthenfinſterniſſe 
Des Hains! — Ihr erſten Kuͤſſe! — 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mih! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Aufzaͤhlen alle Pfaͤnder 
Getreuer Liebe, Baͤnder 
Und Lockenhaar will ich. 
„Sie, ſie hat das getragen, 
Will ich mit Schluchzen ſagen. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! | 


Ich kann fie nicht vergeffen; . 
Die Brief aus fehönern Tagen, 
Sie liegen aufgefchlagen, 

Ein Himmelöbuh! um mid. 
Bon Thränen und von Küffen - 
Hat mancher leiden müflen! 
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Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich! 


Ein Zufall raubt, wad Sahre 
Bol Lieb’ an und verfchwenden; 
Wie eine Hand, fo wenden 
Die beften Herzen ſich. 

Wenn neue Huldigungen 
Mein Bild bei Ihr verbrungen: 
O Gott! vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mih! — 


Ach! den an unfer Scheiden! | 
Died Blatt von Dir gefchrieben: 
„Du wollt mic ewig lieben!‘ 
Dies richte mich und dich! 

Died Zeugniß ernfter Sache, 
Trag’ ich, ein Geift der Rache, 
Noch vor dein Todesbette 
Vergißt Luifa mich. — 


Doch nein! — Wenn fie vergäffe, 
Vergäffe den Getreuen! — 
Luiſa! mit Verzeihen 
Raͤcht edle Liebe fich. 
Wenn Untren’ und gefchieden, 
So leb', und leb’ in Frieden! 
Sch fey des Schickſals Opfer, 
Der Trauernde fey ich! 
Ja, leb' und ftivb. in Frieden! 
Auf deinem Sterbekiſſen 
Erinnre dad Gewiffen 
Mit keinem Laut an mid)! 
Mein Geift fol um dich meinen, 
Sof aber nicht erfcheinen. 
Ein Geift, den du einft liebteſt 
Sey Keinem fuͤrchterlich! | 
| 8, E. K. Schmidt. 
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Fünfzehn Zieder 
von G.A. Bürger. 


3. Liebeszauber 
Mufit von J. A. P.Schul;. 





Maͤdel, ſchau mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merke was ich ſage! 

Gieb mir Rede, wenn ich frage! 
Holla, hoch mir in's Geſicht! 
- Schelmenauge, blinzle nicht! 


Biſt nicht haͤßlich, das iſt wahr! 
Aeuglein haſt du, blau und klar; 
Wang' und Mund, ſind ſuͤße Feigen, 
Ach! vom Buſen laß mich ſchweigen, 
Reizend, Liebchen, das iſt wahr, 
Reizend biſt du offenbar. 


Aber reizend her und hin! 
Biſt ja doch nicht Kaiſerin; 
Nicht die Kaiſerin der Schoͤnen, 
Wuͤrdig, ganz allein zu kroͤnen. 
Reizend her und reizend hin! 
Fehlt noch viel zur Kaiſerin! 


Hundert Schoͤnen ſicherlich, 
Hundert, hundert faͤnden ſich, 
Die vor Eifer wuͤrden lodern, 
Dich vor's Wettgericht zu fodern. 
Hundert Schoͤnen faͤnden ſich; 

Hundert fiegten über dich. 


Democh haft du Kaiſerrecht 
U ber deinen treuen Knecht, 


— 


Kaiſerrecht in ſeinem Herzen, 

Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 

Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert ift wohl große Zahl, 
Aber, Liebchen, laß einmal; 
Laß ed Hundertaufend wagen, 
Did von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttaufend! Welche Zahl ! 
Sie verlören allzumal. 


Schelmenauge, Schelmenmund, 
Sieh mid an und thu mir fund! 
He! warum bift du die Meine? 
Du allein und anderd Keine? 
Sieh mich an und thu mir’s fund, 
Scelmenauge, Schelmenmund ! 


Sinnig forſch' ich auf und ab: 
Was fo ganz dir hin mich gab? — 
Ha! durch Nichtd mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Zaubermaͤdel, auf und ab, 
Sprich, wo ift dein Zauberftab? 





— 


29, Des armen Suschens Traum. 
Mufit von Dr. Sr. W. Weiß und von Karol, Wolf geb. Benda. 





Sch träumte wie um Mitternacht 
Mein Salfcher mir erfchien. | 
Faſt ſchwuͤr' ich, dag ich hell gewacht, 
So hell erblidt” ich ihn. 


Er zog den Preuring von ber Hand 
" Und ach! zerbrach ihn mir. 
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Ein wafferhelles Perlenband 
Warf er mir hin. dafür. 


Drauf ging ich wohl an's Gartenbeet, 
Zu fchau’n mein Myrtenreiß, 
Das ich zum Kraͤnzchen pflanzen thaͤt, 
Und pflegen thaͤt mit Fleiß? 


Da riß entzwei mein Perlenband, 
Und eh’ ich mich's verfah, 
Entrollten al’ in Erd’ und Sand, 
Und Feine war mehr da. 


Sch ſucht' und ſucht' in Angft und Schweiß, 
Umfonft, umfonft, da fchien 
Verwandelt mein geliebtes Reis 
In dunkeln Rosmarin. 


Erfuͤllt iſt laͤngſt das Nachtgeſicht, 
Ach! laͤngſt erfuͤllt genau. 
Das Traumbuch frag’ ich weiter nicht, 
Und feine weife Frau. - 


w 
Nun brich, o Herz, der Ring iſt hin! 

Die Perlen find geweint. 

- Statt Myrt' erwuchd der Rosmarin! 

Der Traum hat Tod gemeint. 


Brich, armed Herz! zur Todtenkron 
Erwuchs dir Rosmarin. 

Verweint find deine Perlen fchon , 

Der Ring, der Ring iſt hin! 


- 


DU ———_— — Sg 
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0. Mobert. 
Seitenſtuͤck zur Ppidile Nr. 16. 
Muſik von Dr. Weiß. 





Ich war wohl recht ein Springinsfeld 
In meinen Juͤnglingstagen; 
Und that nichts Lieber auf der Welt, 
Als reiten, fiſchen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferein, — 
Weiß nicht, auf welche Weife, 
Doch war ed recht, als folt’ ed feyn, — 
Mich ab von meinem Gleife, 


Da fah ich über'm grünen Zaun, 
Im lichten Frühlingdgarten , 

Ein Mädchen , rofig anzufchaun, 
Der Schweiterblumen warten. 


Ein Mädchen, fo von Angeficht, 
Bon Stirn und Augenfralen, 
Bon Wuchs und Weſen, laͤßt fih nicht 
Beichreiben und nicht malen. 


Ich freundlich hin, fie freundlich ber, 
Mir mußten beiv’ und grüßen, | 
Wir fragten nicht wohin? woher? 

Noch minder, wie wir hießen. 


Sie ſchmuͤckte grün und roth den Hut, 
Brach Früchte mir vom Stengel; 
Und war fo lieblich, war fo gut, 
So himmlifch, wie ein Engel! 


Doc mußt’ ich nicht, was tief aus mir 
So feufzte, fo erbebte, 
Und unter Drud und Küffen ihr 
Was vorzumeinen flrebte. 
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Ich konnte weder her noch hin, 
Nicht weg, noch zu ihr kommen; 
Auch lag's nicht anderd mir im Sinn, 
Ad wär mir wad genommen. 


Mich dünkt, ich hatt? ihr tauſendviel, 
Weiß Sort al was, zu fagen; 
Doch konnt’ ich — weld ein Zauberfpiel! — 
Nicht eine Sylbe wagen. 


Sie fragt in heller Unfhuld: Was, 
Mas ich wohl von ihr wollte? | 
Ach, Liebe! rief ih, als mir's naß 
. Von beiden Wangen rollte. 


Sie aber fchlug den dunkeln Bid 
Zum, fchönen Bufen nieder, 
Und ich, verfehüchtert, floh. zurüd, 
Und fand fie noch nicht wieder] 


Wie Fonnte wohl died eine Wort, 
Dies Wörtchen fie betrüben? 
O, blöder Sunge! wärft du dort, 
MWärft du doch dort geblieben! 


31. Ständchen. 
Muſik von Dr. Welß. 


— 


Trallirum larum! hoͤre mich! 
Trallirum larum Leier!, 
Trallirum larum! das bin ich 
Schoͤn Liebchen, dein Getreuer. 
Huͤll auf den hellen Sonnenſchein 
In deinen zwei Gudäugelein! 
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Durch Nacht und Dunkel komm' ich be 
Zur Stunde der Gefpenfter. 
Es leuchtet längft Fein. Lämpchen mehr 
Durch ftiller Hütten Fenſter. 
Nichts wachet mehr was fchlafen kann, 
As ich), und Uhr, und Wetterhahn. 


Auf feiner Gattin Bufen wiegt 

Sein müded Haupt der Gatte; 

Wohl bei der Henne fehläft vergnügt 

Der Hahn auf feiner Latte; 

Der Sperling unterm Dache ſitzt 

Bei feiner trauten Sie anikt. 
Wann? o wann ift auch mir erlaubt, 

Daß ich zu bir mid) füge? | 

. Daß ich in füge Ruh mein Haupt 

Auf deinem Bufen wiege ? | 

O Prieſterhand, wann führeft du 

Mich meinem liebften Liebehen zu? 


Mie wollt ich dann herzinniglich, 
Wie lieb, wie lieb dich haben! 
Wie wollt: ih, 0 wie wollt’ ich mich 
In deinen Armen laben! 
Geduld! die Zeit fehleicht auch herbei, 
Ach!' Trautchen, bleib’ mir nur getreu, 


Nun lirum larum, gute Nacht ! 
Gott mag dein Herz bewahren! — 
Mas Gott bewahrt, ift wohl bewacht. 
Daß wir kein Leid erfahren! 

Ade! ſchleuß wieder zu den Schein 
In deinen zwei Guckaͤugelein. 
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32. Der Nitter und fein Liebchen. 
Me. von J. A. P. Schulz und von L. Berger. 





Ein Ritter ritt einft in den Krieg, 
Und als er feinen Hengſt beftieg, 
Umfing ihn fein fein’d Liebchen: 
„geb wohl, du Herzensbübchen! 

Leb wohl, viel Heil und Sieg! 


„Komm fein bald wieder heim in's Land, 
Daß und umfchling’ ein fehön’red Band, 
As Band von Gold und Seide: 

Gin Band aus Luft und Freude, 
Gewirkt von Prieſterhand!“ — 


„„Ho ho! Kam’ ich auch wieder hier, 
Du Närrchen du, was hülf es dir? 
Magft meinen Trieb zwar weiden ; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir.” — 


„D weh! fo weid’ ich deinen Trieb, 
Und willſt doch, falfcher Herzensdieb, 
In's Ehband dich nicht fügen! 

Warum mich denn betrügen, 
Treulofer Unſchuldsdieb?“ — 


„Ho bo! Du Närcchen, weld ein Wahn! 
Was ich that, haft du mit gethan, Ä 
Kein Schloß hab’ ich erbrochen ; 

Wenn ich fam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan.““ 


„D weh! So trugft du das im Sinn? 
Was fchmeichelteft du mir um’s Kinn ? 
Was mußteft du die Krone, 

Sp zu Betrug und Hohne, 
Mir aus den Loden ziehn?“ — 
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„„Ho ho! Juͤngſt flog in jenem Hain 
Ein kirres Taͤubchen zu mir ein. 


Haͤtt' ich es nicht gefangen, 


So muͤßten mir entgangen 
Verſtand und Sinnen ſeyn.““ — 


Drauf ritt der Ritter hop fa fa! 


„Und flri fein Bärtchen trallala ! 


Sein Liebchen fah ihn reiten, 
Und hörte noch von weiten, 
Sein Lachen ha ha ha! — — 


Traut, Mädchen, leichten Rittern nicht! 
Mandy Ritter ift ein Boͤſewicht, 
Sie löffeln wohl und wandern. 
Von einer zu der Andern 
Und freien Keine nicht. 


, 


33. Das Mädel das ich meine. 
Mufit von I. A. P. Schul; 


O was in taufend Liebeöpracht 
Das Mädel, das ich meine, lacht: 
Nun fing’, o Lied, und ſag' mir an: 
Mer hat dad Wunder aufgethan, 
Daß fo in taufend Liebespracht 


Das Maͤdel, das ich meine, lacht? 


Mer hat, wie Paradiefed Welt, 
Des Mädeld blaues Aug’ erhellt? 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 
Der’d Firmament erleuchten Tann ; 
Der hat, wie Paradiefed Welt, 
Des Maͤdels blaued Aua' erbeilt. 


, 
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Wer hat das Roth auf Weiß gemalt, 
Das von des Mädeld Wange ftralt? 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 

Der Pfirfihblüthe malen fm; 
Der hat dad Roth auf Weiß gemalt, 
Das von des Maͤdels Wange flralt. 


Ber fchuf des Maͤdels Purpurmund, 
Sp würzig, füß und lieb und rund? 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 

Der Nelk' und Erddeer würzen kann; 
Der fchuf des Mädels Purpurmund 
So würzig, füß und lieb und rund. 


Mer ließ vom Naden, blond und fchön, 
: Des Mädels ſeidne Locken wehn? 

Der liebe Gott, der gute Geift, 

Der goldne Saaten reifen heißt; 

Der ließ vom Naden, blond und ſchoͤn, 
Des Mädels feine Loden wehn. 


Mer gab zu Kiebedred’ und Sarg 
Dem Mädel holder Stimme Klang ? 
Der liebe, liebe Gott that Dies, 

Der Nachtigallen flöten hieß; 
Der gab zu Liebesred’ und Sang . 
- Dem Mädel holder Stimme Klang. 


Wer hat, zur Fülle füßer Luft, 
Gewölbt des Mädels weiße Bruft? 
Der liebe Gott hat's auch gethan, 
Der ſtolz die Schwäne Heiden kann; 
Der hat zur Fülle füßer Lufl, 
Gewölbt des Maͤdels weiße Bruft. 


Durch welches Bildners Hände warb 
Des Mädels Wuchs fo ſchlank und zart? 
Das hat die Meiſtethand gethan, 
Die alle Schönheit Bilden Tann; 
4* 
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Durch Gott, den hoͤchſten Bitdner, ward 
Des Maͤdels Wuchs ſo ſchlank und zart. 


Wer blies, ſo lichthell, ſchoͤn und rein, 
Die fromme Seel' dem Maͤdel ein? 
Wer anders hat's, als er, gethan, 

Der Seraphim erſchaffen kann; 
Der blies, ſo lichthell, ſchoͤn und rein, 
Die Engelſeel' dem Maͤdel ein. 


Lob ſey, o Bildner, deiner Kunſt, 
Und hoher Dank fuͤr deine Gunſt, 
Daß du dein Abbild ausſtaffirt 
Mit allem, was die Schoͤpfung ziert! 
Lob ſey, o Bildner, deiner Kunſt, 

Und hoher Dank fuͤr deine Gunſt. 


Doch ach! fuͤr wen auf Erden lacht 
Das Maͤdel ſo in Liebespracht? 
O Gott, bei deinem Sonnenſchein! 
Bald moͤcht' ich nie geboren ſeyn, 
Wenn nie in ſolcher Liebespracht 
Das Maͤdel mir auf Erden lacht. 


34. Spinnerlieb 
Mel, von Dr. Weiß und J. A. p. Schul;. 





Hurre, hurxre, hurre! | 
Schnurre, Raͤdchen, fehnurre! 
Trille, Raͤdchen, lang und fein, 
Trille fein ein Faͤdelein, | 
Mir zum Bufenfchleter. 


Hurre, hurre , hurre! 
Schnurre „Raͤdchen, ſchnurre! 


x 
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Weber, webe zart und fein „* 
Webe fein das Schleierlein, 
Mir zur Kirmeßfeier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein 
Muß des Mädchens Buſen ſeyn, 
Wohl dedt ihn der Schleier. 


Hurre, hurre, hurrel 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein 
Zleißig fromm und- fittfam. ſeyn, 
Locket wackre Freier. 





35, Der Bruder Graurock und die Pilgerin. | 
Mel. von K. W. Gloͤſch. Berlin 1788. 


Auch hoben mehrere deutfhe Tonkünftler: Kapellmeiſter Schul;, 
Reihardet und Andre die Bürgerfchen. Lieder und Roman⸗ 
im in Mufit geſetzt. | 





Ein Pilgermädel, jung und fchön, 
Walt auf ein Klofter zu. Ä 
Sie z0g das Glödlein an dem Thor, 
Ein Bruder Graurod trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh. 


Sie ſprach: „Gelobt fey Jeſus Chriſt!“ — 
„In Ewigkeit!“ ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 
Und als er ihr in's Auge ſah, 
Da ſchlug ſein Herz noch mehr. 


Die Pilgerin mit leiſem ‚Ton, 
Voll holder Schuͤchternheit: 
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„Ehrwuͤrdiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier 
In Kloſtereinſamkeit?“ — 


Kind Gotted, wie fol lenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn ?“ — 
„Ach! an den groͤbſten haͤrnen Ko, 
An Geißel, Gurt und Weidenſtock, 
Die feinen Leib taftei'n. | _ 


No mehr an Wucht und Angeſicht, 
Wie Morgentoth im Mai, 
Am golden Ringellodenhäar , 
. Am bimmelblanen Xugenpaar, 
So freundlich, lieb und treu!” — 


‚Kind Gottes, 0. wie längft dahin! 
Längft todt und tief verfchart! 
Dad Gräschen fäufelt drüber her; 
Ein Stein von Marmel drüdt ihn ſchwer; 
Längft todt und tief verſcharrt!“ 


„Siehft bort, im Immergrün verhält, 
Das Zellenfenfter nicht? 
Da wohnt und weint er und verfam 
Durch feines Maͤdels Schuld vor Sram, 
Verloͤſchend, wie ein Licht.“ 


„Sechs Junggeſellchen ſchlank und fein, 
Bei Trauerfang und Klang, 


Sie trugen feine Bahr’ an’d Grab; 


Und manche Zähre rann hinab, 
Indem fein Sarg verſank.“ — 


„D weh! D weh! Sp bift du hin? 
Biſt todt und tief verfcharrt ? 
Nun brich, o Herz, die Schuld war bein ! 
Und wärft du, wie fein Marmelftein, 
Märft dennoch nicht zu hart.‘ 
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„„Seduld, Kind Gottes, weine nicht! 
Nun bete defto mehr! 
Bergebner Sram zeripellt das Herz; 
Das Augenlicht verlifcht von Schmerz; 
Drum weine nicht fo ſehr!“ — 


„D nein, Ehrwürbiger, o nein! 
Berbamme nicht mein Led! 
. Denn meined Herzend Luft war Er; 
So lebt und liebt fein Juͤngling mehr 
Auf Erden weit und breit.” 


„Drum laß mid) weinen immerbar, 
Und feufzen Tag und Nacht, 
Bis mein verweinted Auge bricht, 
Und lechzend meine Zunge fpridht:: 
Gottlob! nun iſt's vollbracht!“ nn 


„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
O ſeufze nicht ſo ſehr! 
Kein Thau, kein Regentrank erquickt 
Ein Veilchen, daß du abgepfluͤckt, 
Es welkt, und blüht nicht mehr.” | 


„Huſcht Doch die Freud’ auf Flügeln fchnell, 
Wie Schwalben,, vor uns hin. 

Mas halten wir das Leid fo feft, 

Das, ſchwer wie Blei, das Herz zerpreßt 
Laß fahren, hin ift bin! — 


„D nein! Ehrwuͤrdiger, o nein! 
Gieb meinem Sram kein Ziel! 
Und litt ich um den lieben Mann, 
Mas nur ein Mädchen leiden kann, 
Nie litt ich doch zu viel. — —“ 


„So ſeh' ich ihn nun nimmermehr? 
DO weh! Nun nimmermehr? — | 
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Nein! nein! ihn birgt ein duͤſtres Grab; 
Es regnet drauf und fchneit herab; 
‚Und Gras weht drüber ber, — 


„Wo feyb ihre Augen blau und Mar? - 
Ahr Wangen rofenroth ? 
Ihr Lippen, füß wie Neltenduft? — 
Ach! Alled modert in der Gruft; 
Und mich verzehrt die Noth.“ 


Kind Gottes, haͤrme fo dich nicht! 
Und dent, wie Männer find! 

Den Meiften weht's aus einer Bruſt 
Bald heiß, bald kalt; fie find zur Luſt 
Und Unluft gleich geſchwind.“ 


„Wer weiß, troß deiner Zreu und Huld, 
Hätt’ ihn fein Loos gereut. Ä 

Dein Liebſter war ein junges Blut, 

Und junges Blut hegt Wankelmuth ‚ 

Mie die Aprillenzeit. “— 


| „Ach nein! Ehrwuͤrdiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 
Mein Trauter war ſo lieb und hold, 
War lauter, echt und treu wie Gold, 
Und aller Falſchheit leer. 


„Ach! iſt es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunkeln Rachen haͤlt? 
So ſag' ich meiner Heimath ab, 
Und ſetze meinen Pilgerſtab 
Fort durch die weite Welt.“ 


„Erſt aber will ich hin zur Gruft; 
Da will ich niederknien; 
Da ſoll von Seufzerhauch und Kuß 
Und meinem Tauſendthraͤnenguß 
Das Graͤschen friſcher bluͤhn.“ — 
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„Kind Sotted, Fehr’ allhier erft ein, 
Daß Ruh’ und Koft did, pflegt! 
Horch! wie ber Sturm die Fahnen trillt, 
Und kalter Schloßenregen wild 
An Dach und Zenfter ſchlaͤgt!“ 


= „O nein, Ehrwürdiger, o nein! 

O halte mich nicht ab! 
Mag's feyn, daß Regen mich. befalit! 
Waͤſcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab.“ — — 


„Heida! Feins Liebchen, nun kehre um! 
Bleib hier und troͤſte dich! — 
I Feind Liebchen, ſchau mir in's Geficht! 
Kennſt du den Bruder Graurock nicht? 
Dein Liebſter, ach! — bin ich.“ 


„Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz 
Erkor ich dies Gewand. 
Bald hätt in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt.““ 


„Doch, Gott ſey Dank! mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 
Feins Liebchen haſt du wahr bekannt? 
Und gaͤbſt du mir wohl gern die Hand, 
So kehrt' ich wieder um.“ 


„Gottlob! Gottlob! nun fahre hin 
Auf ewig Gram und Noth! 
Willlommen! o willfommen Luſt! 
Komm’, Herzendjung', an meine Bruft! 
Nun fcheid’ und nichts, ald Tod!” _ 


x 
— 
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36. Das Lied vom braven Mann. 
Mel. von Reihardt, Schul, und Andre. 


Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muths ſich ruͤhmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann, 
Zu ſingen und preiſen den braven Mann. 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer 

Und ſchnob durch Welſchland truͤb und feucht; 
Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht. 

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt; 

Auf Seen und Stroͤmen das Grundeis borſt. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl, 
Das Wieſenthal begrub ein See 
Des Landes Strom wuchs an und ſchwoll, 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und mwälzten gewaltige Felfen Eid. 


Auf Pfeilern und auf Bogen fchwer , 

Aus Quaderſtein von unten, auf. 

Lag eine Brüde brüber her; 

Und mitten fland ein Häuschen drauf. 

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. 
„D Zöllner! o Zöllner! Entfleuch geſchwind!“ 


Es dröhnt? und dröhnte dumpf heran 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dad hinan 
Und biidt' in den Tumult hinaus. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme bic) ! 
Verloren! verloren! Wer rettet mich?” 
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Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß; 
Bon beiden Ufern, bier und dort, 

Bon beiden Ufern ri der Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 

Er heulte noch lauter, als Sturm und Wind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden bier und dort, 
Zerborften und zertrümmert fchoß 
Ein Pfeiler nach dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich, 
„Barmherziger Himmel! Erbarme di!” 


Hoch auf dem fernen Ufer fand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Mein, 
Und jeder fehrie und rang die Hand; 
Doch mochte Niemand Retter jeyn. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 


Bann klingſt du, Lied vom braven Mann , 
Wie Orgelton und Glodenklang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann, 
Wann nennſt du ihn, mein fchönfter Sang ? 
Bald nahet der Mitte der Umſturz fich. 
D braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ſtraff. 
‚‚Zweihundert Piſtolen find zugeſagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 


r Wer iſt der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 

: Der Grat, beim höchften Gott! war brav; 
Doc weiß id) einen bravern Mann. 
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O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fuͤrchterlich. 


Und immer hoͤher ſchwoll die Fluth, 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
‚ Und immer tiefer ſank der Muth. 
D Retter! Retter! Komm gefchwind! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach; 
Laut krachten und flürzten die Bogen nad. 


„Halloh! Halloh! frifh auf, gewagt!” 
Hoc hielt der Graf den Preid empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeder zagt. 
Aus Taufenden tritt Feiner vor. 
Vergebend durchheulte, mit Weib unb Kind, 
Der Zoͤllner nach Rettung den Strom und Wind. 


Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauersmann 
Am Wanderſtabe ſchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlitz hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort 
Und ſchaute das nahe Berberben dort. 


Und fühn, in Gottes Namen, ſprang 
Er in den nächften Fiſcherkahn; | 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang. 
Kam der Erretter gluͤcklich an:. 

Doch wehe! der Nachen war allzuklein, 
Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und dreimal kam er glüdlih an, | 
Bid ihm die Rettung ganz gelang. 

- Kaum famen die Legten in fichern Port, 
Sp rollte das lebte Getrümmer fort. 


\ 
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Mer iſt's, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang ! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Doch that er's wohl. um Goldesklang? - 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
Sp wagte der Bauer vielleicht Fein Blut. 


„Hier, vief der Graf, „mein wadrer Freund! 
Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm hin!“ 
Sag’ an, war dad nicht brav gemeint? 

Bei Gott, der Graf trug hohen Sinn. 
Doch höher und himmliſcher, warlich! fchlug 
Das Herz, dad der Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil, 
Arm bin ich zwar, doch hab’ ich fatt, 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil 
Der Hab’ und Gut verloren hat!’ 

Sp rief er, mit herzlichem Biedertön, 
Und wandte den Rüden, und ging Davon. 


Hoc Elingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang! 
Mer ſolches Muths ficb rühmen kann 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unfterblich zu preifen den braven Mann. 


37. Lob des Bachns. 
Mufit von I. U. P. Schulz;. 





Hear Bachus ift ein braver Mann, 
Das Tann ich euch verfichern; 
Mehr als Apoll, der Leiermann, 
Mit feinen Notenbücyern. 
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Des Armen ganzer Reichthum iſt 
Der Klingklang feiner Leier, 
Bon der er prablet, wie ihre wißt, 
Sie ſey entſetzlich theuer. 


Doc borgt ihn auf fein Inſtrument 

Kein Kluger einen Heller, 
Denn frohere Muſik ertoͤnt | 
Aus Bater Evand Keller, 


Obgleich Apoll fich ſtets voran 
Mit feiner Dichtkunft blähet; 
So ift doch Bachus auh ein Mann, 
Der feinen Vers verftehet. 


Wie mag am waldigen Parnag 
Wohl fein Diöfant gefallen? 
Hier ſollte Bachus Kantorbaß 
Fuͤrwahr weit beſſer ſchallen. 


Auf, laßt uns ihn fuͤr den Apoll 
Zum Dichtergott erbitte! 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tiefgebuͤckt und krumm, 
In Fuͤrſtenſaͤle ſchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn ſie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
Vor allen andern Dingen, 
Das große Heidelberger Faß 

Voll Nierenſteiner bringen. 


Statt Lorbeerbaͤume wollen wir 
Dort Rebenſtoͤcke pflanzen, 
Und rings um volle Tonnen fchier 
Wie die Backhanten, tanzen. 


/ 
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Man lebte fo nach altem Brauch 
Bisher noch allzu nüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern aud) 
Bon je und je fo fohüchtern. 


Ha! zapften fie ſich ihren Trank 
Aus Bachus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In's Klofter zu den Nonnen. 


Fuͤrwahr, fie liegen nicht mit Müh’ 
Zur kleinſten Gunft fich zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme fpringen. 


38. Molly’s Werth. 
Mufit von 3. 2. Himmel, 





Ah, koͤnnt' ih Molly kaufen 
Fuͤr Gold und Edelſtein, 
Mir ſollten große Haufen 


Fuͤr ſie wie Kieſel ſeyn. 


Man ruͤhmt wohl viel vom Golde, 
Was ich nicht laͤugnen kann, 

Doch ohne ſie, die Holde, 

Wie haͤtt' ich Luſt daran? 


Ja, wenn ich Allgebieter 
Von ganz Europa waͤr', 
Ich gaͤb' Europens Guͤter 
Fuͤr ſie mit Freuden her, 
Bedingte nur dies Eine, 
Fuͤr fie und mich noch auß: 
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Im kleinſten Fruchtbaumhaine 
Das kleinſte Gaͤrtnerhaus. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt, 
Doch duͤrft' ich es verſpenden, 
So wie mein Gut und Geld, 
So gaͤb' ich gern, ich ſchwoͤre 
Fuͤr jeden Tag ein Jahr, 

Da ſie mein eigen waͤre, 
Mein eigen ganz und gar. 


39 Leuore | 


Sn Rat gefegt von Kapellm. Andre, von Bumfleg und von 
W. T — * 





Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willſt du ſaͤumen?“, 

Er war mit Koͤnig Friedrich's Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geſchrieben, 

Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Kaiſerin, 
Des langen Haderd mfde, 

Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede, 

Und jedes Heer mit Sing und Sang 
Mit Paukenfhall und Kling und Klang 
Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſern, 

Zog heim zu ſeinen Haͤuſern. 


Und uͤberall, all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
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Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 


Der Kommenden entgegen. 


„Gottlob!“ — rief Kind und Gattin laut, — 


„Willkommen!“ manche frohe Braut. 
Ach! aber fuͤr Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 


Und frug nach allen Namen; 


Doch Feiner war, ber. Kundfchaft gab, 
Bon allen, fo da kamen. | 
Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 

Und warf fich. hin zur Erde 

Mit wüthender Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 


„Ach, daß fi) Gott erbarme! 


Du trauted Kind, was iſt mit dir” — 
Und fchloß fie in die Arme. — | 


„„O Mutter, Mutter! hin ift hin! 


Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen. 
D meh, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf, Sott, Hilf! Sieh und gnädig an! - 
Kind, bet’ ein Baterunfer! | 
Mas Gott thut, das ift wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ 

„„O Mutter, Mutter! eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohl gethan! . 


Mas half, was half mein Beten? 


Nun iſt's nicht mehr von nöthen.” a 
„Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater Iennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Wird deinen Sammer lindern! — 
| | 9 
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„nD Mutter, Mutter! was mich bremnt, 
Das lindert mir kein Sakrament! 


Ken Sakrament bann Leben 


Den Todten wiedergeben.’ — 


„Hoͤr, Kind, wie, wenn der falſche Mann 
Im fernen Ungerlanbe 
Sich ſeines Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande ? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat ed nimmermehr Gewinn! 
Bann Seel’ und Leib fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.“ — 


„„O Mutter, Mutter! bin ift hin! 
Berloren ift verloren! 
Der Tod, der Tod ift mein Gewinn 
O wär’ ich nie geboren! 


Liſch aus, mein Licht, auf ewig and! 


Stirb hin, ftirb hin im Nacht und Graus! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen! 
O meh, o weh mir Armen!“ 


„Hilf, Gott, Hilf! Geh nich in’s Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 


Sie weiß nicht was die Zunge fpricht. 


Behalt' ihr nicht Die Suͤnde! 


Ach! Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und den an Gott und Seligkeit! 


So wird doch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


„O Mutter! was iſt Seligfeit? 


O Mutter! was ift Hölle? 


Bei ihm, ‚bei ihm ift Seligfeit, 
Und ohne Wilhelm Höfe! 


Mich aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb bin, ſtirb hin in Nacht und Graus! 
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Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werben.” ‘ 


Sp wüthete Berzweifelung 
Shr in. Gehen und Adern. 
. Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeſſen fort zu hadern, 
Zerfchlug den Bufen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's trap trap ap, 
AS wie von Roffes Hufen; 
Und Hirrend ſtieg ein Reiter ab 
An des Geländerd Stufen; 
Und horch! — und hoch! den Pfortenring 
Ganz Iofe, leife, linglingling ; ; 
Dann kamen burch die Pforte . 
Bernehmlich diefe Worte: 


„Hola, hola! Thu auf, mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachft du? 
Wie bift noch gegen mich gefinnt? 

Und weineft oder lachſt du?“ — | 
„„Ach, Wilhelm, du? So fpät bei Nacht? 
Geweinet hab’ ich und gemacht ; 
Ach, großes Leid erlitten! 
Bo kommſt du hergsritten ?' 


„Wir fatteln nur um Mitternacht ; 
Weit ritt ich. her won Böhmen. 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht, 
Und will Dich) mit mir nehmen.” — J 
„„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind! 
Den Hagedorn durchſauſt der Wind. 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebſter, zu erwarmen!““ 
a 
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„Laß faufen Dur) den Hagebom! . 

Laß faufen, Kind, laß faufen, 

Der Rappe ſcharrt, ed Elirrt der Sporn; 
Ich darf allhier nicht haufen. 

Komm’, ſchuͤrze, fpring’ und fchwinge bi 
Auf meinen Rappen hinter mid)! | 
Muß heut’ noch hundert "Meilen 
Mit dir in’d Brautbett eilen.“ — 


“ 


„„Ach, wolteft Hundert Meilen: noch 

Mich heut’ in's Brautbeit ragen? | 
Und horch! ed brummt die Glode noch, 

Die elf ſchon angeſchlagen.““ — 

„Sieb Hin, ſieh her! Der Mond fcheint el. 
Wir und die Todten reiten fchnell | 

Sch bringe dich zur Wette, 
Noch heut’ in's Hochzeitbette.”” — 


„„Sag' an, wo ft dein Kämmerlein? 
Wo? wie dein Hochzeitbettchen 
„Weit, weit von hier! — — Stil, fühl und ile 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!“ — 
„„Hat's Raum für mich?““ — „Fuͤr dich und mid) 
Komm', ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge dich! 
Die Hochzeitsgaͤſte hoffen; 
Die Kammer ſteht uns offen.“ — 


Sn 


Schön Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und ſhwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Ritter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre hurre, hopp hopp hopp! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
‚ Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kied und Zunten ſtoben. 


Zur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Blicken, 
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Wie flogen Anger, Haid’, und Land 

Wie donnerten die Brüden! — 

„Graut Liebchen auh? — — Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 

„„Ach nein! — Doch laß die Todten! — 


Was klang dort fuͤr Geſang und Klang? 
Was flatterten die Raben? — 
Horch Glockenklang! Horch Todtenfang: 
„Laßt und den Leib begraben?‘ 

Und näber zog ein. Leichenzug, 
Der Sarg und Vodtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Untenruf in Zeichen. 


AN. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib, 

Mit Klang.und Sang und Klage, 

Jetzt führ? ich heim mein junges Weib. 

Mit, mit zum Brautgelage ! 

Komm’, Kuͤſter, hier! Komm' mit dem Chor, 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 

Komm' Pfaff', und ſprich den Segen, 

Eh' wir zu Bett uns legen!“ — 


Still Klang und Sang. — Die Bahre ſchwand 
- Gehorfam feinem Rufen, 

Kam's, hurre hurre! nachgerannt,, 

Hart hinter’d Rappen Hufen. 

Und immer weiter, hopp hopp hopp ! 

Ging's fort in faufendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter fchnoben 

Und Kied und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen ints 
Gebirge, Baum’ und Heden! _ 
Wie flogen links und rechts, und links 
Die Dörfer, Stäbt’ und Flecken! 


t 
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Hurrah! Die Todten reiten fehnell! 


Graut Liebchen auch vor Todten ? — 
2 „Ach! laß ſie ruhn, die Todten.““ 


Sieh da! ſieh da! Am Hochgericht 
Tanzt um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 

Saſa, Geſindel, hier! komm' hier! 
Gefindel, komm' und folge mir! 


Tanz' und ben Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Bette ſteigen!“ — 


Und das Geſindel, huſch huſch huſch? 
Kam hinten nachgepraſſelt, 
Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch duͤrre Blätter raſſelt. 
Und weiter, weiter, hopp hopp bepp! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flog, was rund der Mond beſchien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben uͤber hin 
Der Himmel und die Sterne! 
„Graut Liebchen auch? — Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„„DO weh! Laß ruhn die Tedten!““ — 


„Rapp'! Rapp! Mich duͤnkt, der Hahn ſchon ruft: 
Bald wird der Sand verrinnen. — 
Rapp’! Rapp’! Ich wittre Morgenluft — 
Rapp’! tummle dich von binnen! — 
Vollbracht, vollbracht iſt amfer Lauf!. 
Das Hochzeitbette thut ſich auf! 


— 
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Die Todten reiten fehnelle! 
Wir find, wir fi nd. zur Stelle!“ 


Raſch auf ein eiſern Gitterthor 
Ging's mit verhaͤngtem Zuͤgel. 
Mit ſchwanker Gert' ein Schlag davor 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 
Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging ber Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rundum im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha fieh! im Augenblick, 

Huhu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stuͤck fuͤr Stuͤck 
Fiel ab wie mürber Zunder, 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward fein Kopf, 
Sein Körper zum Gerippe | 
Mit Stundenglad und Hippe. 


Hoc bäumte fich, wild ſchnob ber Rapp’, , 
Und fprühte Feuerfunfen; 
Und hut! war’s unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunden. 
Geheul, Geheul au& hoher Luft, 
Gewinfel kam aus. tiefer Gruft; 
Lenorend Herz mit Beben 
Rang zwiſchen Tod und eben. 


Nun tanzten wohl bei Mondenglanz 
Rund um herum im Kreife 
Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und heulten diefe Weile; 


„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht! 


Mit Gott im Himmel hadre nicht ! 


Des Leibes bift du ledig; 


Gott fey der Seele gnaͤdig!“ 





— — 
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4%. Das Blümchen Wunderhold. 


Muſik von L. van Beethoven. 





Es bluͤht ein Bluͤmchen irgendwo 
In einem ſtillen Thal, 

Das ſchmeichelt Aug' und Herz fo froh, 
Wie Abendſonnenſtrahl. 

Das iſt viel koͤſtlicher, als Gold, 

Als Perl' und Diamant. 

Drum wird es: Bluͤmchen Wunderhold 
Mit gutem Fug genannt. 


Wohl ſaͤnge ſich ein langes Lied 
Von meines Bluͤmchens Kraft, 
Wie ed am Leib und am Gemuͤth 
So hohe Wunder ſchafft. 
Was Fein geheimes Elixir 
Dir ſonſt gewaͤhren kann, 
Das leiſtet traun! mein Bluͤmchen dir, . 
Man fäh’ ed ihm nicht an. 


Wer Wunderhold im Buſen hegt, 
Wird wie ein Engel ſchoͤn. 


Das hab' ich inniglich bewegt, J Fa 


An Mann und Weib gefehn. 

An Mann und Weib, alt oder jung: 
Zieht's, wie ein Talismann, 

Der ſchoͤnſten Seelen Huldigung 
Unwiderftehlich an. 


Es webet über dein Geficht 
Der Anmuth Rofenflor! . 
Und zieht ded Auges grellem Licht 
Die Wimper mildernd vor. 

Es theilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreierd Kehle mit, 
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Und wanbelt in Zephyrengang 
Des Stürmerd Poltertritt. 


O wie dann Wunderhold das Herz 
So mild und lieblich ftimmt! 


Wie allgefällig. Ernft und Scherz 
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In feinem Zauber fchwimmt! 


Wie man alddann nichtd thut und- fpricht, 
Drob Jemand zürnen Tann! 
Das macht, man troßt und trotzet nicht, 


Und draͤngt ſich nicht voran. 


O wie man dann fo wohlgemuth, 
So friedlich lebt und webt! 


Und um dad Lager, wo man ruht, 


Der Schlaf fo fegnend ſchwebt! 

Denn Wunderhold halt. Alles fern, 
Was giftig beißt und ſticht; 

Und ſtaͤch ein Molch auch noch fo gem, 
So kann und kann er nicht. 


Ich ſing', o Lieber, glaub’ es mir, 
Nichts aus der Fabelwelt, 
Wenn gleich ein ſolches Wunder dir 


Faſt hart zu glauben faͤllt. 


Mein Lied iſt nur ein Wiederſchein 
Der Himmelslieblichkeit, | 
Die Wunderhold auf Groß und Klein 


In Thun und Weſen ſtreut. 


ach, haͤtteſt du nur die gekannt, 
Die einſt mein Kleinod war, — 
Der Tod entriß ſie meiner Hand 
Hart hinter'm Traualtar, — a 
Dann wuͤrdeſt bu es ganz verftehn, 
Was Munderhold vermag , on 
Und in das Licht der Wahrheit ſehn , 
Wie in ben bellen Zag. 
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O was bed Blümdyens Bunterhaft. 
Am Leib und am Gemuͤth 
hr, meiner Holdin, einft verfchafft, 

Faßt nicht das laͤngſte Lid! . 

Weil's mehr, ald Seide, Perl und Gold, 
Der Schönheit Bier verleiht; . 
So nenn’ ichs: „Blümchen Wunderhold.“ 
Sonſt heißt's — Beſcheidenheit. | 





4. Mollys Abſchied. 
Maufik von 2. van Beethoven. 





Lebe wohl, du Mann der Luft und Schmerzen 
Mann der Liebe, meined Lebens Stab! 
Gott mit die, Geliebter! Tief zu. Herzen 

Halle dir mein Segenöruf hinab! 


Zum Gedaͤchtniß biet' ich dir, ſtatt Goldes, 
— Was iſt Gold und goldeswerther Tand? — 
Biet' ich lieber, was dein Auge Holdes | 
Was dein Herz an Molly Liebes fand. 


Nimm, du füßer Schmeichler, von den Locken 
Die du oft zerwuͤhlteſt und verfchobft; ' 
Wenn du über Flachs an Pallas Rocken 

Ueber Gold und Seide fie erhobft! 


Vom Geficht, der Malftatt deiner Kuͤſſe, 
Nimm, fo lang’ ich ferne von dr bin, 
Halb zum mindeſten, im Schattenriffe 
Für die Phantafie, die Abfchrift hin! 


Meiner Augen Denkmal fey died blaue’ 
Kränzchen flehender Vergißmeinnicht, 5 
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Oft beträufekt von ber Wehmuth Thaue, 
Der hetvor durch fie vom Herzen bricht! 


Diefe Schleife, welche deinem Triebe 
Oft des Bufend Heiligthum verichloß, 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe, 
Der hinein mit tauſend Kuͤſſen floß. 


Mann der Liebe! Mann der Luſt und Schmerzen! 
Du, fuͤr den ich Alles that und litt, 
Nimm von Allem! Nimm von meinem Herzen — — — 
Doch, — du nimmſt ja ſelbſt das Ganze mit. 


42. Die Weiber von Weinsberg. 
Mufik von Dr, Wei und J. Audré«. 


ergl. mit ©. v. Birkens „Hiſtoria von der Weibertreue zu 
Weinsberg” im 3. Theile Seite 391 unſ. Sammlung.) 


— — 


Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Sol ſeyn ein wack'res Städtchen; | 
Sol haben fromm und Hug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Maͤdchen. 

Kommt mir einmal das Freien ein, 
So werd’ ich Eins aus Weinsberg frei'n. 


Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Staͤdtlein boͤſe, 
Und ruͤckt heran mit Kriegesſchaar 
Und Reiſigengetoſee 
Umlagert es mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran 


Und als das Stoͤdtlein widerſtand 
Trotz allen ſeinen Moͤthen 


. 
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Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 

Den Herold 'nein trompeten: | 

. hr Schurken, / komm' ich 'nein, ſo wißt, 
Soll haͤngen, was die Wand bepißt. 


Drob, als er den Avis alſo 
Hinein trompeten laffen, 
Gab's Tauter Zetermordio 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 
Dad Brod war theuer in der Stadt; 
Doch theurer noch war guter Rath. 


„D weh mir armen Korydon! 

O weh mir!” die Paftores 

. Schrien: „Kyrie Eleyfon! 

Mir gehn, wir gehn Fapores! 

O web mir armen Korydon! 

Es judt mir an der Kehle ſchon.“ 


Doc wenn’ Math’ am lebten ift, 


Troß Rathen, Thun nnd Beten, 
So rettet oft noch Weiberlift 
Aus Aengften und aus Nöthen: 
- Denn Pfaffentrug und Weiberlifi 
Gehn über Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobefan, . 
Seit geſtern erſt getrauet, 
Giebt einen klugen Einfall an 
Den alles Volk erbauet; 
Den ihr, ſofern ihr anders wollt, 
Belachen und beflatichen ſollt. 


Zur Zeit der ſtillen Mitternacht 

Die ſchoͤnſte Ambaſſade 

Von Weibern ſich in's Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 


FR 
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Sie bettelt fanft, fie bettelt füg, 
Erhält doch aber nichts, als dies: 


‚Die Weiber folten Abzug han 
Mit ihren beften Schäßen; 

Mas übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfetzen.“ 

- Mit der Kapitulation 

Schleicht die Geſandtſchaft trüb bavon. 


Drauf ald der Morgen bricht hervor, _ 
Gebt Achtung! Was gefchiehet? | 
Es öffnet fich das nächfte Thor, 

. Und jedes Weibchen ziehet, 

Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 

So wahr ich lebe! Hudepad. — 


Mandy’ Hofichranz fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; . 
Doch Konrad fprah: „Ein Kaiſerwort 
- Soll man nicht drehn noch deuteln. i 
Ha bravo! — rief er — bravo fo! 
Meint unſre Frau e8 auch nur fol” >, 


/ 
/ 


Er gab Pardon und ein Bankett 
Den Schönen zu Gefallen. 
Da ward gegeigt, da warb trompeft, 
Und durchgetanzt mit allen, 
Wie mit der Bürgermeifterin, 
So mit der Befenbinderin. 


Ei! ſagt mir doch, wo Weinsberg legt? 
Iſt gar ein wadred Städtchen. 
Hat treu und fromm und Flug gemwiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 
Sch muß, kommt mir das Freien ein, 


Fuͤrwahr! muß Eind aus ‚Weinsberg frein! | 
©. 4. Buͤr ger. 


N 
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Drei Bieder 
von % Fr. ©. v. Gocking. 


— — — — 


43. Krauk für Liebe. 





Meine Mutter fragt mich immer: 
„Trinkſt du auch den Mandeltrank? 
Trin® ihn! täglich wirft du ſchlimmer! —“ 
Ach! die Liebe macht mich Frank! 


„Nimm doch, fpricht fie oft bei Tiſche, 
Wirſt ſo mager, wirſt ſo matt, | 
Noch ein Stüdchen von dem Fiſche! —“ 
Ach! die Liebe macht mich ſatt! 


| „Sabft du nicht⸗ die Scheere liegen? 
Liegt ja grade vor dir, Kind! 

Kann dich ſo das Auge truͤgen? — 
Ach! die Liebe macht mich blind! 


„Biſt ſo ſtill? was mag dir fehlen? 
Geht dir was im Kopf herum? 

Weißt du gar nichts zu erzaͤhlen? —“ 
| Ach! die‘ Liebe macht mich ftummel 


„Ei, ich möchte faft dich fhlagen, 
Zieh den Schleyp auf! was für ‚Staub? 
Sol ich's dir noch zehnmal fagen? —“. 
Ach! die Liebe macht mich taub! 


O! die liebe Langeweile! 
Mare Amarant doch hier! — 
Hört du, Liebſter! Eile! eile! 
Leben bringft du ihr und mir! 





x 
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44. Nachts, zwölf Uhr. 





Der Himmel, iſt ſo truͤbe, 
Es ſcheint nicht Mond, nicht Stern, 
Der aber, den ich liebe, 
Iſt jetzt ſo fern, ſo fern! 
Und ſchwor an meinem Munde 
Bei'm Auseinandergehn, 
Gerad um dieſe Stunde 
Zum Mond hinauf zu ſehn. 


Und du willſt nicht erſcheinen, 
Daß unfre Blicke ſich 

Auf dir, o Mond, vereinen, 

- Der und fo oft beichlih, 

Wenn Worte dad nicht fagten, 

Was Thränen kaum hinzu 

Zu fegen, furchtſam wagten, 

Die Niemand fah, ald du? 


Menn Liebe nicht zu Tprechen 
Ja kaum zu feufzen wagt, 
Iſt fie denn ein Verbrechen, 
Das am Gewiffen nagt? 
So hab’ ich kein Gewiſſen, 
So hab' ich nur ein Herz! 
Denn ſelbſt nach tauſend Kuͤſſen 
Fuͤhlt jenes keinen Schmerz. 


Nur Sehnſucht ſchleicht mit Sainehen | 

Sich jeßt zu mir heranz 
Doc) ftedt ihr eure Kerzen, 
Orion! Heöper! an: 
Dann fallt mit. einem Male 
Auf euch des Trauten Blick, 
Und o! mit Eurem Strale 
Auf Nanten gleich zuruͤck! 
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Geröthet von der Sonne, hing 
Einft. eine Nuß am Baum; 
Ich war ein Knab', und fo ein Ding . 
So recht für meinen Gaum. 


Ich kletterte den Baum hinan, 
Mein war die Nuß! Hinein | 
Biß ich, fing aber hurtig an | . 
Sie wieder auszufpein. = a 


Mit Tugend auf der Stirne, ftand 
Ein Mädchen einft am Bad’; 
Ich war ein Süngling und empfand _ 
Die Liebe allgemad). 


Ihr Herz war fanft, ich bat darum; 
Mein ward's, nad) langem Haren. 
Drauf nahm fie mir’3, weiß nicht, warum? 
Und ſchenkt' es einem Narrn. 


Mit Weisheit auf den Lippen, ſaß 
Ein Autor einſt bei mir; 
Ich war ein Mann und hört’ und las 
Die Weiſen mit Begier. 


on 


Sch warb um feine Freundſchaft zwar , 
Mein ward ſie auch, darauf 
Gab aber mich ſein Golddurſt gar, 
Fuͤr einen Schurken auf. 


Jetzt ſeh' ich erſt bei Nuͤſſen zu: 
Zernagt ein Wurm den Kern? 
Bei Mädchen: Aendert fie ein Nu? 
Beim Mann: Was lockt den Herrn? 
8. Fr. ©. v. Goͤcking. 


3 
Elf Rieder 
von &. 9. Ch. Hoͤlty. 
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#. Der alte Landmann. 


Mel. von 3. Fr. Reihardt. 


Ueb' immer Trew und Redlichkeit 
Bid an bein Fühles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann wirft du, wie auf grünen Au'n, 
Durch's Pilgerleben gehn, 
Dann kannſt du ſonder Furcht und Grau’ n 
Dem od in’d Antlig fehn. 


Dann wird die Sichel und ber Plug 
In deiner Hand fo leicht; 
Dann fingeft du beim Waſſerkrug, 
As wär dir Mein gereicht. 
Dem Böfewicht wird. alles fehwer, 
Er thue wad er thus | 
Der Teufel treibt ihn hin und der 
Und läßt ihm Feine Ruh. | 


Der fchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht kein Aechrenfeld ; 
Er ift auf Lug und Zrug erpicht, 
Und wünfcht fich nichts ald Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum 
Sauft ihm Entfegen zu; 
Er findet, nach ded Lebens Raum, 
Im Grabe feine Ruh. 


Dann muß er in der Geifterftund’ 
Aus feinem Grabe gehn; 
Und oft als fehwarzer Kettenhund 
Vor ſeiner Hausthuͤr ſtehn, 
V. 6 
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Die Spinnerinnen, die, das Rad 
Im Arm, nah Haufe gehn, 
Erzittern wie ein Efpenblatt 
Wenn fie ihn liegen fehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Bon diefem Abentheur, 
. Und wünfcht den todten Böfewicht 
In's tieffte Hoͤllenfeur. 
Der alte Kunz war bis an's Grab 
Ein rechter Hoͤllenbrand: 
Er pfluͤgte ſeinem Nachbar ab, 
Und ſtahl ihm vieles Land. 


Nun pfluͤgt er, als ein Feuermann, 
Auf ſeines Nachbarn Flur, | 
Und mißt das Feld hinab hinan 
Mit einer glüh’nden Schnur, 

Er brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glüh’nden Pfluge nach, 

Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bid an ben hellen Tag. . 


Der Amtmann, der die Bauern fund, 
Und hurt', und Hirſche ſchoß, 
Trabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund, 
Im Wald auf feur'gem Roß. 
Oft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brummbär um, 
Und medert oft als Ziegenbod 
Sm ganzen Dorf herum. 


+‘ 


Der Pfarrer, der auf's Tanzen fchalt 
Und Filz und Wuch'rer war, . 
Steht Nachtd als ſchwarze Spudgeftalt 
Um zwölf Uhr am Alter; 

Paukt dann mit Dumpfigem Gefchrei - 
Die Kanzel, daß es gelt, 


x 


83 


Und.zählet in der Sakriſtei 
Sein Beicht: und Opfergeld. 


Der Sunter, ber bei Spiel und Ball 
Der Witwen Habe frag, 
Kutfchiert, umbrauft von Seufherhall, 
Zum Feſt des Satanas; 
Im blauen Schwefelflammenrock 
Faͤhrt er zur Burg hinauf, 
Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, 
Zween Teufel hinten auf. 





Sohn, uͤbe Treu' und Redlichkeit 
Bis an dein kuͤhles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab!! 
Dann ſuchen Enkel deine Gruft, 
Und weinen Thraͤnen drauf, | 
Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Thränen auf. 





47. An den Mond. 
Mufit von J. Sr. Reichardt. 


Geuß, lieber Mond, geuß deine Sibefinme 
Durch dieſes Buchengrün, 
Wo Phantaſi ien und Traumgeſtalten immer 
Bor mir soräherflehn! 


| Enthülle dich, , daß id) die Statte ſinde, 
Wo oft mein Mädchen ſaß, 

Und oft im Wehn ded Buchbaumd und der Ende, 
Der goldnen Stadt vergaß! _ g* 
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Enthülle dich, daß ich des Strauchs mich freue, 
Der Kühlung ihr geraufcht, | 
Und einen Kranz auf jeden Anger fireue, 
Bo fie den Bad) belauſcht! 


Dann, lieber Mond, han nimm den Schleier wie 
Und traur’ um deinen Freund, 

Und weine durch den Woltenflor hernieder 
Wie dein Verlaßner weint. 


48. Mailied. 
Mufik vom J. A. P. Schulz. 





Willkommen lieber ſchoͤner Mai 
Der unſre Flur verjuͤngt, 
Daß ringsum Laub und Blume neu 
Aus vollen Knoſpen bringt. 


Dir tönt der Vögel Lobgefang ; 
Der ganze Buchenhain, 
5 Am Blumenthal ift Silberflang, 
. Und. Bäche murmeln rein. 


Roth ftehn die Blumen, weiß und blau, 
Und Mädchen pflüden fie, | 
Und tanzen auf der grünen Au: . 

Ahi, Herr Mai, Ahi! 


Ihr Buſen iſt von Bluͤmchen bunt; 
Bon ſchoͤner Melodie 
Ertoͤnt, und lacht ihr Roſenmund: 
Ahi, Herr Mai, Ahi! 
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40. Lebenspflichten. | | 
Mel. von 3. Sr, Reichardt. 


' 





Roſen auf den Weg geftreut, 
Und des Harms vergefien ! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward und zugemeflen. oa 
- Heute hüpft im Srühlingstanz - 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf feinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare; | 
Eh die Abendwolfe thaut, 

Ruht fie auf der Bahre 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden, u 
Ruht bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linden. 


Laſſet Feine. Nachtigall 
Unbehorcht. verftummen, . 
Keine Bien’ im Fruͤhlingsthal 
Unbelaufcht entfummen 

Schmedt, fo lang’ ed Gott erlaubt, 
Kuß und füge Trauben, 

Bis der Tod, der alles vaubt, 
Kommt, auch fie zu rauben. 


Unferm fchlummernden Gebein . 
Bon dem Tod umbäftert, 
Duftet ‚nicht der Rofenhain, 
Der am Grabe flüftert, . 
Toͤnet nicht der. Wonnellang 
Angefloßner Becher, 
Noch der frohe Rundgefang 
Meinbelaubter Zecher. 
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50. : Aufmunterung zur Freude. 
Muſik von J. Sr. Reichardt und W. Wedemann. 





Wer wollte ſich mit Grillen plagen 
So lang' uns Lenz und Jugend bluͤhn? 
Wer wollt' in ſeinen Bluͤthentagen 

Die Stirn' in duͤſtre Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 
Noch iſt die Laube kuͤhl und gruͤn; 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 
Wie er duch Adams Bäume ſchien! 


. Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen krankes Herz geſund, 
Noch fchmedet in der Abendlaube 

Der Kuß auf einen rothen Mund. 


Noch tönt der Buſch vol Nachtigallen 
Dem Süngling hohe Wonne zu, | 
Noch ftrömt, wenn ihre Lieder fihallen, 
Selbft in zerrißne Seelen Ruh! 


D wunderfichön ift Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnügt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fchönen Erde: freun ! 


. . 
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51. Der Traum. 
ai von I. Sr. Reichardt. j 


Mir träumt’ ich wär ein Wögelein, 
Und flog auf ihren Schooß, 
Und zupft' ihr, um nicht laß zu ſeyn, 
Die Buſenſchleifen los; | 
- Und flog mit gaufelhaften Klug, 
Dann auf die weiße Hand,’ 
Dann. wieder auf dad Bufentuch 
Und pidt am rethen Band. 


Dann fchwebt’ ich, auf ihr. blondes Haar, 


Und zwiticherte vor Luft, 

Und rubte, wenn ich müde war, 
An ihrer weißen Bruft. 

Kein Veilchenbett im Paradies 
Geht diefem Lager vor, 

Mie fihlief ſich's da fo füß, fo füß, 
An ihres Buſens Flor. 


Sie fpielte, wenn ich tiefer fant, 
Mit leifem Singerichlag, \ 
Der mir durch Leib und Seele drang, 
Mich frohen Schlummrer wach, 

Sah midy fo wunberfreundlich an, 
Und bot den Mund mir dar, 
Daß ich es nicht befchreiben Tann, 
Wie froh, wie froh ich war. 

Da trippelt’ ich auf einem Bein, 

Und hatte fo mein Spiel, 

Und fpielt ihr mit dem Flügelein 

Die rothe Wange kühl. 

Doch ach! fein Erdenglüd befteht, 

Tag ſey es oder Nacht, 

Schnell war mein ſuͤßer Traum verweht, 
Und ich war aufgewacht. 


.88 
52%. Das Traumbilt. 
Mel, von Mozart au von W. Dabrietety. 





Wo biſ du, Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten traͤumte, 
In's Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 
Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Mir in die Seele blickte, 
Und eine warme Maͤdchenhand 
Mir an die Wangen druͤckte. 


Nun ſuch' ich dich, mit Harm erfuͤllt, 
Bald bei des Dorfes Linden, 
Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Ich wandre, wenn die Sonne ſticht, 
Wenn's ſtuͤrmet oder regnet, 
Und ſchaue jeder in's Geſicht, 
Die meinem Blick begegnet. 


So irr' ich Armer fuͤr und fuͤr, 
Mit Seufzen und mit Thraͤnen, 
Und muſtr' an jeder Kirchenthuͤr 
Am Sonntag alle Schoͤnen. 
Nach jedem Fenſter blick' ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 


Und habe meine Lieblingin, 


Noch nirgends ausgeſpaͤhet. 


Komm ſelber, ſuͤßes Bild der Nacht, 
Komm mit den Engelmienen, 
‚Und in ber leichten Schaͤfertracht, 


Worin du mir erfchienen! 


Bring’ mit die fchwanenweiße Hand, 
Die mir dad Herz geſtohlen, 
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Das ‚purpurrothe Bufenband, 
Das Sträußchen von Violen. 


Dein großes blaued Augenpaar, 
MWoraus ein Engel blidte; 
Die Stirne, die fo freundlich war, 
Und guten Abend nidte; 
Den: Mund ‚- der Liebe Paradies, 
. Die Heinen Wangengrübchen, 
Wo fich der Himmel offen wies: 
Bring’ alles mit, mein Liebchen ! 


A 





52. Adelſtan und Nöschen. 
In Muſik gefegt von I. N. Voigt. 





Der Schöne Maienmond begann. 
Und alles wurde froh, . 
As Ritter Veit von Adelftan 
Der Königsftabt entfloh. | 
"Bon Geigern und Kaffraten fern, u 
Und vom Rebutentanz, 
Bertaufcht er feinen gold’nen Stern 
. Mit einem Schäferfranz. 


Des Thale Gebuͤſch, der Wieſe alee 
Gewaͤhrt ihm ſuͤß're Raſt, 
Als Himmelbett und Kanapee 

Im fuͤrſtlichen Palaſt. 

Er irrte taͤglich durch den Hain 

Mit einer Bruſt voll Ruh, 

Und ſah dem Spiel, und ſah dem Reihn 
Der Doͤrferinnen zu. | | 


Sah unter nieberm Huͤttendach 
Der Schaͤferinnen Preis. 
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Und ploͤtzlich ſchlug ſein Herzensſchlag 
Wohl noch einmal ſo heiß: 
Sie wurden drauf gar bald vertraut, 
Was Wunder doch! Er war 
Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 
Und Roͤsſchen achtzehn Jahr. 


Sie gab durch manchen Thraͤnenguß 
Erweichet, ihm Gehoͤr, 
Zuerſt bekam er einen Kuß, 
Zuletzt noch etwas mehr. 
Jetzt wurde, nach des Hofes Braud, 
Sein Bufen plöglich lau: Ä 
Er ſaß nicht mehr am Schlehenſtrauch 
Mit Roͤschen auf der Au. 


Des Dorfes und des Maͤdchens ſatt, 
Warf er ſich auf fein Roß, 

Flog wieder in die Koͤnigsſtadt, 
Und in fein Marmorfchloß. 

Hier taumelt’ er von Ball zu Ball, 
Vergaß der Raſenbank, 

Wo bei'm Getön ber Nachtigall 
"Sen Mädchen ihn umſchlang. 


Und Röschen, die auf Wieſengruͤn 
Im Hafelfchatten faß, 
Sah Mann und Roß vorüberfliehn, 
Und wurde tobdtenblaß. 
Mein Adelftand! ich armes Blut! 
Gr fah und hörte niht; > 
Und druͤckte fich den Reifehut - 
Nur tliefer in's Seit, Ä 


Sie zupft, auf ihren Hirtenftab- 
Selehnt, am Bufendband, 
. Bis er dem Roß die Sporen gab, 
Und ihrem Aug’ entihwand; - 


1. 


Und ſchluchzt, und warf ſich im dad Gras, 
Verbarg ſich in's Geſtraͤuch, 

Weint ihren ſchoͤnen Buſen naß, 

Und ihre Wangen bleich | 


Kein Tanz, kein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendroth, Fein Weil; | 
Das Dörfchen. duͤnkt ihr freubenleer, 
Die Zlur ein Otternneſt. 
Ein melancholiſch Heimchen zirpt 
Bor ihrer Kammerthuͤr, 
Das Leichhuhn fchreit. Ach! Röchen ſtirbt 
Des Dorfes beſte Zier! 


Die dumpfe Todtenglocke fat. 
Drauf in das Dorf. Man bringt 
Den Sarg daher. Der Küfter wallt 
Der Bahre vor, und fingt. 

Der Pfarrer hält ihr den Sermon, 
Und wünfht dem Schatten Ruh, 
Der diefem Jammerthal entflohn 

Und klagt und weint bazu. 


Man pflanzt ein Kran, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab; 

Und auf den friſchen Hügel rollt 

So manche Thraͤn' hinab. 

Es wurde Nacht. Ein duͤſtrer Flor 
Bedeckte Thal und Höhn, 

Auch kam der liebe Mond hervor 

Und leuchtete ſo Kon, 


Vernehmt nun, wies dem Ritter ging! 
Der Nitter lag auf Flaum, 
Um welchen Gold und Seide hing 
Und hatte manchen Sraum. 
Er zittert auf. Mit blauem ehr 
Wird ſein. Gemach erfüllt, 
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Ein. Mädchen tritt ihm vor's Geficht, 
In's Leichentuch verhuͤllt. 


Ach! Roͤsſchen iſt's, das arme Kind, 
Das Abelftan berät! 
Die Rofen ihrer Wangen fi ind 
Vom ode weggepflüdt. 
Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Nittter auf dad Kinn, 
Und hält ihr moderndes Gewand 
Ihm mit der andern hin. 


Blickt drauf den ehrvergeß’nen Mann 
Den Schauer überfchleicht, 
. Dreimal mit hohlen Augen an, . 

Und wimmert und entweicht. 
Sie zeigte, wenn es zwölfe flug, a 
Sept alle Nächte ſich, 
Verhuͤllet in ein Leichentuch, 
Und wimmert und entwich. 


Der Kitter fiel. in kurzer Zeit 
Drob in Melancholei, 
Und ward, verzehrt von Braurigeit, 
Des Todes Konterfei. . 
Mit einem Dolch ‘bewaffnet floh .. 
Er aus der Stadt, und lief 
Zum Gottedader bin, allwo 
Das arme schen ſchüef; 


Wankt an die friſche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 
Und ſank. Folg'! ruft ein Teufel, folg” 
Und feine Seel entfährt.: 
Der Dolch ging milten‘ durch das Herz, 
Entſetzlich anzuſchaun! 
Die Augen ſtarrten himmelwaͤrts, 
Und blickten Zucht und Graun. > .. 
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Sen Stab ragt an der Kirchhofmau'r 
Der Landmann, der ed fieht, 

Wenn's Abend wird, fühlt Falten Schau'r, 
Und fchägt ein Kreu; und flieht. 

Auch pflegt er, bis die Hahnen kraͤhn: 
Den Blutdold in der Bruft, 

Mit glüh’nden Augen umzugehn, 

Wie männiglic bewußt. 


54 Erinnerung. 
Mel. von 3. Zr. Reihardt. 





\ 
Wie war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 
Als Julia, das fchönfte Kind, 
. Schön, wie die lieben Engel find, ° 
Und ich beifanmen waren! 


Sch ſah fie, wann bie Vogelein 
Des Morgens trillerten im Hain, 
Im leichten Fruͤhlingskleide, 
Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den gruͤnen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich ſah ſie, wann der Abend floh 
Der linden Maienkuͤhle froh, 
Im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva vor dem Suͤndenfall, 
Begruͤßet von der Nachtigall, 
Der Fruͤhlingsblumen warten. 


Sie gab mir manchen ſuͤßen Blick, 
Zog niemals ihre Hand zuroͤck, 
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Pr NL 
Wann ich die Hand ihr drüdte; 

Sah immer aus, wie Milch und Blut, 
War immer froh und wohlgemuth, 

So oftiich fie erblickte. 


. Wie war ich doch fo wonnereih, 
Dem Kaifer und dem König gleih, - 
In meinen Minnejahren, - 

Als Sulia, das fchönfte Kind, 

Schön wie bie lieben Engel find, 

Und ich beifammen waren! 


— 


56. Huldigung. 
Muſik von J. A. P. Schulz. 





Euch ihr Schoͤnen, 
Will ich froͤhnen 
Bis an meinen Tod, 
Mit Geſangesweiſen; 
Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preiſen. 


Ihr, o Guten, 
Wohlgemuthen, 
Macht das Leben ſuͤß. 
Macht den Mann zum Engel 
Und zum Paradies 
Eine Belt vol Maͤngel. 


Wer die Süße 
Treuer Kuͤſſe 
Nicht gekoſtet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, 
Iſt noch ungeboren. 
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Mer bie Süße 
Treuer Kuͤſſe 
Schon gekoſtet hat, 
Glaͤnzt von Himmelsſcheine; 


Wo ſein Fuß ſich naht, 
Bluͤhen Roſenhayne. 


XXEEVAXCV 
. 56. An den Mond. 
Mußt von J. Fr. Reichardt und J. R. Sumfen 





Dein Silber fchien 
Durch's Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich herab, 
O Mond, und lachte Ruh 
Mir frohen Knaben zu. 


Wenn jett dein Licht 

Durch's Fenſter bricht, 

Lacht's keine Ruh 

Mir Juͤngling zu, 
Sieht's meine Wange blaß, 
Mein Aug' von Thraͤnen naß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach! bald beſcheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Des Juͤnglings Aſche birgt! 
| 2.9. €. Hoͤlty. 
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zwei Zieder 
von J. Br. Seidel. 


— — — — 


57. Die Sibylle 
Mel, vom Kapellmeifter 8. 2. Seidel. 
Gergl. mit „nBigeunertieh“ im 3. 3. S. 88. No. 8 unf. Sa 





Banker Bruber, blanke Sändhe, 
Wißt, ich ſtamme mittelbar | 
Vom Gemahl der fchönen Efther, 

‚Und ich komm' und fag’ euch wahr. 
Biel gejehn hab’ ich der Länder; 

Oft bei mancherlei Gefahr, 

Und fo treu, wie der Kalender, 

Sagt’ ich gern und immer wahr. 


Gebt, fo will es unſre Mode, 
Einen Silberthaler baar,, 
Nicht zum Lurus, nur zum Brode, 
Und ich ſag' umfonft euch wahr. 
Reichet mir nur eure Hände 
Zum Erforfchen willig bar. 
Eured Lebend Lauf und Ende \ 
Leſ ich drin und ſag euch wahr. 


Hoͤrt! Ihr werdet friedlich leben, 
Wie ein Zurteltaubenpaar. 
‚ .Küffe nehmen Küffe geben, 

Merket drauf! ich fage wahr. 
Schmunzeln werdet ihr und wiegen, 
Doch erft in dem nächften Sahr, 
Nach ded Blocksbergs Herenkriegen , 
Merket drauf! Sch fage wahr. 


—— 


Höschen, Roͤckchen, Muͤtzchen, Huͤtchen, 
Brauchet dann die Kinderfchaar, 
Und zum Nafchen manches Dütchen, 
Merket drauf! Ich fage wahr. | 
Und fie werben groß die Kleinen, 
Und den Mirthenkranz im Haar, 
Wird die Liebe fie vereinen. 

Zweifelt nicht, ich fage wahr. 


Seht, ich kann ed nicht verfchweigen,, 
Denn bier fteht es hell und klar: 
Hoch auf Ehrenftufen fteigen 
MWerdet ihr! Sch fage wahr: 
Ueberall wird ed euch glüden, 
Zern von Sorgen und Gefahr, 
Wird fich euch die Zukunft ſchmuͤcken, 
Wunderſchoͤn! Ich fage wahr. 


Heut nach funfzig frohen Jahren 
Steht ihr feſtlich am Altar, 


- Enkel und Urenfelfchaaren 


Subeln laut! Sch fage wahr. 

Lenkt dad Glüd des Schiffes Ruder, 
Dann, und wärs auch Zrandquebar, 
Blanke Schwefter, blanker Bruder, 
Komm’ ich wieder, fag’ euch wahr! 





58. Das Glüd der Ehe. 
Mel. vom Kapellmeifter 3. 2. Seibel. 





Wenn ie Ehen tnüpfen wollt, 
Und nah Reichthum firebet, | 
Nür dem Mädchen, reich an Gold, 

‚ Werth und Vorzug gebet, 
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Hört, was bie Erfahrung fpricht s 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Wenn ihr nur nach Schoͤnheit geizt, 


Und ein Maͤdchen waͤhlet, 

Dem, ſo ſehr die Wange reizt, 
Schmuck, der Seele fehlet, 
Hoͤrt, was die Erfahrung ſpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Wenn ihr Taͤndelei und Sam, 
Nur am Mädchen liebet ,. 
Und ein flatterhaftes Herz 
Euch das Jawort giebet, - 
Hört, was die Erfahrung ſpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr‘ nicht! 


Wenn ein Mädchen vom Roman 
Zum Klaviere huͤpfet, 
Und der Stimme Zauber dann 
Schnell ein Buͤndniß Enüpfet, 
Hört, was die Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Menn: Empfindelei, die leicht 
Schmerz und Freude weinet, 
Euch ſchon liebenswürdig deucht, 
Und euch fchnell vereinet,. 
Hört, was die Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Wenn ihr euch der Spötterei’n 
In Geſellſchaft fchämet, 
Und, kein Hageſtolz zu ſeyn, 
Euch ein Maͤdchen nehmet, 
Hoͤrt, was die Erfahruug ſpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


— 


99 - 


. Aber, wenn ihr edel denkt, 
Euch nad) Liebe fehnet, 
Und ein Mädchen euch fich ſchenkt, 
Das die Tugend Prönet, 

Hört, was dann Erfahrung fpricht: 
Süd der Ehe fehlt euch nicht! . 


3. 8. Seidel 


9. Lina. 
Bon A. M. Sprickmann. 
Bekannte Melodie aus den 8Der Jahren. 





- 


Fragt, o Mädchen, wenn im Thale, 
Bei dem frohen Aehrenmahle, 
Shren Schäfer jede kuͤßt, 
. Fragt nicht mehr, wo Lina ift! 


Lina flieht das Feſt der Küffe, 

Slieht und fuchet, dag fie bäße, 
Weinend öder Felſen Nacht, 
Wo die Freude nie gelacht. 


Schoͤn war Wilhelm, ſchlank wie Erlen, 
Blau ſein Auge, hell wie Perlen; 

Hatte Kraft in Mark und Blut, 

Und ein Herz, ſo treu, ſo gut! 


ach! nicht ſchoͤn mehr iſt der Arme, 
Daß ſich meiner Gott erbarme! 
Todt ſein Auge, ſtarr ſein Blut, 


Und dies Herz, ſo treu, ſo gut! gr 
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Schon ftand dort dad Korn in Garben, 

‚Und die matten Rofen farben; 
Ach! da hört’ ich noch fein Flehn: 
Kannft du fo mich flerben fehn? 


Doch ich lachte feines Klagens, 

Seine bleichen flarren Zagens, 
Hüpfte wie der Welt in’d Thal, 
Laufchte da dem Seufzerhall. 


Lieben, fagt mir, o ihr Lieben! _ 
Wilhelm! wo ift er geblieben? 
Liegt er nun im Grabe da, 
Wo ich jüngft euch weinen fah? 


Ihr beweintet ihn, ihr Milden ! 

Und der fpröde. Bli der Wilden 
Hat um Wilhelm nicht gethränt, 
Hat den Sterbenden verhöhnt! 


Darum weint, o weint nicht, findet 

Ihr mich bald verblüht, und windet, 
Unerbittlich, wie ich war, 
Keinen Kranz um dieſes Haar! 


Nur daß meine legte Thräne, 
Wilhelm, deinen Geift verfühne, _ 
Daß er, wenn ich abgebüßt 
Treundlic mich in Eden grüßt. 
. U. M. Spridman 


/ 
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Sieben und zwanzig Zieder 
von 3. W. von Goethe. 


60. Das Veilchen. 


Nuſik von Mozart, I. Fr. Reichardt, C. F. Selter und von 
C. ©. Reiſſiger. 





Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt; 
Es war ein herzig Veilchen. 
Da kam eine junge Schaͤſerin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
j; Die Wiefe ber, und fang, 


Ach! denkt dad Veilchen, wär’ ich nur 
Die fehönfte Blume der Natur, 
Ah, nur ein kleines Weilchen, 
Bis mic) das Liebehen abgepflüdt, 
Und an den Bufen matt gedrüdt! 
Ah nur, ad nur 
Ein Viertelftündchen lang! 


Ach! aber ach! dad Mädchen Fam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, | 
Ertrat das arme Veilchen. 
Es fang und ftarb und freut fi) noch: 
Und ſterb' ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durd fie, durch fie, 
Zu ihren Füßen doch). 
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61. Neue Liebe, uenes Leben. 


Mel. von J. Sr. Reich ardt, von C. F Selter und 8. van 
Beethoven. 


2. Herz, mein Herz, was fol das. geben? 

Was bedränget dich fo fehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 
Sch erkenne dich nicht mehr. 

Woag iſt Alles was du Tiebteft, 

- Weg warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, | 

Diefe liebliche Geftalt, 

Dieſer Blid vol Treu’ und Güte, 

Mit unendlicher Gewalt? 

Wil ich raſch mich ihr entziehen, 

Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Fuͤhret mich im Augenblick 
Ah, mein Weg zu ihr zuruͤck. 


Und an dieſem Zauberfäbchen, 
"Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, loſe Mädchen, 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberkreife 

Leben nun auf ihre Weile. 
Die Verändrung ad) wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


x 
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62. Wachtgefang. 
Muſik von €. F. Selter. 





—__7 


O! gieb,. vom weichen Pfühle, 
Traͤumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele | 
Schlafe! was willft bu mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle! - 
Schlafe! was wilft du mehr? . 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Aus- irdifhem Gemwühle; 
Schlafe! was wilft du mehr? 


Vom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kuͤhle; 

Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kuͤhle, 
Giebſt nur im Traum Gehoͤr. 
Ach! auf dem weichen Pfuͤhle 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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‘63, Mignon. 


Muſik von J. Fr. Reichardt, C. 5. Belter, a. Romberg 
g und 2. van Beerboven. 


Neukomponirt von B. Klein und Dr. Ritter Spontini. 





Kennft du das Land ? wo die Zitronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Soldorangen glühn, 
Ein fanfter Wi vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht. 
Kennſt du es wohl? 
Dahin! dahin! 
Moͤcht ich mit dir, o mein Geliebter, diehn. 


Kennſt du das Haus? auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 
Dahin! dahin! 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolkenfteg ? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
- Sn Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es flürzt der Feld und über ihn die Flut. . 
Kennſt du ihn wohl? 
Dahin! dahin! 
Seht unfer Weg! o Vater, laß und ziehn. 
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64. Troſt in Thränen. 


Duettino für eine Sopran» und eine Baßſtimme in Muflt gefeht von. 
C.G. Reiffiger, 3. 3. Reihardt, Karl Klage, und von 
I. 3. von Mofel. 


(Bergl. mit dem Volksliede unter der Ucberfchrift: „Wie fommt 
es, daß du traurig biſt“ oder „Verlorne Liebe‘ im 4. B. ©.63 
unferer Sammlung , aus Wunderhorn I S.210, und Buͤſchings 
wöcentlihen Nachrichten U. S. 154 nebft der alten Sangmeife.) 





Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an 
Gewiß du haft geweint? 


„Und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar zu ſuͤß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haſt 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr laͤrmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen quaͤlt. 
Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du biſt ein junges Blut, 
In deinen Jahren hat man Kraſt 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchöͤn, 
Wie droben jener Stern.“ | 


ao: 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fich ihrer Pracht, 

Und mir Entzüden blidt man, auf 

In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden bil” ich auf 
So mandjen lieben Tag; | 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 


65. Haidenröglein. 


Mufit von 3,8. Reihardt, H. Werner und Schuyder 
von Wartenfee, 


- Neu fomponirt von Ir. Srimmer und Dr. 2. €. Held. 





Sah ein Knab’ ein Roͤslein ſtehn, 
Röslein auf der Haben, | 
War fo jung und morgenſchoͤn, 

Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Nöslein, Roͤsſslein, Roͤslein roth, 
Roͤſslein auf der Haiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Roͤslein auf der Haiden! 
Roͤsſlein ſprach: ich ſteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Roͤsſlein, Roͤsſslein, Röslein roth, 
Roͤſlein auf der Haiden. 


Und der wilde Knabe brach 
s Roͤſslein auf der Haidez; | 
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Roͤslein wehrte ſich und flach, 

Half ihm doch Fein Weh und Ach, 
Mußt' ed eben leiden. 

KRöslein, Röslein, Röslein roth, 

Rödlein auf der Haiben. 





66. Der Junggeſell und der Mühlbach. 
Komponirt von €. 8. Selter. 





Geſell. 
Mo willſt du klares Baͤchlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So hoͤre doch und ſprich einmal! 


Bach. 


Ich war ein Baͤchlein, Junggeſent; 
Sie haben 
Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
Zur Muͤhle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin ich raſch und voll. 


Geſell. 


Du eileſt mit gelaß'nem Muth 
Zur Muͤhle, 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fuͤhle. 

Es blickt die ſchoͤne Maͤllerin | 

Wohl freundlich) manchmal nach die Kin? 
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Bad. 
Ste Öffnet früh bei'm Morgenlicht 
Den Laben, 
Und kommt, ihr liebes Angeficht 
Zu baden. | 
Ihr Buſen ift fo voll und- weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. | 
Kann fie im Waffer Liebeöglut 
Entzünden; — 
Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
- Wenn man fie Einmal nur gefehn, 
Ach! immer muß man nad) ihr gehn. 


Bach. 
Dann ſtuͤrz' ich auf die Räder mich 
Mit Braufen, | 
Und alle Schaufeln brehen ſich 
Im Sauſen. 
Seitdem das ſchoͤne Maͤdchen ſchafft 
Hat auch dad Waſſer beß're Kraft. 


Geſell. 


Du Armer, fuͤhlſt du nicht den Schmer, 
Wie Andre? 
Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
"Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zuruͤck 
Mit einem ſuͤßen Liebesblick? 


Bach. 


Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: | 
Sch kruͤmme mich nur fachte fort 
Durch Wiefen; 
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Und kaͤm' es erft auf mich nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh', ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wuͤnſcht und hofft. 


67. Das Blümlein Wunderfchön. _ 
Lied des gefangnen Grafen. 


Komponirt von &, 8. Selter 


. 





Graf. 


Sch kenn' ein Bluͤmlein Wunderfchön 
Und trage darnach Verlangen ; 
Sch möcht ed gerne zu fuchen gehn, . 
Allein ich bin gefangen. | 
Die Schmerzen find mir nicht gering, 
Denn ald ich in ber Freiheit ging 
Da hatt’ ich es in der Nähe. | 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laſſ' ich die Augen fchweifen, 
Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und wer mir’d vor die Augen bräct', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der folte mein Zrauter bleiben. 
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Roſe. 

Ich bluͤhe ſchoͤn, und hoͤre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! - 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenfönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 


Dein Purpur ift aller Ehren werth 

Im gruͤnen Ueberkleide; 

Darob das Maͤdchen dein begehrt, 

Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhoͤht das ſchoͤnſte Geſicht; 
Allein du hiſt das Bluͤmchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


Lilie. 

Das Roͤslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. | 
Wem's Herze ſchlaͤgt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der haͤlt mich wohl am hoͤchſten. 


Graf. 

Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von boͤſen Fehlen; 
„Doch muß ich hier gefangen ſeyn, 

Und muß mich einfam quälen. 

Du bift mir zwar ein Ichönes Bild 
Bon mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doc) weiß ich noch was Lieberd. 


‘ 
4 
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/ NMNelle 


Das mag wohl ih, die Nelfe, ſeyn, 
Hier in des Wächterd Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten? 
Sm fohönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgerud dad Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 


Die Nelke fol man nicht werfchmähn, 
Sie ift des Gärtnerd Wonne : 
Bald muß fie in dem Lichte flehn, 
Bald fchüst er fie vor Sonne; 
Doch was dem Grafen glüdlich macht, 
Es if nicht ausgeſuchte Pracht: 

Es iſt ein ſtilles Bluͤmchen. 


Veilchen. 

Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne ſpreche, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich ed bin, du guter Mann, 


Wie fchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht Fan 
Dir alle Gerüche fenden. _ 


| G raf. 
Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden, 
Und duftet ſo ſchoͤn; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen duͤrren Felſenhoͤhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
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Doc wandelt unten, an bem Bach, 
Das treuefte Weib der Erde, 
Und feufzet leife manches Ach, 
Bis ich erlöfet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ichs in der Ferm. 


Sa, in der Ferne fühlt fich die Macht, 
Menn Zwei fich redlich lieben; | 
. Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft das Herze bricht, 
So ruf ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da fomm’ ich wieder in’d Leben. 





68. Der Mufenfohn. 
Mufit von 2. Berger und von Bernd, Klein. 





Durch Feld und Wald zu ſchweifen 
Mein Liedchen mwegzupfeifen 
x: So geht's von Ort zu Ort. :,: 
And nach dem Takte reget 
Und nach dem Maas beweget 
Sich alles an mir fort, 
Bewegt ſich alles an mir fort. 


Ich kann fie kaum erwarten 
Die erſte Blum' im Garten, 
:z,: Die erſte Bluͤth am Baum. :,: 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
: Sing’ ich. noch jenen. Traum. :,.: 


V. 
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Ich ſing' ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Laͤng' und Breite, 


:,: Da blüht der Winter fchön! :,;: 


Auch diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
2 Sich auf bebauten Höhn. :,: 


Denn wie ich bei der Linde. | 
Das junge Voͤlkchen finde, 
:,2 Sogleich erreg’ ich fie. :,: 


Der ftumpfe Burſche bläht ſich; 


Das fleife Mädchen dreht fich 
:,: Nach meiner Melodie. :,: 


Ihr gebt ven Sohlen Flügel 
Und treibt, durch Thal und Hügel, 
:,: Den Liebling weit von Haus. :,: 
Ihr lieben holden Mufen, 
Wann ruh’ ich ihr am Bufen 
:,: Auch endlich wieder aus :,: 





69. Rachgefühl. ü 
Komp. von 3. 8. Reichardt. 





Wenn die Reben wieder blühen , 
Ruͤhret fi der Wein im Faffe ; 
Wenn die Rofen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


Thraͤnen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 
Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Suhl’ ich, das die Bruſt ducchglüht, 


\ j / 


7 


⸗ 


—⸗ 
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Und zulegt muß ich mir fagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faffe, 
Daß in ſolchen fchönen Zagen 
Dorid einft für mic) geglüht. 





70. Naftlofe Liebe. 
Komponirt von E. 8. Zelter 





Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldütte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durd) Leiden 
Moͤcht' ich mich fchlagen, 
Als zu biel Freuden 
Des Lebend ertragen. 
Alle das Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ab wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich, fliehen? 
Waͤlderwaͤrts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone ded Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 
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71. Sochzeitlied. 
Komponirt von 3. Fr. Reihardt und von E. 8. 3elter. 





Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, 
Der bier in dem Schloffe gehaufet, 
Da wo ihr den Enkel des feligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 
Nun hatte fich jener im heiligen Krieg 
Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und ald er zu Haufe vom Roͤſſelein flieg, 
Da fand.er fein Schlöffelein oben; 
Doc Diener und Habe zerftoben. 
Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Dans, 
Dad Heimifche findeft du fchlimmer ! 
Zum Zenfter da ziehen die Winde hinaus 
Sie fommen durch alle die Zimmer. 
Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht? 
So hab’ ich doch manche noch fchlimmer vollbracht, 
Der Morgen bat alled wohl beffer gemacht. 
Drum rafch bei der mondlichen Helle 
In's Bett, in dad Stroh, in’3 Geftelle. - 


Und ald er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es fich unter dem Bette. 
Die Ratte die raſchle ſo lange fie mag! 
Ja, wenn ſie ein Broͤſelein haͤtte! 
Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
‚Ein Zwerglein fo zierlich mit Ampelen⸗Licht, 
Mit Redner⸗Geberden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermuͤdeten Grafen, 
Der, ſchlaͤft er nicht, moͤcht' er doch ſchlafen. 


„Wir haben uns Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaſſen, 
„Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 
„So dachten wir eben zu praſſen. 

8* 
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„Und wenn du vergönnft und wenn dir nicht graut, 
„So fchmaufen die Zwerge, behaglich und laut, 
„Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut.‘ 

Der Graf im Behagen ded Traumes: 

„„Bedienet euch immer des Raumes 1’ 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 
Dann folget ein fingendes, klingendes Chor | 
Poffterlicher , Feiner Geftalten ; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Mie’d nur in den Schlöffern der Könige fleht ; 
Zufegt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp- 
Und kuͤrt fih im Saale fein Plaͤtzchen; 
Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schaͤtzchen. 
Da pfeift es und geigt es, und klinget und klirrt, 
Da ringelt's und ſchleift es, und rauſchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's, und fluͤſtert's und ſchwirrt; 
Das Graͤflein, es blicket hinuͤber, 
Es duͤnkt ihn, als laͤg' er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt's und klappert's im Saal, 
Von Baͤnken und Stuͤhlen und Tiſchen, 
Da will nun ein jeder am feſtlichen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfriſche;; 
Sie tragen die Wuͤrſte, die Schinken ſo klein, 
Und Braten und Fiſch' und Gefluͤgel herein, 
Es kreiſet beftändig der Löftliche Wein, 
Das tofet und Eofet fo lange, - 
Verſchwindet zulegt mit Gefange. 
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Und follen wir fingen, was weiter geichehn, 
So fchmweige dad Toben und Tofen. 
Denn was er, jo artig, im Kleinen gefehn , 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
Trompeten und Elingender fingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie fommen und zeigen und neigen fih al, 
Unzählige, felige Leute. 
So ging ed und geht ed noch heute. 


72. Die Spröde. 


Mufit von E, 8. Selter und von M. Ebermwein. 
Neu fomponirt von 3, 3. Groß. 





An dem reinften Srühlingdmorgen 
Sing die Schäferin und fang, 
Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 
Daß ed durch die Felder Hang, 
©o la la! le ralla! 


E Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen, 

Zwei, drei Schäfchen ‚gleich am Drt, 

Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doc fie fang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein‘ andrer bot ihr Bänder 
Und der Dritte bot fein Herz; 
Doch fie trieb mit Herz und Bänder 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur — la la! le ralla! 
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| 73. Die Bekehrte. 
Mufit von C. 8. Zelter und von M. Eberwein. 


Bei dem Glanze der Abendröthe 
Ging ich ftil den Wald entlang, 
Damon faß und blied die Flöte, 
Daß es von den Felfen Bang, 

So la la! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Kuͤßte mich ſo hold, ſo ſuͤß, 
Und ich ſagte: blaſe wieder! 
Und der gute Junge blies, 
So la la! 


Meine Rube ift nun verloren, - 
Meine Freude floh davon, \ 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ion, 

So la la, le. ralla! ıc. 





' 


74 Die Spinzerin. 
Mel. von I. $. Reichardt. 





As ich fill und ruhig fpann, 
Ohne nur zu floden, 
Trat ein fchöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Lobte, was zu loben war, 
Sollte dad was ſchaden? 
Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 
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Ruhig war er nicht Dabei 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Steingewicht 
Gab noch viele Zahlen ; 
Aber, ach ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen pralen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fuͤhlt' ich was fich regen, 
Und mein armed Herze fchlug 
Mit geichwindern Schlägen. 


Nun, bei'm heißen Sonnenftid), 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe büd” ich mid) 
Nach dem naͤchſten Teiche. 


Mas ich in dem Kämmerlein 
Still und fein gefponnen, 
Kommt — wie fann ed anderd ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


—— — —— 


| 75. Jägers Abenblied. 
Muſik vom Kapellm. B. U. Weber und von J.F. Reichardt. 


m 


Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr; 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild 
Dein ſuͤßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild, 
Durch Feld und liebes Thal, 
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. Und ach mein fehnell verraufchend Bild 
oo. Stellt fih dir's nicht einmal? 


n Des Menſchen, der die Welt durchftreift 
Bol Unmuth und Verdruß, 
Nah DOften und nad) Weiten fchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, den? ih nur an dich , 
Als in den Mond zu fehn; | 
- Ein ftiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


We GSehnfscht. | 
In Muflt gefept von €. Er. Belter und 8. U. Weppen. 
Meu Tomponirt von I. Rofenbain. 





Nur wer die Sehnfucht Bennt 
Weiß, was ich leide! . 
Allein und abgetrennt 
Bon aller Freude 
Seh’ ich an’3 Firmament 
Nach jener Seite, 


a! ber mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite, 
Es ſchwindelt mir, ed brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnfucht Fennt 
Weiß, was ich leide. 
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77. An den Mond. 
Melodie von I. Zr. Reihardf. 





\ 


Zülleft wieder Buſch und Thal 
Stil mit Nebelglanz, 
Löfeft endlich auch einmal 

Meine Seele ganz; - 


Breiteft über mein Gefild 
Eindernd deinen Blid, 
Wie ded Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Seven Nachklang fühlt mein Herz 
Stroh: und trüber Zeit, | 
Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamteit. | 


Fliege, fliege, lieber Fuß! ‘ 
Nimmer werd’ ich froh, 
So verraufchte Scherz und auß 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo koͤſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 
Rauſche, fluͤſt're meinen Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knoſpen auillſt. 
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Selig, wer fich vor der Welt 
Ohne Haß verfchließt, 
Einen Freund am Bufen halt 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch dad Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


78. Bergfchloß. 
Komponirt von 3. Fr. Reihardt, 





Da droben auf jenem Berge 
Da fteht ein alted Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Xhüren und Thore 
Und überall ift e3 fo ſtill; 
Das alte verfalne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hier neben lag ein Keller 
So vol von koͤſtlichem Wein; 
Nun fleiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter binein. 


— Sie fest den Gäften im Saale 
Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Den Pfaffen das Fläfchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
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Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Dant. 


Denn alle Balken und Deden 
Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
In Schutt und Zrümmer verwandt. 


Doc ald mit Zither und Flafche 
Nach diefen felfigen Höhn 
Sch an dem heiterfien Tage 
Mein Kiebchen fleigen gefehn ;' 


Da drängte fich frohes Behagen 
Hervor aus verddeter Ruh, 

Da ging’ wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu. 


Als wären für flattliche Säfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Yız kaͤm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit. 


As ftünd’ in feiner Kapelle 
Der würdige Pfaffe fchon da 
Und fragte: Wollt ihr einander ? 
Wir aber lächelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte flate der Menge 
Der Echo fchallender Mund. 


Und als fich gegen den Abend 
Im Stillen alled verlor, 

Da blickte die glühende Sonne 
Zum fchroffen Gipfel empor. 
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Und. Knapp’ und Kellnerin glängen 
Als Herren weit und breit; 
Sie nimmt fi) zum Kredenzen 
Und er zum Danke fich Zeit. 





79. Der Fifcher. 
Mufit von Selter, Reihardt und Reiffiger. 
Neun Fomponirt von A. Crüger und 8. 9. Trube, 





Das Waſſer raufcht, das Waſſer ſchwoll 
Ein Fifcher faß daran, J 
Sah nad) der Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an’d Herz hinan. J 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm, 

„Bas lodft du meine Brut 

„Mit Menfchenwig und Menfchenlift 

„Hinauf in Zodesglut ? 

„Ah, wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
„So wohlig auf dem Grund, 

„Du ftiegft herunter wie du bift 

„Und würbeft erft geſund.“ 


„Labt fich die liebe Sonne nicht 
„Der Mond fich nicht im Meer? 
„Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
„Nicht Doppelt Schöner her? 
„Lockt dich der tiefe Himmel richt, 
„Das feucht verklärte Blau? 
„got dich dein eigen Angeficht 
„Nicht her in ew'gen Thau?“ — 


\ 
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Dad Waſſer raufcht’, dad Waſſer ſchwoll, 
Nest ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtövoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da wars um ihn geichehn: 
Halb zog fie ihn, halb fand er hin, 
Und warb nicht mehr gefehn. 

/ 


x 





8. Der König in Thule. 
Komponirt von €. 3.3 elter, 3.3. Reihardt und von Joſ. Klein, 


Neu in Muſik gefekt von Fror. Srimmer. 





Es war ein Koͤnig in Thule 
Gar treu bis in das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm uͤber, 
So oft er trank daraus. | 


Und ald er fam zum: fterben, 

zählt er feine Städt’ im Reich, 
Goͤnnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn ber, 

Auf hohem Vaͤterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Becher, 
Trank legte Lebendglut, - 
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Und warf den heilgen Becher. 
Hinunter in die Flut. 


Er ſah ihn flürzen, trinken, 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm finten ; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 





3. Erlkönig. 


In Mufit geſetzt von Sr. Schubert, von N. Merbfeffer: und 
I 5 Reidardt, 


- Mer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 

Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er bat den: Knaben wohl in dem Arm, ’ 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. .. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang bein Geſicht? — 
Siehft, Vater, du den Erllönig nicht ?. 
Den Erlentönig mit Kron’ und Schweif? 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebe Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchoͤne Spiele ſpiel' ich mit bir; 
„Manch bunte Blumen find an dem Strand; 
„Meine Mutter hat manch gülden. Gewand.” 


Mein Vater, mein Vater, und böreft du nicht, 
Mas Erlenfönig mir leife verfpricht ? 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Zöchter follen dich warten fchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 

„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 
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Mein Water, mein Water, und. fiebft du nicht dort 
Erlkoͤnigs Toͤchter am düflern Ort? 
. Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch liebe dich, mic, reizt deine fchöne Geftalt; 
Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt 
Mein Barer, mein Vater, jest faßt er mich an! 
Erltönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’3, er reitet gefchwind, 
Er hält in den Armen das Achzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth. 

In feinen Armen das Kind war tobt. 


82. Die Braut von Corinth. 
KRomponirt von €, $. Selten 





Nach Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Süngling, dort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft er fich gewogen; 
Beide Väter waren gaflverwandt, 

Hatten frühe ſchon 
Zöchterhen und Sohn _ 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willkommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunft erfauft? 
Er ift noch. ein Heide mit ben Seinen, 
Und ſie ſind ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Slaube neu, 
Wird oft Lieb' und Treu' 

Wie ein boͤſes Unkraut ausgerauft. 
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Und ſchon lag dad ganze Haus im Stillen, 
Vater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich in’d Prunkgemach wird er gebracht. 
Mein und Eſſen prangt 
Eh’ er ed verlangt: 
So verforgend wuͤnſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeftellten Eſſen 
Wird die’ Luft der Speife nicht erregt; 
Muͤdigkeit läßt Spei und Tran? vergeffen, 
Daß er angelleidet ſich aufs Bette legt; 
Und er fchlummert faft, Ä 
As ein feltner Gaft 
Sich zur offnen Thür berein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam ſtill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und golbnes Bond, 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erfchridt , 
Mit Erflaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ach, ſo haͤlt man mich in meiner Klauſe! 
Und nun uͤberfaͤllt mich hier die Scham. 
Ruhe nur ſo fort, — 
Auf dem Lager dort, 
Und ich gehe ſchnell, ſo wie ich tar. 


Bleibe, fchönes Mädchen, ruft der Snabe, . 
Rafft von feinem Lager fich geſchwind: 
Hier iſt Ceres, hier iſt Bacchus Gabe; 
Und du bringſt den Amor, liebes Kind! 
Biſt vor Schrecken blaß! 

Liebe, komm und laß 
Laß und ſehn, wie froh bie Goͤtter find. 
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Berne bleib’, o Juͤngling! bleibe ſtehen; 
Sch gehöre nicht den Freuden an. 
Schon der legte Schritt ift ach! gefchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, . 
Die genefend fchwur : . 
Jugend und Natur 
Sey dem Himmel künftig unterthan. 


Und der alten Goͤtter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; ; 
Opfer fallen hier, 
Weder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchenopfer unerhört. 


Und er fragt und waͤget alle Worte, 
Deren keines ſeinem Geiſt entgeht. 
Iſt es moͤglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir ſteht? 
Senyh die meine nur! 
Unfrer Väter Schwur 
Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhaͤltſt du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweſter goͤnnt man dich. 
Wenn ich mich in ſtiller Klauſe quaͤle, 
Ach! in ihren Armen denk an mich, 

Die an dich nur denkt, 
Die ſich liebend kraͤnkt; 
In die Erde bald verbirgt fie fich. 


Nein bei diefer Flamme fey’d gefchworen, 
Gütig zeigt fih Hymen uns voraus; 
Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommſt mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 
Feire gleich mit mir 
“ Unerwartet unſern Hochzeitihmaud. - 9 
V. 
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Und fchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht. fie ihm die Kette dar, 
Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künftlich, wie nichf eine war. 
Die ift nicht für mich; 
Doch, ich bitte dich, 
Eine ode gieb von deinem Haar. 


Eben ſchlug die dumpfe Geifterflunde 
Und nun fchien eö ihre erft wohl zu feyn. 
Gierig .fchlürfte fie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrod, | 
Das er freundlich bot, 

Nahm fie nicht den kleinſten Biſſen ein. 


Und dem Juͤngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haſtig lüflern trank. 
Liebe fordert er beim flilen Mahle; | 
Ach, fein warmes Herz war liebekrank. 
Doc fie widerſteht, 

Wie er immer fleht, Rn 
Bis er weinend auf das Bette fan. — 


Und ſi ie kommt und’ wirft fih zu ihm nieder; 
Ah, wie ungern feh’ ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft du meine Glieder, - 
Fuͤhlſt du ſchaudernd, was ih dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 


Aber kalt wie Eis, 


Iſt das Liebchen, daß du dir erwaͤhlt. 


Hefftig faßt er fie mit ſtarken Armen, 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 

Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 
Waͤrſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! | | 
Liebesuͤberfluß! 

Brenuſt du nicht und füpteft mich entsrannt ? 


131 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thraͤnen miſchen ſich in ihre Luſt, 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Waͤrmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlaͤgt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange, 
Haͤuslich ſpaͤt die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thuͤr und horchet lange, 
Welch ein ſonderbarer Ton es ſey. 
Klag: und Wonnelaut 
Bräutigamd und Braut, 

Und des Liebeftammelnd Raferei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thuͤre, 
Weil fie erſt fich überzeugen muß, 
Und fie hört die höchften Liebesſchwuͤre, 
Lieb’ und Schmeichelmorte, mit Verdruß — 
Stil! der Hahn erwacht! — 
Aber morgen Nacht 
Si du wieder da? — und Kup a auf uf. 


Länger hält die Mutter nicht dad Zuͤrnen, 
Deffnet das befannte Schloß geſchwind; — 
Giebt es hier im Haufe folche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find! — 
So zur Thür hinein. | 
_ Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


- Und der Süngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 

Doch fie windet gleich fich felbft hervor. 

Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geftalt a) 
— * und langſam ſich im Bett empor, 


- 132 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die fhöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, Ä 
Daß in’s Leichentuch, 

Daß ihr fruͤh mich in das Grab gebracht? 


‚ Aber aus der fchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigened Gericht. 
Eurer Priefter ſummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Waffer kühlt 

- Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kühle die Liebe nicht. 


Dieſer Iüngling war mir erft verfprochen, 
Als noch Venus heit’rer Tempel fland. 
Mutter, habt ihr boch dad Wort. gebrochen, 
Weil ein fremd , ein falſch Geluͤbd' euch band! 
Doc) kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 

Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen dad vermißte Gut, 

Noch den fchon verlornen Mann zu lieben 
Und, zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den gefchehn, 

Muß nad) andern gehn, | | 
Und da8 junge Volt erliegt der Wuth. 


Schoͤner Süngling! kannſt nicht länger leben; 
Du verfiecheft nun an diefem Drt. 
Meine Kette hab’ ich Dir gegeben; 
Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 
Sieh’ fie an genau! - 

Morgen bift du grau | 
Und nur braun erſcheinſt du wieder dort 
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Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen fchichte du; 
Deffne meine bange Leine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſpruͤht, 

Wenn die Afche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 





8. Schäfers Klagelied. 


Nach einer alten Volksmelodie gedichtet und in Mufil gefept von U. 
: Andre, 3. Br, Reichardt, Aug. Harder und Belter. 


Ren komponirt von D. Lorenz und von Franz Otto. 





Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich taufendmal 
An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab in dad Thal. 


Dann folg’ ich der weidenden Herde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gekommen 

"Und weiß doch felber nicht wie. 


Da fiehet von fehönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo vol, 

Sch breche fie, ohne zu wiſſen F 

Wem ich fie geben Toll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaß' ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verichloflen; 
Doch alles ift leider ein Traum, 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
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Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in dad Land hinaus. 


Hinaus in dad Land und weiter, 
Wielleicht gar über die See. 
. „Rorüber, ihr Schafe, vorüber ! 
- Dem Schäfer ift gar fo weh. 


0 00 
4 Chriftel | 
Mufit von 3. Sr. Reichardt und von C. 8. Belter. 


— 


Hab’ oft einen dumpfen duͤſtern Sinn, 

Ein gar fo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh ſie dort, ich ſeh ſie hier 
. Und weiß nicht auf dee Welt 

Und wie und wo und wann fie mir, 

Warum fie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug badrein, 

Die fchwarze Braue drauf, 
Seh' ich ein einzig mal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine die fo lieben Mund, 

Liebrunde Wänglein hat? Ä 

Ach, und es ift noch etwas rund, 

Da fieht kein Aug’ fich fatt! 


Und wenn ich fie denn faflen darf 
Im luft'gen deutfchen Lanz, 
Das geht herum, das geht fo ſcharf, 
Da fühl’ ich mich fo ganz! | 
Und wenn’s ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg’ ich fie fogleich 


135 


An meiner Bruſt, in meinem Arm; 
's iſt mir ein Koͤnigreich! 


Und wenn ſie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt, 
Und dann an meine Beuft gedrüdt 
Und weidlich eind gekuͤßt, 
Das läuft mir durch dad Ruͤckenmark 
Bi in die große Zeh! 
Sch bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! | 


Da möcht? ich mehr und immer mehr, 
Der. Tag wird mir nicht lang; | 
Wenn. ich Die Nacht auch bei ihr waͤr', 
Davor wär’ mir nicht bang: | 
Sch den?’ ich halte fie einmal 
Und büße meine Luſt; 

Und enbigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ich an ihrer Bruft 


, 
! \ 
{ ‘ 
n — 





8. Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg. 
Mel. von ° Sr. Reihardt und von Selter. 





Nach Mittage faßen wir 
Junges Volk im Kuͤhlen; 
Amor kam, und ſtirbt der Fuchs 
Wollt' er mit uns ſpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man n eilig wandern, 
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Leber drüdte fie geſchwind 
An die Hand des Anbern. 


Und mir reichte Dorilis 
Sie ‚mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geficht, 
Setzt die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte flug 
Faft die Gluth zufammen. 


Löfchen wollt? ich, patfchte zu; - 
Doch ed brennt beftändig ; 
Statt zu fierben ward ber Fuchs 
Recht bei mir lebendig. | 


86. Schneider: Eonrage. 
Komponirt von Belter. 





„Es ift ein Schuß gefallen ! 

- Mein! fagt, wer fchoß da drauß?“ 
Es ifl der junge Jäger, 

Der fchießt im Hinterhaus. 


Die Spaben in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 
Zwei Spaben und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spagen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schred; 
Die Spaten in die Schoten, 

. Der Schneider in den — 





3. W. v. Goet dx 
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Sünf Xieder- 
von F. L. Graf zu Stollberg. 





89. Lied. 
Mufit von 3. Ir. Reichardt. 





Sch ging im Mondenfchimmer 
Mit Lyda Hand in Hand; 

Ach ic, vergeffe nimmer, | 
Was da mein Herz empfand! . 


Bald fchien die Nacht mir lauer, 
Als ich vorher fie fand, 
Bald eilten kalte Schauer 
Aus mir in ihre Hand. 


Auf ihren Augen fchwebte 
Des Mondes Silberfchein, 
Auf ihren Lippen bebte 
Sein fanfter Stral fo rein. 


Der Liebe Thraͤnen bebten 
Aus meinem Aug’ hervor, ' 

Und leife Seufzer fchwebten 
Hinauf zu Lydas Ohr. 


Sie ſchwieg, doch eine Thräne 
Bebt' ihr im Auge hell, 

Der Mond ſchwamm auf ber Thräne, 
- Wie auf dem Wiefenquell. 


Ich ſchwieg und fah die Thraͤne; 
Sie meint’, ich fäh fie nicht; 

Der Mond ſchwamm mit der Shräne 
Hinab in ihr Seficht. Ä 
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Nun ſchwanden Mond und Erde 
Bor meinem Angeficht, 


Nur Lyda blieb — ich werde 
So felig wieder nicht! 


— — — 


88. Un die Natur. 
Muſik von I. Ir. Reihardt, I. A. Hiller nd. UP. Schulz. 





Suͤße, heilige Natur, 
Laß mich gehn auf deiner Spur; 
Leite mich an deiner Hand, | 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wenn ic) dann ermuͤdet bin, 
Sin® ich dir am Buſen bin, 
Athme reine Himmelsluft, 
Hangend an der Mutter Brufl. 


O wie wohl ift mir bei dir! 
Will dich lieben für und für. 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 


. 


8 Lie d. 
Mufit von I. A. P.5 ul. 
Des Lebens Tag ift ſchwer und ſchwuͤhl; 
Des Todes Odem leicht und Bihl; 
Er wehet freundlich uns hinab, 
Wie welkes Laub: in’ flille Grab. 
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Gs ſcheint der Mond, es fällt der Thau, 
Auf's Grab, wie auf die Blumenau ; 
Auch fällt der Freunde Thraͤn' hinein, 
Erheltt von fanfter Hoffnung Schein. 


Uns fammelt ale, Klein und Groß, 
Die Muttererd’ in ihren Schoß. . 
O fähn wir ihr in’d Angeficht ; 
Wir fcheuten ihrem Bufen nicht. 


. » 


90. Lied eines deutſchen Knaben. 
Mel. von C. Spazier. 


Neu in Mufit gefegt von J. W. Kalliwoda, 





Mein Arm wird ſtark und groß mein Mut 
Gieb, Vater, mir ein Schwerbt! 
Berachte nicht mein junges Blut 

Sch bin der Väter werth! 


Sch finde fürder keine Ruh’ 
Im weichen Knabenftand! 
Sch flürb, o Water, flolz wie du, 
Den Tod fürs Vaterland! 
- Schon früh in meiner Kindheit war 
Mein täglich Spiel. der Krieg! 
Sm Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 


Mein Feldgefchrei erwedte mih 

Aus mancher Tuͤrkenſchlacht; 3 | 
Noch juͤngſt ein Fauſtſchlag, welchen ich 
Dem Baſſa zugedacht. 


Da neulich unſ'rer Krieger Schaar 
Auf dieſer Orape 508, + 
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Und, wie ein Bogel, det Hufar, 
Das Haus vorüberflog, 


Da gaffte flarr und freute ſich 
: Der Sinaben frober Schwarm; 
. Sch aber, Water, härmte mich, 
Und prüfte meinen Arm! | ur 


Mein Arm ift ſtark und groß mein Muth, 
Sieb, Bater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut; 

Ich bin der Väter werth! 


| 9, RNomanze. 
Belannte Mel. von 3. Sr. Reichardt oder J. A. P. Schulz. 





In der Vaͤter Hallen ruhte 
Ritter Rudolfs Heldenarm, 
Rudolfs, den die Schlacht erfreute, 
Rudolfs, welchen Frankreich ſcheute 
Und der Sarazenen Schwarm. 


Er, der letzte ſeines Stammes, 
Weinte ſeiner Soͤhne Fall, 
Zwiſchen moosbewachsnen Mauern 
Toͤnte ſeiner Klage Trauern 
In der Zellen Widerhall. 


Agnes mit den goldnen Locen 

War des Greiſes Troſt und Stab; 
Sanft wie Tauben, weiß wie Schwäne | 
Küßte fie ded Vaters Thraͤne 

Bon den grauen Wimpern ab. 
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Ach! fie weinte felbft im Stillen, 
Wenn der Mond in's Fenſter ſchien. 
Albrecht mit der offnen Stirne 
Brannte fuͤr die edle Dirne, 

Und die Dirne liebte ihn! 


Aber Horſt, der hundert Krieger 
Unterhielt in eignem Sold, 

Ruͤhmte ſeines Stammes Ahnen, 

Prangte mit erfocht'nen Fahnen, 
Und der Vater war ihm hold. 


Einſt beim freien Mahle kuͤßte 
Albrecht ihre weiche Hand, 

Ihre ſanften Augen ſtrebten 

Ihn zu ſtrafen, ach! da bebten 
Thraͤnen auf das Buſenband. 


Horſt entbrannte, blickte ſeitwaͤrts 
Auf ſein ſchweres Mordgewehr; 
Auf des Ritters Wange gluͤhte 
Zorn und Liebe, Feuer ſpruͤhte 
Aus den Augen wild umher. 


Drohend warf er ſeinen Handſchuh 
In der Agnes keuſchen Schooß: 
„Albrecht, nimm! zu dieſer Stunde 

Harr' ich dein im Muͤhlengrunde!“ 
Kaum geſagt, ſchon flog ſein Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeichen 
Ruhig, und beſtieg ſein Roß, 

Freute ſich des Maͤdchens Zaͤhre, 

Die der Lieb' und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. 


Roͤthlich ſchimmerte die Rüftung 
In der. Abendfonne Strahl; 
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Von den Hufen ihrer Pferde g 
Toͤnte weit umber Die Erde, | 
Und die Hirſche flohn in's Thal. 


Auf des Söllerd Gitter lehnte 
Die betäubte Agnes ſich, 
Sah bie blanken Speere blinfen, 
Sah — den edlen Albrecht finfen, 
‚» Sant, wie Albrecht und. :erblich. 


Bang von leifer Ahndung fpornet 
Horſt fein ſchaumbedecktes Pferd, 
Höret nun des Haufes Sammer, 
Eilet in des Fraͤuleins Kammer, 
Starrt und ſtuͤrzt ſich in ſein Schwerdt. 


Rudolf nahm die kalte Tochter 
In den vaͤterlichen Arm, 
Hielt ſie ſo zwei lange Tage, 
Thraͤnenlos und ohne Klage, 


Und verſchied im ſtummen Ham, | 
\ Sr. Leop. Graf zu Stollberg. 


on - — - - 
” 


FünfLieder 
von J. M. Miller. 


— — — — — 
— 


982. Zufriedenheit. 
Komponirt von Neefe und „Rhein ed. 





Was frag’ ic viel nad) Geld und Su > 
Wenn id) zufrieden bin! 
Giebt Gott mir nur ‚gefunded Blut, 
So hab’ ich frohen Sinn, 


—8 
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Und fing’ aus dankbarem Gemüth 
Mein Morgen: und mein Abenlied. 


Sp mancher ſchwimmt im Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Geld; 
Und ift.doch immer voll Verdruß, 
Und freut fich nicht der Welt. 

Je mehr er hat, je mehr- er will; 
Nie fchweigen feine Klagen ftill. 


Da heißt die Welt ein Sammerthal, 
Und deucht mir doch, fo fchön ; | 
Hat Freuden ohne Maas und Zahl, 
Laͤßt feinen leer audgehn. | 

Das Käferlein, dad Wögelein 
Darf fih ja auch ded Maien freun. 


Und und zu Liebe ichmüden ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 
Und Voͤgel fingen fern und nab, 
Daß alles wiederhallt. 

Bei Arbeit- fingt die Lerch und zu, 
Die Nachtigall bei füßer Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht, 
Und golden wird die Welt; 
Und alled in ber Blüthe fteht, 
Und Aehren trägt dad Feld; 
Dann den® ich: Alle dieſe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 


Dann preif’ ich laut, und lobe Gott, 
Und fchweb’ in hohem. Muth, 
Und denf'! Es ift der liebe Gott 
‚Der meint’3 mit Menfchen gut! 
Drum will ich immer dankbar feyn, 
Und mich der Güte Gottes freun ! 
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93. Klanelied eines Bauern. 


Mufit von Dr. Weiß, L. Schubart und Frhrn. K. ©. 
von Sedendorf. 





Das ganze Dorf verfammelt ſich, 
Und eilt zum Kirmedreihen , 
Es freut fi) alled, aber mid) 
Kann fürder nichts erfreuen. 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir; 
Nie kann ich fie vergeffen ; 
Sch weiß zu gut, was ich in ihr 
Für einen Schag befeffen. 


Unfchuldig war fie, wie ein Lamm, 
That keinem was zu Leide, 
Und lebte ftill und tugendiam 
Zu aller Menfchen Freube. 


- 


Sie hatte Wangen , vol und rund, 
Und glätter noch ald Pfirfchen, 
Ein blaued Aug’ und einen Mund, - 
Der röther war ald Kirfchen. 


Man konnte, fah fie einen an, 
Die Blide kaum ertragen, 
Und wenn fie lachte, mußte man 
» Die Augen niederfchlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maienfeft gefprungen ! 
Bis an den Abend tanzten wir, 
Und fchäderten und fungen. 


Da nahm fie meinen Hut, und wand, 
Als ich den Kehraus machte, 
Um ihn ein pappelgrünes Band, 
Und gab ihn mir, und lachte, 
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D Gott! wer hätte da gedacht, 
Als ich den Engel füßte, j 
Das jich fobald die grüne Tracht 
In ſchwarze wandeln müßte? 


Nun darfft du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde raufchen; 
Herunternehmen muß ich dich, 

Und gegen Flor vertaufchen! 


Den Gottesader will ich mir 
Zum liebften Platz erwählen, 


Und jeden Abend mid) zu dir. 


Du liebes Hanndyen! ftehlen;; 
Will da dein Grab mit Majoran 


\ Und Maaßlieb überfaen;z 


Ein ſchwarzes Kreuz, und Reime dran, 


Soll in der Mitte ſtehen; 


Ein Todtenkranz ſoll an der Wand 
In unſrer Kirche prangen, 
Und unten dran das gruͤne Band 
Zum Angedenken hangen! 


In jeder Predigt fig’ ich dann 
Dem Kranze gegenüber, 
Seh’ ihn mit naffen Augen an, 
Und härme mid) darüber. 


Bis endlich, wenn es Gott gefaͤllt, 
Mein Stündlein auch erfcheinet, 
Und in der fchönen Himmelswelt 


Auf ewig uns vereinet. 


N) 
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9. Der Gärtner. 


Komponirt vom Mufildirektor Türd. 





* Ed.war einmal ein Gärtner; 
Der fang ein traurig Lied; 
Er thät in feinem Garten 
Der Blumen fleißig warten, 
Und all fein Fleiß gerieth; 
Und all fein Fleiß gerieth. 


Er ſang in truͤbem Muthe 
Viel liebe Tage lang. 
Von Thraͤnen, die ihm floſſen, 
Ward manche Pflanz' begoſſen. 
Hoͤrt, was der Gärtner fang. 
‚Hört, was der Gärtner fang! 


‚Das Leben ift mir traurig, 
Und giebt mir feine Freud'! 
Hier ſchmacht' ich, wie die Nelken 
Die in der Sonne welken, 
In bangem Herzeleid, 

In bangem Herzeleid.“ 


„Ei du, mein Gaͤrtnermaͤdchen, 
Soll ich dich nimmer ſehn? 

Du mußt in dunkeln Mauern 
Den ſchoͤnen Mai vertrauern? 
Mußt ohne mich vergehn? 

Mußt ohne mich vergehn? 


„Es freut mich keine Blume 
Weil du die ſchoͤnſte biſt. 
Ach duͤrft' ich deiner warten, 
Ich ließe meinen Garten 
Sogleich zu dieſer Friſt, 
Sogleich zu dieſer Friſt!“ 
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Seh’ ich die Blumen flerben, 
Wuͤnſch' ich den Tod auch mir. 
Sie fterben ohne Regen, 

So fterb’ ich Deinetwegen. 
Ach, wär’ ich doch bei bir! 
Ach, wär’ ich doch bei dir!” 

„Du liebes Gaͤrtnermaͤdchen, v 

Mein Leben welket ab. 
Darf ich nicht bald dich kuͤſſen 
And in den Arm dich ſchließen, 
So grab' ich mir ein Grab; 
Soo grab' ich mir ein Grab!“ 





96. An mein Mädchen. 
Mufit von Dr. Wei. — , 


\ 


Mir ift doch nie fo wohl zu Muth, 
Als wenn du bei mir bift, -- 

Und deine. Bruft an meiner ruht, 

- Dein Mund den meinen füßt. 

Dann ſchwindet alles um mich ber, 
‘Ich weiß von aller Belt nichts mehr. 


Am Freudenkreis, beim Becher Wein, 
Da bin id freilich, gen; 

Doc, falft du mir mein Mädchen , ein, 
Schnell ift die Freude fern; 

Und bis ich wieder bei dir bin, 

Kömmt keine Ruh’ in meinen Sinn. 


. D wäre doch die Zeit fchon da, 
Die noch fo ferne fcheint, —— 
—* 40* 
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Da am Altar ein freudig Ja 

Auf ewig und vereint! 

Dann wär’ ich Tag und Nacht bei bir; 
Dann raubte nur der Tod dich mir! 





%. Abſchiedslied. 
Mel, von 3, Tr. Reihardt. | 





Traurig fehen wis und an, 
Achten nicht des Meines! 
Jeder fchlägt die Augen nieder; 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute Feines. 


Nun, fo fol ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 


Ach, und laßt der Trennung Zaͤhre 


In den Becher fallen! 


\ 


Zeuch in fernes Land und denk 


Unſers Bunds hienieden! 

Dort am Sternenhimmel, Beſter! 
Knuͤpfet Ewigkeit ihn feſter! 

Leb' indeß in Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
Bleib' es, Lieber! Edeln Seelen 
Kann's an Freuden nirgends fehlen! 

Und vergiß des Schmerzens! 


Heilig war-und mancher Tag, 
Mancher Abend heilig! 
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Freundfchaft gab und alles Gutes, 
Freundſchaft macht und hohes Muthes 
Gluͤck! Und ſchwandſt ſo eilig! 


Nun noch eins zu guter Letzt, 
Unſern Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet! 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Fließen unſre Zaͤhren! 
J. M. Miller. 


neun Lieder 
vou SP. Voß. 


u 97. Heigen. Ä 
Mufit von Dr. Weiß und von K. M. v. Weber. 


—— — 


Sagt mir an, was ſchmunzelt ihr? 
Schiebt ihr’s auf dad Kirmeßbier, 

Das ich fo vor Freuden kraͤhe, 

Und auf einen Bein mich drehe? 

Schurken um und um! 


Kommt die fchmude Binderin 
Euch denn gar nicht in den Sinn, 
Die mid) wirft mit Hafelnüffen 
Und dann fchreit: ich will nicht Büffen! - 
Nun, fo fhert euch zum — —! 


Diefen Strauß und diefen Ring 
Schenkte mir dad Heine Ding! 


— 
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Seht, fie horcht! komm her, mein Engel! 
Tanz' einmal mif deinem Bengel! 
Dudeldidel dum! 


Fiedler, fiedelt nicht ſo lahm: 


Wir ſind Braut und Braͤutigam! 
Fiedelt friſch: ich mach' es richtig, 


Und beſtreicht den Bogen tuͤchtig 
Mit Kalfonium! 


Poliſch muß huͤbſch luſtig gehn, 


Daß die Roͤcke hinten wehn! 


Wart' ich werd' euch mal koranzen! 
Meint ihr, Troͤdler, Baͤren tanzen 
Hier am Seil herum? 


Heiſa, luſtig! nun komm her! 
Unten, oben kreuz und queer, 
Laß und Arm in Arm verfchränten, 
Und an unfern Brautkranz benten ! 


Heiſa, ‚rund herum! 


Ha, wie ſchoͤn das Hadbrett fummt 


Und der alte Brummbag brummt! 


Ha! wie drehn fi) rings ohn' Ende 
Huͤt' und Hauben, Thür und Wände ! 
Dubeldidel dum, budeldidel dum!“ 
Dudeldidel dum dum dum! 


4 


88. Frühlingsliebe. 
Mufit von J. A. P. Sıuli. 


Lo 





u Die Lerche fang, die Sonne fhien, 


Es färbte ſich die Wieſe gruͤm, 
Und braungeſchwollne Keime - 
Verſchoͤnten Büfch’- und Bäume: 
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Da pfluͤckt ich am bedornten See, 
Zum Strauß ihr, unter ſpaͤtem Schnee, 
Blau, roth und weißen Guͤldenklee. 
Das Mägdlein nahm des Buſens Zier 
Und nidte freundlih Dank dafür. 


Nur einzeln grünten noh im Hain . 

Die Buchen und die jungen Main; 

Und Kreffe wankt' in hellen 

Umbluͤmten Wiefenquellen: 

Auf kühlem Moofe, weich und prall, 

Am Buchbaum horchten wir dem Schal 

Des Quelles und der Nachtigall. 
Sie pfluͤckte Moos, wo wir geruht, . 
Und kraͤnzte ſich den Schäferhut. 


Wir gingen athmend, Arm in Arm, 
Am Fruͤhlingsabend, ſtill und warm, 
Im Schatten gruͤner Schlehen 
Uns Veilchen zu erſpaͤhen: 
Roth ſchien der Himmel in das Meer; 
Auf einmal ſtralte, groß und hehr, 
Der liebe volle Mond daher. 
Dad Maͤgdlein ſtand und ging-und ſtand, 
Und druͤckte ſprachlos mir die Hand. 


Rothwangig, leichtgekleidet ſaß 

Sie neben mir auf Klee und Gras, 

Wo ringsum helle Bluͤthen 

Der Aepfelbaͤume gluͤhten: 

Ich ſchwieg; das Zittern meiner Hand 

Und mein bethraͤnter Blick geſtand 

Dem Maͤgdlein, was mein Herz empfand. 
Sie ſchwieg, und aller Wonn' Erguß 
Duychſtroͤmt' und beid' im erſten Kuß. 


e 


’ 


= ı 
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90. Pfingftreihen. 
Mufit von J. A. P, Shul;. 
Der Ehor iſt aus einem alten Jägerliede, das in Nitolais feine 
. Heinen Almanache gefunden wird. Der 3. Band unf. Samm 


S. 198 giebt ihn in einem Liede mit der Ueberfhrift. „Jag 
glüd” aus Barbale I. No. 4 und dem Wunderhorn I. S. 306. 





Zanzt, Paar und Paar, den Ningeltanz, 
Am ſchoͤnen Tag nach Pfingften , 
Bei Saitentlang, im Blumenkranz, 
Ihr braͤutlichſten und jüngften! 
+ Das Thal ift bunt und weich; 
Es glänzt der blaue Teich; 
Rings blüht der Baum, und blüht Gefträud) ! 


Alle. | N 
Im Maien, . W N 
Am Reihen, ’ 
Da freun, da freun 
Sid hüpfende Knaben und Magdelin 


Es raſte Pflug und Egge heut, 
Es raſte Hard’ und Spaden! .. 
Uns bat die fihöne Sommerzeit 
Zum Pfingſtbier eingeladen! 

Der Burſche, der im Ritt 

Den Flimmerkranz erſtritt, 
Der tanzt voran, ſein Liebchen mit! 


Alle. 


Im Maien, 
Am Reihen, | | 
Da freun, ba freun — 
Sich büpfenbe Knaben und Dägdetein! 


Heut warten Graf und Hunde nur 
Des Viehs auf grüner Weide; 


I. 
1530 


Doch trieben fie zur naͤchſten Flur, 
Und horchen unfrer Freude. 
Der Wälder MWiederhall 
Antwortet überall, 
Und frober fchlägt die Nachtigall. 


Alle 


Im Maien, 

Am Reihen, 
Da freun, da freun 
Sich hüpfende Knaben. und Mägdelein! 


Was gehft du, grüner Jäger, dort 
‚Mit blantem Mordgewehre ? | 
O Schande doch, daß heute Mord 
Des Waldes Freude fiöre! 
‚ Komm, Zäyer; ſey nicht wild! 
Die Sonne fcheint fo mild! 
Und tanze mit, von Freud”, erfüllt! 


Alle, 
Im Maien, | 
Am Reiben, 

Da freun, da freun 
Sich hüpfende Knaben und Mägdelein! 


Auch unferd Fifcherd Nachen ruht 
. Bei aufgeftellten Neben, 
Heut darf in fonnenheller Flut 
Sih Hecht und Stint ergeben. 
Komm, Zäger, her in's Grün, 
Wo Baum’ und Mädchen blühn! 
Eilt, Mädchen, eilt, und fanget ihn! 


Alle 


Im Maien, 
Am Reiben, 
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Da freun da freun 
Sich hüpfende Knaben und Mägdelein! 


Die Hand geklatſcht, und flink herum! 
Ihr Maͤnner dort juchheiet, 

Und trinkt der Braut Gefundheit um, 
So oft ein Mädchen fchreiet! u 
Dann tudt und klappert fehr 
Der Storch vom Giebel her; 
Doch, Liebchen nur von Ohngefähr! 


Alle 


Im Maien 
Am Reihen, 
Da freun, da freun on 
Sich hüpfende Knaben und Mägdelein! 


F | 
Auf! jeder fchwing’ im Ringeltanz 
Sein Mädchen, feſt umfangen: 


| Der Weftwind kühlt ihr unterm Kranz 


Da freun, da freun 


Die feuerrothen Wangen ! 

Im Kreiſe, froh der Schau, 
Sitzt mancher, alt und grau, 
Und drüdt die Hand der alten Frau! 


Alle 


Im Maien, 
Am Reihen, 


\ 


Sich hüpfende Knaben und Mägbelein!. 
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- 100. Mailied eines Mädchens. - 
Mufit von J. UP. Schul. 





Seht den Himmel, wie heiter! 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmüden Felder und Hain; 
- Balfam athmen die Wefle; 
Und im fchattigen Nefte 
Girren bruͤtende Voͤgelein. 


Ueber gruͤnliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 
Und die Nachtigall floͤtet; 
Und vom Abend geroͤthet, 
Wiegt ſich ſpiegelnd der Bluͤtenbaum. 


Kommt, Geſpielen, und ſpringet, 
Wie die Nachtigall ſinget; 

Denn ſie ſinget zum Tanz! 

O geſchwinder, geſchwinder! 
Rund herum, wie die Kinder: 
Rinxgel Ringelein Roſenkranz! 


Alles tanzet vor Freude: 
Dort das Reh in der Haide, 
Hier das Laͤmmchen im Thal; 
Voͤgel bier im Sebüfche, - 
Dort im Teiche die Fifche, 
Tauſend Müden im Sonnenftral. 


Ha! wie pocht's mir fo bange! 

Ha! wie glüht mir die Wange! 
- Mädchen, bin ich nicht fehön? 

Huͤpf' ich nicht, wie ein Kreifel, 
.. Daß mir unterm Gefäufel 
Meined Kranzes die Locken wehn? 


2 
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Frei und ohne Geſetze, ' 
Hüpf’ ich noch um die Netze, 
Die und Amor geftellt: 
An fein fchmeichelndes Buͤbeln, 
Au fein Kofen und Liebeln, 
Hat noch nimmer mein ‚Herz beine! 


Traun, ber feligen Triebe! 
Wenn ein Maͤdchen vor Liebe 

Und Empfindſamkeit ſtirbt, 

Nach dem Monde nur blicket, 

Nur Vergißmeinnicht pfluͤcket, 
Und mit naͤchtlichen Heimchen zirpt! 


>» 


j 


101. Der Freier. 
Meisdien von I. U. P. Sul; und von Marſchner. 





Das Mägdlein, braun von n Aug’ und bem 
Kam uͤber's Feld gegangen; 


Die Abendroͤthe ſchien ſo klar, 
Und Nachtigallen ſangen. 


Ich ſah und hoͤrte ſie allein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſeyn! 


Ein Roͤckchen trug fie, dünn und kurz, 
Und leicht geſchnuͤrt ihr Mieder; 
Es weht' ihr Haar, es weht ihr Schutz 
Im Weite hin und wieder; 


Die Strümpfe fehienen weiß und fein. 
Dalderi daldera, dad Mägdelein 


Sol mein Herzliebchen feyn! 


) 
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Die bunte Kuh, gelodt mit. Gras, 
Kam her vom Anger trabend; 

Und ald das Mägdlein meltend faß, 
Da bot ich guten Abend, 

Und fchielt in's Buſentuch hinein. 
Dalderi daldera, dad Mägpdelein 

Sol mein Herzliebehen feyn! 


Sie nidte mir mit holdem Gruß: 
Da ward mir wohl und bange, 
Und herzhaft drüdt’ ich einen Kuß 
Auf ihre rothe Wange, 

So roth, fo roth, wie Abendfchein. 
Dalderi daldera, dad Maͤgdelein 
Sol mein Herzliebchen ſeyn! 


Ich heif ihr uͤber Steg und Zaun 
Die Milch zu Haufe bringen, 
Und gegen Ungethuͤm und Graun 
Ein’ Schäferliedchen fingen; 
Denn dunkel war's im Buchenhain. 
Dalderi daldera, das Mägdelein 
Soll mein Herzliedehen feyn! 


Die Mutter fchalt: „So fpät bei Nacht?‘ 
Da ftand fie ach! fo fehämig. 

Sacht, ſprach ih, gute Mutter, fact! 

Das Töchterchen, das nehm’ ich ! 

Nur freundlich, Mutter, willigt ein! 

Dalderi daldera, dad Mägdelein 

Soll mein Herzliebchen feyn ! 
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102. Die Strickerin im Walde. 
Mufit von I. A. P. Schulz. 





Beſchattet von der Pappelweide 

Am gruͤnbeſchilften Sumpf 
Saß Hedewig im rothen Kleide 

Ind ſtrickt', am kleinen Strumpf; 
Sie ſtrickt', und fang mit ſuͤßem Ton 
Ein Lied, ich weiß nicht mehr wovon. 


Da ging ich an den Bach zu fifchen 
. Mit meiner Angel bin, 
Und börte hinter Erlenbüfchen 
Die Ihöne Nachbarin. 
— Icch ließ die Angel an dem Bach, 
Und ging dem lieben Mädchen nad). 


So einfam, Mädchen ? darf ich flören? 
Hier fist man fühl und friſch. — 
„D gern! ich fuchte Heidelbeeren 
„In diefes Thals Gebuͤſch. 
„Nein die Mittagöfonne fliht, 
„Auch lohnet es der Mühe nicht.” 


Sch fegte mich mit bangem Muthe, 
Mir lief's duch Mark und Bein; 
‚Und neben meinem Fuße rubte 
Iduhr Fuͤßchen zart und Bein, 
Auf Gras und Blumen bingeftredt, 
Und bis zum Zwidel nur bededt. 


Wir zitterten wie Maienblätter, 
/Und wußten nicht warum; 
Wir ſtammelten von Saat und Wetter, 
Und ſaßen wieder ſtumm, 
Und borchten auf die Melodien, 
Die Kibiz und Rohrdommel fchrien. _ 


{ 
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Sept kuͤhner, ſtoͤrt' ich fie im Striden, 
Und. nahm ihr Knaͤul vom Schooß; 
Doch herzhaft ſchlug fie mit dem Striden 
Auf meine Finger 108; 
Und als fie hiermit nichts gewann, 
So feßte fie die Zaͤhnchen an. 


O fieh, wie durch das Laub, mein Liebchen, 
Die Sonne dich beſtralt, 

Und. bald den Mund, bald Wang’ und Grübchen 
Mit glühndem Purpur malt! 

Auf deinem Antlitz hüpft die Glut, 

Wie Abendroth auf fanfter Flut. 


. Sie lächelte; ihr Buſen firebte: 
Mit Ungeftim empor, 
Und aus den heißen Rippen bebte 
x Ein leiſes Ach hervor. 
Sch nahte mich, und Mund an Mund 
BVerfiegelten wir unfern Bund. 





103. Mailied. 
In Mufit gefegt von ©. C. Kulenfamp. 





DO, der ſchoͤne Maienmond! 
Wann in Thal und. Höhen 
Blüthenbaume wehen, _ 

Und im Neft der Vogel wohnt! 
O der ſchoͤne Maienmond ! 
Herrlich ſchoͤner Maienmond! 


DO wie prangt die ſchoͤne Welt! 
Bräunlich fproßt die Eiche 
An umgrünten Veiche, 
Graulich wogt das Rode! 


% nn 
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O wie prangt die fchöne Welt! 
Herrlich prangt die fehöne Melt ! 


D wie frifch die Morgenluft! 
Blumen, Laub und Kräuter, 
Blank von Thau und heiter, , 
Trinken Sonn’ und athmen Duft! 
O wie frifch die Morgenluft, | 
Herrlich frifch Die Morgenluft! 


O wie jauchzt der Freude Klang! 
Lamm und Kalb im Grünen, \ 
Nachtigall und Bienen, 

Floͤtenton und Reihngefang! 
O wie jauchzt der Freude Klang ! 
Herrlich jauchzt der Freude Klang! 


O wie labt's, im Traum zu. ruhn! 
Mo durh Kied und Erlen 
Leife Wellen perlen, 
Und die Fiſchchen froͤhlich thun! 
O wie labt's, im Traum zu ruhn! 
Herrlich labt's im Traum zu ruhn! 


O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Voll von Milch den Eimer, 

Singt ſie wach den Traͤumer, 
Wird gekuͤßt, und ſtrebt zuruͤck! 

O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Herrlich lacht des Maͤdchens Blick! 


O der holde Maͤdchentrug! 
Feuerroth die Wange, 
Zupft ſie lange, lange, 
Am verſchobnen Buſentuch! 
O der holde Maͤdchentrug! 
Herrlich holder Maͤdchentrug! 
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104. Minmelied. 
In Mufik gefeht. von C. M. v. Weber und €. ©. Reißiger. 


u 0 71 


- Der Holbfeligen 
Sonder Want 
Sing’ ich fröhlichen 
Minnefang: 
Denn die Reine, 
Die ich meine, 
Winkt mir freundlichen vebebant. 


Ach! bin inniglich 
Minnewund! 
Gar zu minniglich 
Dankt ihr Mund; 
Lacht ſo grußlich, 
Lockt ſo kußlich, 
Daß mir's bebt in des Herzens Grund! 


Gleich der ſonnigen 
Beilhenau, 
Slänzt der wonnigen 
Augen Blau: 
Friſch und ründchen 
Blüht ihr Mündchen, 
Gleich der Inofpenden Rof-im Thau. 


Ihrer Wängelein. 
Lichte Roth 
Hat kin Engelein, 
So mir Gott! 
Eya, Taß’ ich 
Unablaͤßig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 


— — — 
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- 106. Die Spiumerin. _ 
Mufit von 3. U. P. Schul; und €. 3. ©. Schwente 





Sch faß und fpann vor meiner Thür: 
Da kam ein junger Mann gegangen; 
Sein brauned Auge lachte mir, 

Und vöther glühten feine Wangen, 
Ich fah vom Roden auf, und fann, 
Und faß verfchämt, und ſpann und ſpann. 


Gar freundlich bot er guten Tag, 
Und trat mit holder Scheu mir näher. 
Mir ward fo angft,.der Faden brach; 
Das Herz im Bufen fchlug mir höhery 
Betroffen knuͤpft' ich wieder an, 

Und faß verfchämt, und fpann und ſpann. 


Liebkoſend drückt” ‘er mir die Hand, 
Und fchwur, daß feine Hand ihr gleiche, 
Die fchönfte nicht im ganzen Land, 
An Schwanenweiß’ und Rund’ und Weiche. 
Wie fehr died Lob mein Herz gewann, 
Sch faß verfhämt, und fpann und fpann. 


Er lehnt’ auf meinen Stuhl ten Arm, 
Und rühmte fehr da3 feine: Fädchen. 
Sein naher Mund, fo roth und warm, 
Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mädchen! 
Wie blickte mich fein Auge an! 
Sch faß verihämt, und ſpann und Wann. 


Indeß an meine Wange her | 
‚Sein fhöned Angefiht fi büdkte, 
Begegnet' ihm von ohngefähr 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nidte; 
Da küßte mich der fchöne Mann. | 
Ich ſaß verihämt, und ſpann und fpann. 
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Mit großem Ernſt verwies ich's ihm; 
Da ward er Fühner fletd und freier, 
Umarmte mich voll Ungeſtuͤm, 
Und kuͤßte mic, fo roth wie Feuer. 
O fagt mir, Schweftern, fagt mir an: 
Ward möglich, daß ich weiter ſpann? 
| 3. 5. Bo. 


| 106. S ie 
Bon H. A O. Reichard. 
Muſik von A.Diabelli. 





Ihr Wuchs iſt nymphenhaft und ſchlank, 
Ihr Auge blau und ſtolz ihr Gang, 
Es blickt fo freundlich ihr Geficht, 
Und wenn fie lächelt, wenn fie fpricht, 
Iſt Iquter Huld und Anmuth fie; , 
z3 Doc) ihren Namen nenn’;ich nie. :,: 


Sch wußte nicht wie mie gefchab, 
Als ich fie fah und wieder fah, 

Mir wär fo weh, mir war fo wohl, . 
Bis ylöglich eine Stimm’ eafhol: 
„Verwegner! rette dich und flieh!“ 

:: Doc) ihren Namen nenn' ich nie. :,: 


Sch wollte fliehn,, ich wollte fort; 
Wohin, wohin? Ach! hier und dort, 
Und fern und nah und dort und bier, 
Folgt nur ihr Zauberbildniß mir, 
Zönt ihred Namens Melodie; 
,: Doc ihren Namen nenn’ ich nie. :,: 
H. A. O. Reidard, 
—— 


| | Mt 
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107. Das Böägl ein 
Bon ©. A. v. Halem. 
Mufit von J. A. P. Schul;. 


[4 


Ach kenn' ein Voͤglein. Wenn wir dies 
Seltfame Voͤglein Tusen 
Es fol fein füßed Singen 
Wie Zauber und durchdringen. 
Doc fingt ed nur: Vergiß! 





Mer und den Vogel gar entriß': 
Schlecht würden wir's ihm danken! 
Verliebten, die fich zanten, 
Und den genefnen Kranken 
Ruft er: Vergiß! Vergißz! 


Unhörbar if er Wittwen, bis . 
Sich zeigt ein neuer Freier. 
Dann zupft er an dem Schleier 
Und fingt die alte Leier: 
Vergiß! Vergiß! Vergiß! 


Im Wochenbette hat gewiß 
Er feinen Sitz erkoren. 
Dem Weiblein, hat's geboren 
Klingt’d gleich in beide Ohren ; 
Vergiß! Vergiß! Vergiß! 


Doch wißt, ihr Schoͤnen! Wenn ich dies 
Seltſame Voͤglein fange, 

Gleich hoͤrt es auf mit Sange. 
Wird um das Herz euch bange? — 
Si, Böglein! fing: Vergiß! 

®. A. v. Halem. 
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108, Gretchen geh’ mit mir zu Zanze. 
Bon Sr. 9. Gallifch. 
Volksweiſe. 


„Hoͤrſt du, wie die Fiedel klingt, 
„Wie man ſchreit, und wie man ſpringt 
„Und aus vollem Halſe lacht, 

„Daß die ganze Schenke kracht? 

„Gretchen, geh' mit mir zu Tanze!“ 





Gretchen that, als hört fies nicht, 
Haͤnschen lacht ihr in's Geſicht. 
„Du fo raſch, fo flink und ſchoͤn, 
„Willſt nicht mit, zu Tanze gehn?” — 

Gretchen ging mit ihm zu Tanze! 


Halb verichämt ging Gretchen mit, 
Trippelt erft im Beinen Schritt, 
Sprung dann immer luſtiger, 

Immer vafcher rund umher! 

Sretchen ſprang wader im Tanze! 


Und man blied die Lichter aus, 
Und der Fiedler ging nad) Haus; 
Sie, fie tanzte gern noch mehr: _ 
Ah! da war die Schenke leer! 

Grete ging traurig vom Tanze! 


Nun die ganze Woche lang 
Wie war’d Gretchen doch fo bang! 
Alle Sonntag tanzte fie 
Ale Bauern ſchwenkten fie — 
Sretchen ging immer zu Tanze! 


Junge Burfche, leicht im Sinn, 
Griffen ihr an's runde Kinn; 


i 
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Gretchen ſchalt und lachte baß, 
Trieb mit Kuͤſſen ihren Spaß — 
Gretchen war tuftig beim Zanze! 


unge Buriche trieben viel 
Unter Kuß und Scherz ihr Spiel; 
Ach! ein Augenblick erfchien : 
Gretchen gab: ihr Kraͤnzchen hinn — 
Gretchen ging weinend ‚vom Lanze! 


Bei dem Tan ; tiebes Herz, 
Huͤthe dich vor freiem Scherz, 
Daß dir's nicht wie Gretchen geht. 
Gretchen, ſonſt ſo raſch gedreht, 
Gretchen, set nicht ehr zu u Zum! 
I se ode. suite 





\/ 


19. No m ..;. 
Bon Ch. A. Tiedge. 


Muſik von einem "ingenannten. 


(Siehe W! Wedemann Vollkslieder HM. Nr. 68.) 





Sie ging zum Sonntagstanze, 
Schon Hang Muſikgetoͤn, @, 
:,: Und fie in grünen Kranze, 
Sie war fo wunderſchoͤn!“ 


Heut dacht‘ ih darfft du's wagen, 
Du kannſt ja mit ihr gehn, 
:,: Ihr Died und jenes ſagen, 
Und thr dein Herz geftehn. :,: 


Ich ging ihr nach, ſie eilte 
Dahin am berchenhain/ | 


Y 
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:, Und wo der Weg fich theilte, 
Da holt ich fie erſt ein. :;: - 


Sie fragte, was ich wollte, 
Und ach! ich wußte nicht, 
:: Was ich ihr fagen follte, 
Mir brannte dad Geficht. :,: 


Und was ich endlich fagte, — 
Mir. war nicht wohl dabei, — 
:,: Sch fagte nichts, ich fragte: 
Ob heute Sonntag fey? :,: 


Ihr färbten fich die Wangen, 
Kaum wagt’ ich aufzufehn; 
:,: So blieb ich ganz befangen 
Bor ihren Bliden ſtehn. :,: 


Die hätt’ ich fliehen mögen, 
Denn trieben fie mir nicht, 
:: Als ob fie Waſſer zögen, 
Die Thraͤnen in’d Geſicht? :,: 


Kaum hört ich, was ich hörte, : 
Nein, Robert har kein Süd, 
:: Sch nahm mein Herz und. kehrte 
Beſchaͤmt und ſtill zurüd, :,: 


Was ich ihr fagen wollte 
War wohl ein fchönes Wort, 
:,: Und ald ed gelten follte, 
Da war’d auf einmal fort. :,: 


Wenn das fo mit mir bliebe, 
Ich würde noch zum Tropf; 

2: Ach! glaubt es nur: die Lieb 
Verwirrt den kluͤgſten Kopf. :,: 
€) %. Tiedge. 


/ 
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Gretchen ſchalt und lachte baß, 
Trieb mit Küffen ihren Spaß — 
Gretchen war luſtig beim Zanze! 


Zunge Burfche trieben viel 
Unter Kuß und Scherz ihr Spiel; 
Ah! ein Augenblick erfchien : 
Gretchen gab: ihr Kraͤnzchen hin! — 
Gretchen ging weinend ‚vom Kant 


Bei dem Tan, uiebes Herz, 
Hüthe dich vor freiem Scherz, 
Daß dir’d nicht wie Gretchen geht. 
Gretchen, fonft :fo. vafch. gedreht, 
Gretchen, seht nicht mehr zu Zamzel 
un Sr Anke: serie 





\/ 


19 Romange..:. 
Bon Eh, U. Tiedge  .: .. 
Mufit von einem Üngenannten. 


(Siehe W! Wedemann Volkslieder U Nr.68) 





"Sie ging zum Sonntagstanze, 
Schon Hang Mufilgetön, .. 
:,: Und fie in grünen Kranze, 

Sie war fo wunderſchonl⸗ 


Heut dacht ich darfſt du's wagen, 
Du kannſt ja mit ihr gehn, 
3: Ihr Died und jenes fagen, 
Und ihr dein Herz geftehn. :,: 


Ich ging ihr nad, fie eilte 
Dabin am Lerchenhain 
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: Und wo ber Weg ſich theilte, 
Da holt ich fie erſt ein. :: - 


Sie fragte, was ich wollte, 
Und ach! ich wußte nicht, 
: Bad ich ihr fagen follte, 
Mir brannte das Geficht. :,: 


Und was ich endlich fagte, — 
Mir war nicht wohl dabei, — 
:: Ich fagte nichts, ich fragte: 
Ob heute Sonntag fey? :,: 


Ihr färbten fi) die Wangen, 
Kaum wagt’ ich aufzufehn; 
‚„ So blieb ich ganz befangen 
Bor ihren Bliden ftehn. :,: 


Die hätt’ ich fliehen mögen, 
Denn trieben fie mir nicht, 
:: Als 0b fie Waſſer Bean, Fu 
Die Thränen in's Geſicht? :, 


Kaum hoͤrt' ich, was ich hoͤrte, 
Nein, Robert har kein Gluͤck, 
:,: Sch nahm mein Herz und. tehrte 
Beſchaͤmt und ſtill zurüd, :,: 


Was ich ihr fagen wollte 
War wohl ein fehönes Wort, 
;,: Und ald es gelten follte, 
Da war’d auf einmal fort. :,: 


Menn dad fo mit mir bliebe, 
Ich würde noch zum Tropf; 
:,: Ach! glaubt ed nur: die Lieb 
Verwirrt den kluͤgſten Kopf. :,: 
| Edh. A. Tiedge. 


r * 
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vier Zieder 
von Ch. Ad. Overbed. 


110. Zroft für mancherlei Thränen. 
Mel. von 3. U. P. Schul; 





Warum find ber Thränen 
Unterm Mond fo viel? 
Und fo manches Sehnen, 
Das nicht laut feyn win? 


Nicht doch, lieben Brüder ! 
Sf das unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 


Aufgefchaut mit Freuden, 
Himmelauf zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 


Er will gern erfreuen, . 
Und erfreut fo fehr; 
Seine Hände ftreuen 
Segen gnug umher. 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Trägt nicht jedes Glüd, 
 GStößt die reine Güte 
Selbft von fich zurüd. 


Mies nun ift auf Erden, 
Alfo ſollt's nicht ſen. 
Laßt uns beßer werden; 
Gleich wird's beßer ſeyn. 
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Der ift bis zum Grabe 
Wohlberathen bie, 
Welchen Gott die Gabe 
Des Bertraund verlieh. 


Den macht dad Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Wer getroft zum Himmel 
Aufzufchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwadıt? 
Leben und fein Kummer 
. Daurt nur eine Nacht! 


Diefe Nacht entflichet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh’ man fich’3 verfiehet — 
Dann iſt's wohlgethan. 


Wer nur diefem Tage, 
Ruhig harren will, . 
- Kömmt mit feiner Plage 
Ganz gewiß an’s Ziel. 


Endlich ifl’@ errungen, 
Endlich find win da! 
Droben wird gefungen 
Ein Viktoria! 


111. Der Knabe an ein Veilchen. 
Mel, von J. A. P. Schulz. 


Blühe, liebes Veilchen, 
Das ich felbft erzog, 

Blühe noch ein Weilchen, - 
Werde fchöner noch ! 
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Und winken die liſtigen 
Fiſchlein in's Zoch. J 

Dem Schooße des Meeres, 
So grimmig es ſcheint, 

Dem traun wir, als waͤr' es 
Mit Planken umzaͤunt. 


Wir fahren mit ſinkendem 
Monde hinaus, 
Und kommen mit blinkendem 
Kahne nah Haus. 
Uns geben die Nebe, 
Fruͤh Morgens geftellt, 
Lebendige Schäße, 
Und Abends ſchon Gelb. 


Dann bergen und ſchuͤtzende 
“ Hütten die Nacht, 

Bis wieder das blißende 

. Sternen erwacht. . 

So geht ed, und nimmer 
Geht's anderd ald gut; 

Ein Fifcher hat immer 
Aufriedenen Muth. 





113. Hirtenlied 
Mufit. von Andre. 





Unfhuld, Tochter der Natur, 
Theures Kleinod beß rer Herzen! 
Gieb uns Hirten dieſer Flur, 


Daß wir dich doch nie verſcherzen. 


Unſre Sicherheit und Ruh, 
Unſrer Huͤtten ſtille Freuden, 


ns, 
—W 
as 
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So bie Großen oft beneiden, 
Alles, Unfchuld , fchenkeft du. 


. Wenn der junge Morgen lacht, 
Weckſt du uns zu leichten Pflichten , 
Giebſt auf unfre Herzen Acht, 
Daß wir fie getreu verrichten. 

Zieht der Abend dann auf's Zeld, 
Lehnen wir die Hirtenftäbe 

An die thaubeträufte Rebe 

Und vergeffen aller Welt. 


Reblichkeit und Treue gehn 
Aus und ein zu unfern Thüren; 
Gerne laſſen wir's gefchehn, 
Dog fie Freunde zu und führen: 
Beer fchmedt das freie Mahl 
Unter grünen Lindenfäulen 
Wenn ed Freunde mit und theilen; 
Lieder hallen dann in’d hal. 


Unfer Heined Leben gleicht 
Jenem Bad), der und zu Füßen 
Ruhig durch die MWiefen fchleicht; 
Ruhig fehen wir's verfließen: 
Ohne Sorgen, ohne Darm, 
Wie das Veilchen, dad wir pflüden, 
Unfrer Mädchen Bruft zu fchmüden, 
In der Freiheit Mutterarm. 


Die du und fo glüdlih machſt, 
Die du und, und auch daneben 
Unfre Laͤmmerchen bewachft, 

So ber Himmel und gegeben: 
Unfhuld, Zochter der Natur, | 
Weiche nicht aus unferm Herzen! 


en) 
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Daß wir dich doch nie verſcherzen, 
Gieb uns Hirten dieſer Flur 0 — 
Ch. Ad. Dverbed. 





7 — y 


(Das Overbecſche Liedchen „Schiffahrt“ befindet ſich bereits Im 
4. Bde. unſerer Sammlung No. 26 S. 38, wo aber in der 3. 
Strophe, Beile 3 „Scherzes“ ſtatt: „ Schmerzes” zu leſen iſt.) 


414. Minna. 
Bon. Sr. E. Laungbein. 
Muſik von 3. 2. Benda und vum G. €. Kulenkamp. 





Hit ich Minna's ſuͤße Liebe, 
Alles Süße hätt‘ ich dann; 
O! mein ganzes Weſen huͤbe 
Dieſes Mädchen himmelan. 
Nimmer ſollte mich entflammen 
Durſt nach Ehre, Rang und Gold: 
Alles Gluͤck haͤtt ich beiſammen, 
Waͤre mir das Mãbchen hold. u — 


Hätt ich Minna’s. ſuͤße Liebe, 
Mich zufrieden machte das, | 
Und des Feldes Kohl und NRübe- . 
Schmedten mir wie Ananas. 
Zafelnd auf des Huͤgels Moofe‘ 
Lacht' ich über Erdentand: 
Säß fie nur auf meinem Schooße, 

"Und ich traͤnk“ aus ihrer Hand. 


Hätt ih Minna's ſuͤße Liebe, 
Wie ich dann mit ihr fo gern 
In der kleinſten Huͤtte bliebe, 
Vom Tumult der Stuͤdte tem! 
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Marmorfaͤulen zu vermiſſen, 
Lieber Gott! dad wäre ſchwach; 
Denn fie könnte ja mich kuͤſſen 
Unter ftrohbehang’nem Dach. 


Hätt’ ich Minna's füge Liebe, 
Ging ich fchlecht und recht einher, 
Und die Göttin Mode fchriebe 
Nicht für mich Gefege mehr. 
Wozu bülf es, daß ich pralte? 
Ohne daß ein Diamant 

Blendend mir am Finger ſtralte, 
Druͤckte fie mir doch die Hand. | 


Hätt’ ich Minna’s füße Liebe, 

Schredte nicht mich, als ihr Tod. 

Ah! wenn man ein Grab ihr grübe, 

Ah! was gliche meiner Noth? 

Unter bangem Glodenläuten 

Schrie ih auf zu Gott dem Herm: 

„Laß mein Mädchen mich begleiten ! 

Und dann ſtuͤrb ich herzlich gern. 
A. 8. E. dansbein. 





1. Die Erſcheinung. 
Bon % Th. Kofegarten, 


Muft son Bumifteeg. 





Ich lag Auf grünen Matten 
An Harer Quelle Rand; 
- Mir Tühlten Zannenfchatten 
Der Wange heißen Brand, 

Sch dachte died und jenes, 
Und traͤumte ſanft —*8 
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Biel füßed mir und fchönes , 
:: Dad diefe Welt nicht giebt. :,: - 


Und fieh, dem Hain entfchwebte 

Ein Mägdlein fonnenklar. 

Ein weißer Schleier webte 

Um ihr nußbrauned Haar. 

Sn ihren Augen glühte. 

Das reinfte Himmelsblau; 

Auf ihren Wangen blühte 

:: Die beüfte Rofenau! :,: 


Um ihre Lippen fchwebte , 
. Ein Lächeln hold und gut, 
An ihren Wimpern bebte, 
Die Perl’ der Wehemuth; 
Ihr Auge mild und thränend, - 
So wähnt’ ih, meinte mi — 
Wer war, wie ich, ſo wihnen? 
: So felig wer, wie ich? :, 


| x auf, fie zu umfallen — 
Und ach! fie wich zurüd! 
. Sch fah fie jaͤh erblaflen, 
Und dunkler ward ihr Blick. 
Sie fah mich an fo imnig, 
- Sie wie mit ihrer Hand, 
"Stil tief und ebelfinnig, 
RR Sen ‚Himmel und verfchwand. :,: 


Fahr’ wohl! fahr wohl, Erſcheinung! 
Fahr’ wohl! Ich kenn' dich wohl, 
Und deines Winkes Meinung 
Verſteh' ich, wie ih fol! — 
„Kein Lieben und Fein Zoben, 
Verdient der Erde Tand, 
Nur droben ftralt, nur droben 
s,;: Der Liebe Vaterland! :,: 
| L. Th. Rofegarten. 
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116, Das Liedchen von der Nuhe. 
Bon 9. W. F. Uelgen. | 
Mufik von A. Andre und von Sterkel. 





Im Arm der Liebe ruht fich’E wohl, 
Wohl auch im Schooß der Erde; 
Ob's Dort noch, oder bier feyn fol, 
Wo Ruh’ ich finden werde, 
Das forfcht mein Geift, und finnt und denkt 
Und fleht zur Vorſicht, die fie fchentt. 


Am Arm der Liebe ruht ſich's wohl; 
Menn mich, der Welt entrüdet, 
Elifend Blick, fo ſeelenvoll, 
Elifend Kuß beglüdet: - 
Dann fchwinden vor dem trunfnen Sinn 
Des Lebens Sorgen alle hin. 


Im Schooß der Erde ruht ſi 48 wohl, 
So ftil und ungeftöret! 
Hier ift das Herz oft kummervoll, 
Dort wird's durch nichts befchweret; 
Man ſchlaͤft ſo ſanft, ſchlaͤft ſich ſo ſuͤß 
Hide in dad Paradies, 


Ach! wo ich noch wohl ruhen fol 
Bon jeglicher Belchwerde? 


Im Arm ber Liebe ruht ſich's wohl, 


Wohl auch im Schooß der Erde. 
Bald muß ich ruhen, wo ed fey, 
Das ift dem Müben einerlei. 
5. W. 5. Ueltzen. 


2 
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ahnt Lieder 
von Br. von Schiller. 


117. Der YZüngling am Bad). 
‘ Mufit von J. 8. Seidiel, Se Danzi, E Mbrille und 
Sr. Mohr. 


— — — 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie fortgeriſſen 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und ſo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, raſtlos hin! 
Und ſo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kraͤnze ſchnell verbluͤhn! 


Fraget nicht warum ich traure 
In des Lebens Bluͤthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Fruͤhling ſich erneut. 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in den tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir die Freude frommen, 
Die der ſchoͤne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie iſt nah, und ewig weit. 
Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
J Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 
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Komm herab, du ſchoͤne Zolde, 
Und verlaß dein ſtolzes dioß! 
Blumen, die der Lenk geboren, 
Streu’ ich dit in deinen Schoß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern 
Und die Quelle rieſeit klar! 
Raum iſt in der kleinſten Huͤtte 
Für ein gluͤcklich liebend Paar. 


4 
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118. Sehnfucht, 
Muſik von Franz Squͤbert, $. g. Seidel, Konr. Kreutzer 
Aug. Harder und Kapellm. Weber. 


Neu fomponirt von ©, U. Groß. 





Ah, aus diefes Thales Gründen, 
Die der Falte Nebel drüdt, 
Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ah, wie fühlt’ ich mich beglüdt! 
Dort erblick ich ſchoͤne Huͤgel, 
Ewig jung und ewig gruͤn! 
Haͤtt' ih Schwingen, ‚hätt ich Fluͤgel, 
Nach den Huͤgeln zoͤg' ich hin. 


Harmonien hoͤr' ich fingen, | 
Zöne füßer Himmelsruh, 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 

Gold'ne Früchte feh’ ich glühen 
Winkend zwifchen duntelm Laub, 

Und die Blumen, die bort bluͤhen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ach wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein, 
12* 


Und die Luft auf jenen Höhen 

O wie labend muß fie feyn! | 
Doch mir wehrt ded Stromes Toben, 

Der ergrimmt dazwifchen brauft ; 
Seine Wellen find gehoben, 

Daß die Seele mir ergrauft, 


Einen Nahen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find befeelt. = 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn Fein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das Schöne Wunderland. 


) 
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‘119. Der Nitter Toggenburg.” 


-Mufit von 5. R. Zumſteeg und F. Schubert. 


VP 





„Ritter, treue Schweſterliebe 
Widmet euch dies Herz. 
Fordert keine andre Liebe; 
Denn es macht mir Schmerz! 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Rubhig gehen ſehn. 
Eurer Augen ſtilles Weinen 
Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hoͤrt's mit ſtummen Harme 
Reißt ſich blutig los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 
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Nach dem heifgen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft das Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch) der Helden Arm; 

Ihres Helmes: Büfche wehen | 
In der Feinde Schwarm. 

Und des Toggenburgerd Name 

Schreckt den Mufelmann; 

Doch dad Herz von feinem Grame 

Nicht geneſen kann. 


und ein Jahr hat ers getragen , 
Traͤgt's nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen, 
Und verläßt dad Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, , 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athen weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an, | 

Ah! und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: | 

( „Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 

Iſt des Himmeld Braut.  _ 

Geftern war des Tages Feier 

Der fie Gott getraut.“ 


Da verlaͤſſet er auf immer 
Seiner Vaͤter Schloß, 
Seine Waffen ſieht er himmer, 
Noch fein treue: Roß. 5 
Bon der Toggenburg hemieder | 
Steigt er unbelannt, 
Denn ed bedt die edeln Glieder 
Haͤrenes Gewand. 
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Und er baut ſich eine Hüfte 
Jener Gegen nah, 

Bo dad Klofter aus der Mitte 
Duͤſtrer Linden fob; 
Harrend von des Morgens. Lichte 
Bis zu Abends Schein, 
Stille Hofinung im Geſichte, 

Saß ex da alkin, 


Blickte nach dem Kloſter druͤhen, 
Blickte Stunden kang 

Nach dem Fenſter feiner Lieben, 
Bid das Fenſter Hang, 

Bis bie Liebliche fi zeigte, . 
Bis das theure Bild | 

Sich in's Thal herunter ige 


Rubig , engelmild. 


Und dann legt' er froh ſi ſich nieder, 
Schlief gettöftet ein. 

Still fich freuend, wenn ed wieder 
Morgen würde ſeyn. 

Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang," | 

Harrend ohne Schmerz und Klage; 
Bis das Senfter Hang, 1 


Bid die Liebliche fich zeigte, 
Bis dab theure Bild 

Sich in’3 Thal herunter neigte 
Ruhig , engelmild. | 

Und fo faß er, eine Leiche, 

Eines Morgens da. 
Nach dem Fenſter noch das bleiche 

Stille Antlis fah. 
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1%. Die Worte des Glaubens. 
- Komponirt von €. F. Belter. 





Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 

Sie gehen von Munde zu Munde; 

Doch ftammen fie nicht von Außen ber, \ 
Das Herz. nur. giebt. davon, Kunde; 

Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, Ä 
Wenn er nicht. mehr: an die. drei Worte. glaubt. 


Der Menſch iſt frei geſchaffen! Iſt frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren; | 

Laßt euch nicht irren des Pöbeld Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender. Thoren. 

Bor den Sklaven, wenn er.die Ketten bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 


Und die Tugend, fie iſt Fein leerer Schall! 
Der Menfd) kann fie üben im Leben; 

Und ſollt' er auch flraucheln überall, 
Er kann nad) der Göttlichen, fireben , 0 

Und was fein Verſtand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein Eindlich Gemuͤth. 


Und ein Gott if!’ ein heiliger Mille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanke, 

Hoc über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchfle Gedanke; 

Und ob alles im ewigen Wechſel Freift, 
Es beharret. im Wechfel. ein. ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer; 
Sie pflanzet von Munde zu Munde! 

Und ſtammen ſie gleich nicht von Außen her; 
Giebt's Innere doch. davon Kunde. 

Dem Menſchen iſt nimmer ſein Werth geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 
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— 
11. Der Tauder. 
Ballade. 
—In Mufil gelept von $. A. Kanne, 





Mer wagt ed, NRitterdmann oder Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund? 
Einen gold’nen Becher werf ich hinab, / 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Mer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn bepalten, er ift fein eigen. | 


Der König fpricht. es, und wirft von der 
Der Klippe, ſchroff und ſteii 
Hinaushaͤngt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charybde Geheul. 

Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder? 


Und die Kitter, die Knappen um ihn ber, 
Bernehmen's und ſchweigen ſtill 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und keiner den Becher gewinnen will. 

Und der Koͤnig zum drittenmal wieder fraget: 
Iſt keiner,d der ſich hinunter waget? 


Doch alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, | 
Und ein Edelfnecht, fanft und Fed, 
Tritt aud der Kappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Juͤngling verwundert fchauen, 


Und wie er tritt an des Felfen Hang, 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Wafler, die fie hinunter fchlang , 
Die Charpybde jet bruͤllend wiebergab, 
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Und wie mit des fernen Donnerd Getofe 
Entflürzen fie ſchaͤumend bem finftern Schofe. 


Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel fpriket der dampfende Giſcht 
Und Flut auf Flut ſich ohn' Ende draͤngt, 

Und will ſich nimmer erſchoͤpfen und leeren, 

Als wollte das Meer noch ein Meer gebaͤren. 


Doch endlich da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gaͤhnender Spalt, 
Grundlos als ging's in den Hoͤllenraum, 
Und reißend ſieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wiedemehet, 
Der Juͤngling ſi ſich Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entſetzens wird ringsum gehoͤrt, 
und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpuͤlt! | 
Und geheimnigvoll über dem kuͤhnen Schwimmer 
Schließt fi) der Rachen, er zeigt fi nimmer. 


Und ſtille wird’ über dein Wafferfchlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu. Mund: 
Hochherziger Züngling, fahre wohl! 

Und hohler und hohler hört man?s heulen, 

Und es harrt noch mit bangem und ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfft du die Krone felber hinein_ 
Und fprächft:, wer mir bringet die Kron, 
Er fol fie tragen und König ſeyn, 

Mich gelüftet nicht nach dem theuern Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Leine lebende glüdliche Seele.“ 


\ 
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Wohi manches Fahrzeug. vom Strubel gefaßt, 
Schoß jah in die Tiefe hinab, 
Doc) zerichmettert nur rangen fi) Kiel und Maft 
Hervor aus dem alles verichlingendem Grab — 
Und heller und. heller wie Sturmes Saufen u 
Hört man’d näher und immer näher braufen. 

Und es wallet. und fiedet und braufet und. zifcht,, 
Wie wenn Waſſer mit euer ſich mengt, 
Bid zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und Wei’ auf Welt ſich ohn' Ende drängt, 
Und wie mit ded fernen Donner Getofe 
Entflürzt es brüllend dem finftern Schoße. 


Und fieh! aus dem: finfter -flutenden Set 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wicd- blofi 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſt's, und. hoch. in ſeiner Linken 
Schwingt er dem Becher mit: freudigem Winken. 


Und athmete lang: und. athmete. tief, . 
Und begrüßte. dad himmliſche Licht. 
Mit Frohlocken es einer: dem andern. rief, 
Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſerhoͤhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele. 


Und er fommt, ed umringt ihn bie jubelnde Schaar, ° 


Zu des Koͤnigs Fuͤßen er ſinkt, 


\ 


Den Becher reicht er ihm Enieend. dar, 

„Und der König ber lieblichen Zochter winkt, 

“Sie fünt ihn mit funtelndem Wein bis zum. Rande, 
Und der Juͤngling ſich alfo zum König wanbie: 


Lang lebe der König! &3. freue fich, 
Wer da athmet. im rofigten Licht! 
Da unten aber. ifl’5 fürchterlich, 
Und der Menſch verſuche die Goͤtter nicht, 
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Und begehre nimmer und nimmer zu fhauen, 
Was fie gnaͤdig bedecken it Nacht und Gran. . 


Es riß mic, hinunter. bligesfchuek , 

Da kürzt mis aus, feiligtem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißender Quell, 
Mich padte des Doppelfttom’5 wüthende Macht 
Und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich Eannte nicht widerſehen. 


Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der hoͤchſten, ſchrecklichen Noth, 
Aus ber. Ziefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod, 
Und da hing aud) der Becher an, fpigen Korallen 
Sonft tie’ er in's Bobenlofe gefallen. u 


Denn unter, mir lag’5 nod,, Bergetief, | | 
In purpurner Finſterniß da, us 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern und. Molchen und Drachen 
Sich regt in dem furchtbaren Hoͤllenrachen. 


Schwarz wimmelten da, in grauſem Gemiſch. 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der. Klippenfiſchh —— 
Des Hammers graͤuliche Ungeſtalt, 

Und draͤuend wies mir die grimmigen Zaͤhne 
Der antfegliche Ha, , des Meeres Hyaͤne. | 


Und da hing ich, und war mir’d. mit Graufen, bemußt, 
Von der menſchlichen Huͤlfe ſo weit, 
Unter Larven die einzige fuͤhlende Bruſt 
Allein in der graͤßlichen Einſamkeit, 
Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 


188 on , 


Und fchaubernd dacht’ ich's, da kroch's heran, : 
? Regte hundert Gelente zugleich „- . 
Will ſchnappen nach mirs in des Schrediend Wahn 
Laß ich los der Koralle umlammerten Zweig, | 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch ed war mir zum Heil, es riß mich nad) oben. 


Der König darob fich verwundert fchier‘, 
Und fpricht: der Becher ift dein, 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 
Geſchmuͤckt mit dem koͤſtlichſten Edelgeftein, 
Verſuchſt du's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du fahft auf des Meeres tief. unterfien Grunde. 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 
Und mit fchmeichelndem Munde fie fleht: 
Laßt Vater genug feyn dad graufame Spiel, 
Er hat euch befanden, was Feiner befteht, 
Und Eönnt ihr des Herzend Gelüften nicht zähmen 
So mögen die Ritter den Knappen beſchaͤmen! 


Drauf der Koͤnig greift nach dem Becher ſchnell; 
In den Strudel ihn ſchleudert hinein, = 
AUnd ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stel, 

So folft du der trefflichite Ritter mir feyn, en 
Und follft fie ald Ehgemahl heut noch umarmen, 


— Die jetzt fuͤr dich bittet mit zartem Erbarmen. 


Da ergreift's ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm kuͤhn, 
Und er ſiehet erroͤthen die ſchoͤne Geſtalt, 
Und er ſieht fie erbleichen und ſinken bin, 
Da treibt’8 ihn, den koͤſtlichen Preis zu erwerben, 
Und flürzet hinunter auf Leben und Sterben. 
Wohl hort man die Brandung, wohl kehrt fe zurich 
Sie verkuͤndigt der donnernde Schall, 


— 
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Da buͤckt ſich's hinunter mit bebendem Bid, - 
Es kommen, es fommen die Waffer all, 

Sie raufchen herauf, fie raufchen nieber, 

Den Süngling bringt keines wieder. | 


U 22 
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172. Das Mädchen ans der Fremde. - 
Mufit von I. Fr. Reihardt, von Grosheim und von Ebers, 


— 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 
Ein Maͤdchen, ſchoͤn und wunderbar. 


⸗ 





Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher ſie kam, 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Maͤdchen Abſchied nahm. 


Beſeligend war ihre Naͤhe, 
Und alle Herzen wurden weit, 
Doch eine Wuͤrde, eine Hoͤhe, 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Fruͤchte, 
Gereift auf einer andern Flur, | 
In einem andern Sonnenlichte, 
"Sn einer glüdlichern Natur; 


‘Und theilte jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging befchentt nach Haus. 
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Willkommen waren alle Gaͤſte; 
Doch nahte fich ein liebend Paar, 
Dem reichte fit der Gaben beſte, 
Der Blumen alletfhönfte bar. 





‚ 1233. Die Erwartung. 
mund von 8. A. Katint md 3. R, Sumftfkg. 





Hoͤr' ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war bes Windes Wehen, 
Der durch dieſe Vappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen; 
Ihr Zweige! baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen; 
Und all ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach | 
Und fcherzt und fpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine fhöne Buͤrde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sie der Liebe trägt, 


Stille, was fhlüpft durch bie Hecken 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? | 
Nein, ed fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O! Töfche deine Fackel, Tag! Herbor, 

Du geif’ge Naht mit deinem holden Schweigen, 
Breit’ um und ber den purpurrofhen Flor, 
Umfpinn’ und mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe MWonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheid'nen Zeigen! 
Nur Hesper, der Verſchwiegene, allein, 

Darf ſtill herblickend ihr Vertrauter ſeyn. 


° 
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Rief ed von Ferne nicht Teife, 

Fluͤſternden Stimmen ‘gleich ? 
Nein, ber Schwan iſt's, wer die Kreife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmontenfluß; 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wefen ſeh' ich Wonne taufchen ; 

Die Traube winkt, die Pfiriche zum Genuß, 

Die üppig fchwellend hinter Blättern Taufchen ; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir bie Glut. 


Hör ich nicht Tritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dert. gefallen , 
Bon der eignen Fülle fchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 
In füßem Tod und feine Farben blaffen; 
Kuhn Öffnen fih im holden Däinmerlicht 

Die Kelche fchon, die feine Gluten haflen ; 
Stil hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfhmilzt in. ruhig große Maffen; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 

Und’ alles Schöne zeigt fi mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie feid’nes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
An der dunfeln Taxuswand. 


O fehnendes Herz! ergoͤtze dich nicht mehr, 
Mit ſuͤßen Bildern weſenlos zu ſpielen; 

Der Arm, der ſie umfaſſen will, iſt leer, 
Kein Schattengluͤck kann dieſen Buſen kuͤhlen: 
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Ol führe mir bie Lebende daher! 
Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 
Den Schatten nur vom ihred Manteld Soum; 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leif, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint , 
So war.fie genaht, ungefehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. . 





\ 
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11. Der Ulpeniäger 
Mel. von 3. 3. Reichardt. 


Neu Tomponirt von Sr. Node 





Willſt du nicht das Laͤmmlein huͤthen? 
Laͤmmlein ift fo fromm und ſanft, 
Nährt ſich von des Graſes Bluͤthen, 
Spielend an ded Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mic) gehen . 
Sagen nach ded Berges Höhen! 


Willſt du nicht die Heerde loden, 
Mit ded Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden, 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!’ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen ladet dich fein Garten, 

3 Wild iſt's auf den wilden Höhn. 
7 2aß die Blümlein, laß fie blühen, 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” - 
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Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort, 
Bor ihm ber mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. " \ 


Auf der Felſen nadte Rippen, 
Klettert fie mit leichtem. Schwung, 
Durch den Riß geborfiner Klippen 
Traͤgt fie der gewagte Sprung, 

- Aber hinter ihr verwogen 
Zolgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den fchroffen Zinken 
Hängt fie, auf dem höchflen Grad, 
Wo die Selfen jaͤh verfinken, . 

Und verfchwunden tft der Mad. . 
Unter fich die fleile Höhe, 

Hinter ſich des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſie zu dem harten Mann, 
Fleht umſonſt, denn loszudruͤcken, 
Legt er ſchon den Bogen an. 
Ploͤtzlich aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Und mit feinen Goͤtterhaͤnden 
Schuͤtzt er das gequaͤlte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Raum fuͤr alle hat die Erde, 
Was verfolgſt du meine Heerde? 
Br. v. Schiller. 


V. | . 13 
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Zwei ZXieder 
| von Fr. von Matthiffen. 


125. Adelaide. 
Muſik von 2. van Beethoven. 





Einfem wandelt dein Freund im Frühlingögarten, 
Mild vom lieblichen Zauberlicht umfloffen , 
Das durch wankende Blüthenzweige zittert, 
Adelaide! 


In der ſpiegelnden Flut, im Schnee der Alpen, 


In des ſinkenden Tages Goldgewoͤlken, 


Im Gefilde der Sterne ſtralt dein Bildniß, 
| Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüflern, 
Silberglöcichen des Mai's im Grafe fäufeln, 
Mellen raufchen, und Nachtigallen flöten: 

Adelaide! 


Einft, o Wunder! entblüht, auf meinem Grabe, 
Eine Blume der Aſche meines Herzens; 
Deutlich ſchimmert auf jevem Purpurblättchen: 
Adelaide! 


126. Lied aus der Ferne. 
Muſik von €. 3. Belter, Methfeſſel und A. Andre. 





Wenn, in bed Abends letztem Scheine, 
Dir eine lächelnde Geftalt, 

Am Rafenfig im Eichenhaine, 

Mit Wink und Gruß voriberwallt: 
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. Das iſt des Freundes treuer Geift, :,: 
‚. Der Freud' und Frieden dir verheißt. :,: 


Wenn, in ded Mondes Dämmerlichte, 
Sich deiner Liebe Traum verfchönt, 

Durch Cytiſus und Weimutsfichte 
Melodifches Geſaͤuſel tönt, 

:,: Und Ahndung dir ven Bufen hebt :,: 

:». Das tft mein Geift der dich umfchwebt ;,: 


Fuͤhlſt du, beim feligen Verlieren - 

In des Vergangnen Zauberland, 
Ein linded, geiftiged Berühren, 

Wie Zephyrd Kuß an Lipp’ und Hand, 
:,: Und wanft der Kerze flatternd Licht: :,: 
:,: Das ift mein Geift, o zweifle nicht! :.: 


Hörft du, beim Silberglanz der Sterne, 
Leif im verſchwiegnen Kämmerlein, 

Gleich Aeolöharfen aus der Ferne, 
Das Bundedwort: Auf ewig bein! 
‚» Dann fchlummre fanftz es ift mein Geift, 
„ Der greud⸗ und Frieden dir verheißt. 


Fr. von Matthiſſon. 





Drei Lieder | 
von Joh. Gaudenz Freiherr von Salis. 


Komponirt von Lang. 





Wann, o Schidfal, wann wird endlich 
- Mir mein letter Wunfch gewährt:. 13 , 


ze 
Pa 
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Nur ein Hüttchen, ſtill und ländlich; 
Nur ein Meiner, eigner Herd; . " 
Und ein Freund, bewährt und weiſe, 
Freiheit, Heiterkeit und Ruh’! | 
Ah und Sie! das feuf ich.:leife, 
Zur Gefährtin Sie dazu. 


Wenn ich noch ein Gärtchen hätte 
Bauten wir’d mit eigner Hand, 
Statt gefchorener Boskette 
Und der Hagebuchenwand, 
Dämmert und ein Dach von Latten, 
Dicht mit Nebengrün bebedt; 

Tief im Silbertannen » Schatten 
Bor des Neides Blick verftedt. 


Statt Kanal’ und Gartenteiche, 
Nur ein Röhrenbrunnen: Trog! 
Statt Allen und Taxusſtraͤuche, 
Fruͤchte die ich felbft erzog! 

Durch ein Gatter, nur von Pfälen, 
Durch den Vorhof, eng’ und Bein, 
Eilt' ich, flatt nah Marmorfälen 
In ihr trautes Kämmerlein. 


Bei des heitern Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Waffer im Gebüfche, 
Nachtiyallen : Melodei’n. 
Auch beganne fie Geſaͤnge 
Wäre Philomel’ entflohn, 
Und in meine Seele dränge. 
Tiefer noch ihr füßer Zon. 


Unterm Strauch voll Hagerofen 
Auf dem rothbeblümten Klee, 
Könnten wir fo traulich Eofen, 
Wie auf feib’nem Kanapee. 


197 


In dem Duft entblühter Bohnen, 
Unter Pappeln, hoch und ſchlank, 
Bauten wir, trotz goldnen Thronen, 
Eine Feine Bretterbanf. 


Beeren, bie ihr Finger drüdte, 
Honig , der der Wab' entflof, 
Kräuter, die vom Beet fie pflüdte, 
Milch, die fie in Schaalen goß: 

Ha! bei ſolchem Goͤttermahle 

Saͤßen wir, wie froh, wie ſtolz! 
Mär’ auch Löffel, Kelch und Schaale, 
- Nur aus weißem Buchenhol;. 


Mit den bolden Dörferinnen, 
Nach der Weidenpfeife Schall, 
Einen Maientanz beginnen, 

Silt und mehr ald Maskenball. 
Lieber, ald der Prunk der Bühnen 
Dem verwöhnten Stäbterfchwarm, 

Wär ein Pfänderfpiel im Grünen 

Mir an meines Mädchens Arm. 


In geftinten Sommernäcdhten , 
Wenn der Mond die Schatten het, 
- Wallte fie an meiner Rechten, 
Durch das Ihaubeträufte Feld. 

Sft zum milden Abendfterne 
Hub’ ich den entzüdten Blick; 
Defterd ſenkt ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug’ zuruͤck. 


Vieles wünscht” ich fonft vergebens! 
Jetzo nur zum leßtenmal 
Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friebensthal; 
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Edle Muß’ in eigner Wohnung, 

Und ein Weib vol Zärtlichkeit, 

Das, ber Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Beilchen freut. . 





128. Das Grab. 
Komponirt von Reihardt, Zuwmſteeg, Nägeli und 
Häusler. 


Das Grab ift tief und file, 
Und fchauberhaft fein Rand ; 
Es dedt mit ſchwarzer Hülle . 
Ein unbefanntes Land. 





Das Lied der Nachtigallen 
Toͤnt nicht in feinem Schooß, 
. Der Sreundfchaft Rofen fallen 
Nur auf des Hügeld Moos. 


Berlaßne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund, - 
Der Waife Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doc fonft an keinem Orte 
Wohnt die erfehnte Ruh; 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimath zu. 


Das arme Herz, bienieden 
Bon manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur wo es nicht mehr fchlägt. 
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129. Lied im Freien. 


KRomponirt von Aunzen und Schwenke. 





Wie fchön iſt's im Freien! 
Bei gruͤnenden Maien. 
Im Walde, wie ſchoͤn! 
Wie ſuͤß ſich zu ſonnen, 
Den Staͤdten entronnen, 
Auf luftigen Hoͤhn! 


Wo unter den Hecken 
Mit goldenen Flecken 
Der Schatten ſich miſcht, 
Dag laͤßt man ſich nieder, 
Von Haſeln und Flieder 
Mit Laubduft erfrifcht. 


Drauf fchlendert man weiter , 
Pfluͤckt Blumen und Kräuter 
Und Erdbeern im Gebn; 

Man kann fi) mit Zweigen, 
Erhitzet vom Steigen, 
Die Wangen umwehn. 


Dort heben und tunken, 
Gleich blinkenden Funken, 
Sich Wellchen im Bach; 
Man ſieht ſie verrinnen 
In ſtillem Beſinnen, | 
Halb träumend, halb wach. 


In weiten Bezirken, 
Mit hangenden Birken 
Und Buchen befeßt, | 
Gehn Dammhirſch und Rebe 
In traulicher Nähe, 
Bon niemand gehebt. 
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Am ſchwankenden Reifig 
Hängt zwitfchernd. der Zeifig 
Bor Schlingen nicht bang; 
Erfreut ihn zu hören, 
Sucht Feiner zu flören. 

Des Hänflings Gefang. 


Hier ſtraͤubt fich kein Pförtner, 
Hier ſchnoͤrkelt Fein Gärtner | 
Kunftmäßig am Hain. 

. Man braucht nicht des Geldes; 
Die Blumen ded Feldes 
Sind allen gemein. 


Wie fchön iſt's im Freien; ’ 
Defpoten entweihen 
Hier nicht die Natur. 
Kein kriechender Schmeichler, 
Kein läfternder Heuchler, 
Bergifter die Flur. 


3. ©, Freiherr v. Salis. 





Brei Lieder 
von Karl Müchler. 


130, Die Klage. 
Mufit von K. M. von Weber. 





Ein fletee Kampf ift unfer Leben, 
Sen Werth Gefühl, 
Wir ahnen — wuͤnſchen — hoffen — ſeehen 
Und ſind am Ziel. 
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Dft keimt aus allen .unfern Thränen 
Kein Gluͤck und auf, 
Oft ſchließt mit ungeflilltem Sehnen, 
Sich unfer Lauf. 


Des Lebend Strom raufcht wild und trübe 
Durch Wüftenein. 
Wir träumen Freundſchaft, fchwärmen Eiche 
Und ſtehn allein! 


Wir lieben, ach! und follten haſſen, 
Zu unferm Gluͤck, 
Was wir mit Innigkeit umfaffen 
Stößt und zurüd. 


Verkannt, verachtet, und betrogen 
Um Troſt und Ruh! 
Schließt ſich das Herz, zu hart belogen, 
Auf ewig zu. 


Das Traumbild ſeliger Gefuͤhle, 
Schwebt himmelwaͤrts, | 
Nichts bleibt und treu, find wir am Biele, 
Als unfer Schmerz. . Ä 





131. Lied der Schniucht. 
Mufik von Karl Maria von Weber. 





Was zieht zu deinem Zauberkreife 
Mich unwilllührlic hin? 
Was feufzt in meinem Buſen leife, 
Daß ich nicht glüdlich bin? 
Mein Herz fängt ftärker an zu fchlagen , 
Wenn dich mein Blick erfieht, 
Sch wag' ed kaum mir felbft zu fagen, 
» Was hin zu dir mich zieht. :,: 
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. Wohin ich flieh’ mit meinem Kummer, 
Verfolgt mid) auch dein Bild; 

Es fchwebt mir vor, wenn matter Schlummer 
Mein thränend Aug’ umhuͤllt; 

Es folgt mir nach im Weltgewuͤhle, 

Wie in der Einſamkeit, 

Ich fuͤhl's, nur an des Lebens Ziele 

:,: Find' ich Zufriedenheit. :,: 


Bald moͤgt' ich vor dir niederknieen 
Und alled bir geftehn, 
Bald moͤgt ich zitternd vor dir fliehn, 
Und dich nie wiederſehn! | 
Sch feufz’ und weine laut, wenn leife 
Der Warnung Stimme fpricht, 
Entflieh aus ihrem Zauberkreife, 
2: Ich will, und kann es nicht. :,: 





132. Das VBergißmeinnicht. 
Mufit von 3. 9. Himmel. 





Freundlich glänzt an fliller Quelle, - 
Wie des Mondes Silberlicht, 
Eine Blume zart und helle: 
:,. O verkenn’ dies Blümchen nicht! :,: - 


Schimmernd, wie ded Aetherd Blaͤue, 
Wenn ihn Fein Gewoͤlk umfliht, Zu 
Iſt ed ein Symbol der Treue, on 
:,:: Das zum Herzen troͤſt't und fpricht. :,: 

Doch , geliebte Seele! höre , 

Was aus jedem Blaͤttchen fpricht: 
Ah, fein Thau ift eine Zähre 
;.: Und fie feufzt: Vergiß mein nicht! :,: 
8. Muͤchler. 
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133. Der arme Thoms. 
| | Bon 3. D. Zalt. 
Mufit von H. Werner und von Ign. v. Seyfried. 


Thoms faß am hallenden See; 
Ihm that ed am Herzen fo weh. 
Da klagten der Nachtigall Toͤne: 
Helene! | 
Helene! 

So klagte der Nachhall am See. 


Thoms ſaß am hallenden See. 
Ihm that ed am Herzen fo weh. 
Da fangen ein Klaglied bie Schwane: 
Helene! 
Helene! 
Antworteten Winde vom See. 


Thoms ſaß am hallenden See. 
Verblaßt iſt die Wange zu Schnee; 
Berfiegt iſt die brennende Thräne: 
Helene! 

Helene: 
Rief dumpf aus den Tiefen der See. 


Ich folg', 0 hallender See! 
O fühle dad brennende Web, ’ 
Ob lachend die Welt es verhöhne! 
Helene! | 
Helene! 
Rief leiſe verhallend der See. 


Mer wanft fo ſpaͤt an dem See? 
Und ſeufzt: o weh mir, o weh! 
Wen ſucheſt du, einſame Schoͤne? 
Helene! | 
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Helene! 
Sud Thoms in dem hallenden See. 


J. D. Salt 





zwei Lieder 
von Ch. Fr. Kind. 


134. Das Mädel im Thal. 
Komponirt von C. ©. Reiffiger. 


Gergl. mit „Schön Dännerl” im 2. Bd. ©, 589 No. 35 unferer 
Sammlung. ) 


LU} 


Bin ich nicht ein friſch Mädel im Thal 
Zum Küffen? 
Da kommen die Junker mandmal 
Und grüßen. 
Mögt mich wohl grüßen, 
Aber nicht kuͤſſen | 
- Mein rothes Waͤnglein, Juchted, 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib' ein friſch Maͤdel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im Thal, 
Gleich Bluͤthen? 
Da kommen die Senner manchmal 
Und huͤthen. 
Moͤgt immer huͤthen, 
Unter den Bluͤthen 
Sitzt hier kein Schaͤflein, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Mädel im Thal 
Und bleib’ ein friſch Maͤdel einmal! 


Bin ich nicht ein fie) Mädel im Thal 
Gleich Roſen? 


m 
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Da kommen bie Studenten manchmal 
Und koſen. 

Moͤgt immer koſen, 

Aber die Roſen 

Stechen mit Doͤrnlein, Juchbedt 

Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib' ein friſch Maͤdel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im Thal 
Voll Freude? 
Da kommen die Soldaten manchmal 
Nach Beute. 
Spring’ ich vor Freuden, 
Wird doch erbeuten 
Mic kein blank Helmlein, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Mädel im Thal 
Und bleib’ ein frifh Mädel einmal! - 


Bin ich nicht ein friſch Mädel im Thal 
Mit Ehren? 
Da kommen die Mönche manchmal 
Wolln lehren. 
Halt euch in Ehren, 
Aber zum lehren 
Iſt Hier kein Kirchlein, Suchheh! 
Sch bin ein frifch Mädel im Thal 
Und bleib’ ein friſch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Mädel im Thal 
Kann fingen? 
Da kommen bie Jäger manchmal 
Mit Schlingen. 
Kann ich gleich fingen, 
Faͤngt doch in Schlingen 
Sich nicht das Böglein, Suchheh: | 
Ich bin ein friſch Mädel im Thal 
Und bleib ein friſch Maͤdel einmal! 
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Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im al 
Zum Malen? 
Da kommen die Maler manchmal 
Wolln dalen. 
Mögt mich wohl malen, 
Aber nicht dalen 
Mit meinem Bündel, Juchheh! 
Ich bin ein friih Mädel im Thal 
Und bieib’ ein friſch Mädel einmal! 


Bin ih nicht ein friſch Maͤdel im Thal? 
Mit Waaren 
Da kommen die Kaufleut manchmal 
Gefahren. 
Moͤgt immer fahren, 
Von euren Waaren 
Brauch' ich kein Mieder, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib' ein friſch Maͤdel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im Thal 
Wie Maien? 
Kommt bald mein Liebſter einmal 
Will freien? 

Willt du mich freien, 

Wirſt's nicht bereuen; 

Kriegft eine Zungfer, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Mädel im Thal 
Und werd’ ein frifh Braͤutel einmal. 





135. Die Hirtin. 
Muflt von Karl Maria von Weber. 





Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt, 
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Zieh’ ich wieder auf die Weiden, 
Wo die neue Luſt beginnt; 
Morgenroͤthe 

Schwindet vor der Sonne Blick; 
Sanfte Klaͤnge einer Floͤte 

Giebt der Widerhall zurüd — 
Wenn die Maien gruͤn ſich kleiden 
Und geloͤſt die Quelle rinnt. 


Mag bei mir der Hirt gern weiden, 
Welcher jeden Preis gewinnt, 
Sol ich drum die Fluren meiden, 
Wo die beften Zriften find? 
Nach ihm fehen 
Kann ich ja mit leichtem Blick; 
O wie bald ift das geſchehen, 
Bleibt dad Aug’ doch nicht zuruͤck — 
Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Kann ich fhon die Flur nicht meiden, 
Bo die befte Trift ſich find 
Zu vertrauen feinen Eiden — 

Großen Dank! ich bin kein Kind! 
Seine Grüße 

Lohn? ich wohl mit halbem Blick, 
Aber wirft ee nach mir Kuͤſſe, 
Merf ich keinen ihm zurüd — 

- Wenn bie Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Ei, mer traute Männer Eiden! 
Sie verwehn wie Luft und Wind! 
Deßhalb kann ich’8 immer leiden, 
IR der Hirt für mich nicht blind. 
Wer kann wehren 
Einen unſchuldsvollen Blick? 
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Zu der Mutter ernften Lehren 
Komm’ ich Zeit genug zurüd — 
Wenn die Maien grün fich kleiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Singt er auch von Liebesleiden, 
Ei, man flirbt nicht fo gefhwind — 
Aber Namen einzufchneiden 
Iſt doch wahrlich Feine Sund’! 
Maiengloden Ä 
licht er drum, nad) mir den Blid, 
Und, dad Kränzchen in den Loden 
Kehr' ich manchmal wohl zurüd — 
Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Liebe Namen einzufchneiden 
Pflegt ja gern, wer hofft und nimmt; 
Mögen mich die Schweftern neiden, 
Sie find doch mir gleich gefinnt; 
Mag es daͤmmern, 
Erſt beim letzten Sonnenblick 
Kehr' ich mit den weißen Laͤmmern 
Nach der Mutter Haus zuruͤck — 
Wenn die Maien gruͤn ſich kleiden 
Und geloͤſt die Quelle rinnt. 


Mögen mich die Schweftern neiden; 
Jede wär’ ihm hold und lind! Ä 
Sollt' ich) von den Fluren ſcheiden, 
Wo die beſten Triften ſind, 
Seine Lieder 
Bei der Morgenſonne Blick, 
Hoͤr' ich durch die Buͤſche wieder, 
Und da muß ich ja zuruͤck — 
Wenn die Maien gruͤn ſich kleiden 
Und geloͤſt die Quelle rinnt. 
eb, 8. Kind, 
UT) , 
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Zwei Kieder 
von ©. 9. Mahlmann. 


—— — — 


136. Der Sjäger. 
Muſik von I, Ir. Reichardt. 





Es ritt ein Jaͤgersmann über bie Flur, 
Hinab zu dem dunkeln Wald; 
Er folgte kundig des Wildes Spur, = 
Seine Beute ward es bald; 
Drauf kehrt' er nad) Haufe mit Jagdgeſang, 
Mit lautem froͤhlichem Hoͤrnerklang! 

Trarah! Trarah! 

Zu Liebchen kehrt' er heim. 


Herzliebchen hatt' ihn von fern erblickt, 
Bereitet ſtand das Mahl; | 
Das Tiſchchen war mit Blumen. gfämt, 
Mit Weinen gefüllt der Pokal. 

Da ſchloß fie an's Herze der Jagersmann, 

Und ſchlief, wenn der Nachtigall Lied begann, 
Trarah! Trarah! 

An Liebchens warmer Bruſt. 


Und wenn ſich die Lerche vom Felde hob 
Ergriff er ſein Jagdgeſchoß; 
Und wieder mit ihm nach dem Walde ſchnob 
Hinaus ſein trautes Roß. 
Da flog die Jagd durch Forſt und Flur; 
Da folgte der Jaͤger des Wildes Spur 

Trarah! Trarah! 

Und dacht' an Liebchen ſein. 


Und als er einſt nach Hauſe ritt, 
Da ward's ihm im Herzen ſo ſchwer, 18 
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Es war ihm als fäh er fein Liebchen nit, 

Als fand’ er fein Lieben nit mehr. 

Wohl ließ er: erfchallen den Jagdgeſang, 

Wohl tönte der fröhliche Hörnerklang, 
Trarah! Trarah! 

Doch Liebchen hört’ ihn nicht. 


Der Jagerbmann trat in's Huͤttchen ſein 

Da ſtand kein Mahl bereit! 

Da fand er keinen Becher Wein, 

Kein Tiſchchen mit Blumen beſtreut! 

Ach, draußen im Garten, vom Thaue naß, 
Da lag unter Blumen Herzliebehen blaß, 
O Dwehl O weh! 

Herzliebchen fein war tobt! 

Da zaͤumt' er ab fein treued Noß, 
Und ließ es laufen frei, | 
Und nahm von der Wand fein Jagdgeſchoß, 
Und lud ed mit tödtlihem Bl. 
Drauf ſtimmt' er an ben Jagdgeſang, 

Den lauten fröhlichen Hörnerllang : “A 
Trarah! Trarah! | / 
Und ging zu Herzliebchen ſein. 


en iur 


| 137. Ständchen. 
Mußik von Ir. W. Jähns. 





Horch auf! es fluͤſtert der Abendwind, 
Die Nachtigall lockt im Thal, 
Am Himmel oben verſammelt find | 
Die Sternlein allzumal, 
Und unten am Bad) die Blümden klein, 
Sie nicken und fehlafen beifanmen ein! 
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Ach wecke mein Liebchen, ‚bei ftiller Nacht, 
. . Mit Sarg und Gaitenfpiel; 
Ein Liedchen hab’ ich mir ausgedacht, 
Wär froh, wenm’s ihr gefiel! 
Ah! einfam wird die Nacht fo lang ! 
Was bleibt mir anders, ald Sing und Sarg? 


Am Himmel jegliches Sternlein geht 
Selbander ſeine Bahn; 
Das Wieſenbluͤmchen wohl luſtig ſteht, 
Hat's Liebchen neben an; 
Und jedes ſieht mich an und ſpricht: 
„Wo weilt dein Liebchen? Ach, kommt es nicht? 


O, ſuͤßes Kind, warum kommſt du nicht? 
Die Blumen laden dich ein! 

Das gold'ne Auge der Sterne ſpricht: 
„Lab Schlaf und Kaͤmmerlein! 

- Der Fadeltanz leuchtet den Himmel entlang! 

Die Nachtigall fldtet den Brautgeſang!“ 


‚Sie kommt! fie naht fih! o Goͤtterluſt! 
Ihr Sternlein, ſchimmert all! 
Was klopfſt du, Herz, in der frohen Bruft? 
Mas lodft du, Nachtigall ? 
Ergläny’ in taufend Himmelspracht, 
Erglänz’ um mich, o füße Nacht! 
© 8% Mahlmann. 


rn 


138. Wbfchied. 
Kon Sr. Rochlit. 
Komponirt von Aug. Harder. 


04 


Einfam durch den weiten ‚Garten 
Irr' ich traurig her und hin: 





AR 
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Nicht mehr darf ich ihrer warten, 
Der ich ewig eigen bin. 


Ueber diefen Fluß hinüber 
Winkte noch zulegt fie mir. 
Ach, die Augen gehn mir über; 

Sie ift dort, und. ich bin bier. 


Schweigt, ihr muntern Nachtigallen, 
Unfre Frühlingszeit ift aus! 

Epheu, laß die Zweige fallen: 
Du umranfft ein leered Haus! 


Wenn ein füdlich milder Himmel 
Heiter fie umfangen bat, | 
Reißt der Sorgen bang Gewimmel 
Mic zur engen, düflern Stadt. — — 


Lebe wohl, was bu befeffen, 
Mache dir das Herz nicht ſchwer: 

Sch nur will Dich nie vergeffen! 
Dich vergefien? Nimmermehr! — 


’ Friedrich Rochlitz. 





Fünf Lieder 
von G. A. H. Gramberg. 





19, Der Stern der Liebe 
Komponirt von Aug. Harder, 





Ich fand am Bach, und fchaute 
Dem Spiel der Wellen zu; 
Die leife Daͤmmrung graute, 


213 


Und duftig fchwebten Wieſ und Hain, 
Geröthet noch vom Abendfchein. 


Es zitterte die Weide, 
Bewegt vom Lifpelmind ; 
Erfuͤllt von ſuͤßem Leibe, 
Sang Hagend in den Wiederhall 
Aus nahem Strauch die Nachtigall. 


Und aus bed, Dunfeld Grüften 
Entflieg der Schatten Heer; 
Es regt’ in Säufellüften 
Sich Hagender der Nachtgefang , 
Und fchneller flog der Bach entlang. 


Da forad) ed mir fo fchaurig 

Aus meinem Herzen zu: 

Dad Leben flieht, und traurig 
Umfängt uns, kaum zur Luft erwacht, 
Der ernften Schatten lange Nadıt. 


Mein Auge bang’ und trübe 
Ruht' auf dem Wellenfpiel; 

Da ward ber Stern der Liebe 

Am blauen Himmel fröhlich wach, 

Und blidte ruhig in den Bad). 


' Da ward dem Aug’ es helle, 
Da warb mein Herz fo fil; 
Flieh ſprach ich, leichte. Welle ! 
Es lacht dem Leben, fchnell wie du, 
Inm fernſten Lauf die Liebe zu. 
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Nicht mehr darf ich ihrer warten, 
Der ich ewig eigen bin. ' 


Ueber diefen Fluß hinüber 
Winkte noch zulest fie mir. 
Ah, die Augen gehn mir über; 

Sie ift dort, und ich bin bier. Ä — 


Schweigt, ihr muntern Nachtigallen, 
Unſre Fruͤhlingszeit iſt aus! 
Epheu, laß die Zweige fallen: 
Du umrankſt ein leeres Haus! 


Wenn ein ſuͤdlich milder Himmel 
Heiter ſie umfangen hat, 
Reißt der Sorgen bang Gewimmel 
Mich zur engen, duͤſtern Stadt. — — 


Lebe wohl, was bu befefien, | 
Mache dir das Herz nicht fehwer: 
Sch nur will dich nie vergeffen! 
Dich vergeffen? Nimmermehr!— 


} Sriedrih Rochlitz 





Fünf x ieder 
von G. A. H. Gramberg. 





19, Der Stern der Liebe, 
Komponirt von Aug. Harder, 





Ich fland am Bach, und fchaute 
Dem Spiel der Wellen zu; 
Die leife Dämmrung graute, 
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Und duftig ſchwebten Wieſ und Hain, 
Geroͤthet noch vom Abendfchein. 


Es zitterte die Weide, 
Bewegt vom Lifpelwind ; 
Erfuͤllt von ſuͤßem Leibe, 
Sang Magend in den Wieberhall 
Aus nahem Strauch die Nachtigall. 


Und aus des Dunkels Grüften 
Entflieg der Schatten Heer; 
Es regt’ in Säufellüften 
Sich Hagender der Nacıtgefang , 
Und fchneller floß der Bach entlang. 


Da fprad) ed mir fo fehaurig 
Aud meinem Herzen zu: 
Dad Leben flieht, und traurig 
Umfängt uns, kaum zur Luft erwacht, 
Der ernften Schatten lange Nacht. 


Mein Auge bang’ und trübe 
Ruht' auf dem Wellenipiel; 
Da warb der Stern ber Liebe 
Am blauen Himmel fröhlich wach, 
Und blickte ruhig in den Bad). 


: Da warb dem Aug’ es helle, 
Da warb mein Herz fo ſtill; 
Flieh ſprach ich, leichte. Welle ! 
Es lacht dem Leben, ſchnell wie bu, 
Inm fernſten Lauf die Liebe zu. 
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140. Der Sänger iu der Nacht. 
Mufit von Hurka und von Harder. 


Y 





Auf dem Berge faß ein Muͤder, 
Und die Sonne ſank; 
Und fein Auge fah hernieber: 
Stine Liebe ſank. 
„Ah! Dich ſeh' ich nimmer wieder, 
Dich nicht wieber! 
Denn die: Radıt iſt lang! 1 


Und fo faß er; arm an Gute, 
Blieb ihm nur Geſang; 
Und ſo klagt' er, und es ruhte 
Sterbend ſein Sefang; 

Bid der Nacht, mit ſtillem Muthe, 
Stilem Muthe, 
Sich ein Licht entrang. 


Bid Ihr Aug' im Abendſterne 
Auf ſein Auge ſank, | Ä 
Lächeln mild: „Sch leucht auch ferne | 
Dir die Naht entlang!’ — — | 
Und er nahm die Kante gerne, 
Klagte gerne; 

Und die Nacht erklang. 


141. Die verlorue Stande. 
KRomponirt von Sürftenam. 





Drüben in dem dunklen Hain, 
Als die Vögel fangen, 
Kam ein Mädchen ganz allein, 
Ganz allein gegangen. 
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Und die Wipfel neigten ſich 
Auf die Holde nieder, 


Und ſie gruͤßten ſchweſterlich 


Nachtigallenlieder. — 


Und die Knoſpe, die ich brach, 
Ward zu ſuͤßer Bluͤthe, 
Und nicht wußt' ich, was ich ſprach, 
Dem mein Buſen gluͤhte. 


Und das Maͤdchen ſtand, und ſchlug 
Sanft die Augen nieder, 


Und ich ſprach, und hört und frug, 


Und vergaß ed wieder. 
Ach! die Stunde war uns hold, 


Und fo fcheu die Freude; 


Ohne daß wir ed gewollt, 
Trennten wir und beide. 


- Reue blieb mit mir. allein, 
Keine Vögel fangen; 
Nimmer kam dad Mägdelein 
In den Wald gegangen. 


142. Der krauke Königsfohn. ' 
Mufit von U. Methfeſſel. 
Es feuft’ und feufzte wieber 
Der Franke Königdfohn. — 
„Bas feufzeft du, o Lieber? 
Du erkft ja meine Kron'!“ 


Er faß auf feinem Lager: 


— 
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Ach! Water, liebfter Water, Ä 
Weint nicht um meinen Tod!’ — 


„D Kind, ſollt' ich nicht weinen? 
Ohne dich bin ich nicht reich; 
Um did gab’ ich mit Freuden 
Meine gold'nen Schäge gleich.“ — 


„Ach! was mich Tann erfreuen, 
Liegt unermeßlich weit; 
Kein Schatz kann es verleihen, 
Drum goͤnne mir mein Leid!““ — 


Dein Leid, 0! könnt ich's wenden — 
Meine Krone gäb’ ich hin, 
‚ Meiner Augen helle Sterne 
Zu herrlihem Gewinn.” — 


„Und giebft du deine Krone, 
Die Augen liebafült, — 
Womit fchmüdft du die Liebſte, 
Und fchauft ihr boldes Bild?“ — 


„Und wär fie meinem Herzen 
. Auf ewig fchon vertraut, | 
Ich gab’ um dich mit Schmerzen 
Die junge Königsbraut.” — 


„Nein, Bater! Dich erquide 
Das Eöftlich junge Gut; 
‚Doch komme fie und druͤcke 
Mir fanft die Augen zu!’ 


Sie fommt; mit hellen Zähren 
Sieht fie den Süngling an. ' 
Sein Aug’ will ſich verklären, 
Sein Herz wird aufgethan. 

Er fällt mit Liebeöthränen 
Dem Bater an die Bruſt, 
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Und jedes bange Schnen 
Wird heimlich fich bewußt. 


Und jeded Herz wirb flille 
Wie in der Abendrub; 
Und wie mit Mondenlichte 
Schau'n ſel'ge Engel zu. 





143. Das Blumenmaädchen. 
Komponirt von Fuͤrſtenau. 





Ging ein liebes kleines Mädchen 
Bei der Sonne Abendfchein 
Dft vom Felde heim in's Städtchen 
Unter meinem Fenfterlein. 


Freundlich grüßt’ ich fie, und nidte, 
Und fie bot die Blumen dann, 
Die fie auf der Auen pflüdte, 
Sah mic, wie ein Veilchen an. 


Und ich blickt' ihr in die blauen 
Traurig: froben Aeugelein, — 
Doc ich wagte nur, zu fchauen, 
Denn fie war fo Blumen stein. 


Alſo kam fie oft vorüber, 
Und die Gabe fehlte nicht ; 
Einmal ſprach ich ihr von Liebe; 
Und fie floh im Abendlicht, 


Aber leife Fam fie wieder, . 
As das Feld verblichen war, 
- Und mit Thraͤnen fah fie nieder: 
„Nimmer bring’ ih Blumen dar.’ 
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Zweite Abtheilung. 
Von L. Fieck bis auf die ueueſte Zeit. 
Prolog. 


1. Freie Kunſt von L. Uhland. 
Mufit von C. Schulz; und von €. ©. Reißiger 





Singe, wen Gefang gegeben, 
In dem beutfchen Dichterwald ! 
Das iſt Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen fchallt. 


Nicht an wenig folge Namen 
Iſt die Liederkunft gebannt; 
Auögeftreuet ift der Saamen 
Ueber alled deutiche Land. 


Deines wollen Herzens Triebe, 
Sieb fie keck im Sange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd und bein Zorn vorbei! 


Singft du nicht dein ganzed Leben, 
Sing doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang- 
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Kann man’d nicht in Bücher binden, 
Mas die Stunden bir verleihn: 
Sieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Zugend haſcht ed ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel hält und nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poefie. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Ramen find und Dunft; 
Wuͤrdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei iſt unfre Kunft. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und tobt; 
In den frifchen Eichenhainen 
Webt and rauſcht ber der beutfche Gott. 

I | 8, Uhland. 





Sieben Zieder 
von & Tieck. 


2. Zuverſicht. 
Muſik von H. A. O. Reichardt. 





Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes Welt! 

Geht munter in das Land hinein, 
Und wandert uͤber Feld! 
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Es bleibt der Strom nicht ruhig ftehn, 
Gar luſtig rauſcht er fort; 

Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 
Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 

Guckt übern Berg und geht in's Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. | 


Und, Menfch du ſitzeſt fletd daheim, 
Sehnft dich. nicht. nach der Kern’? 
Sey friſch und wandle durch den Hain, 
‚ Und fieh die Fremde gern. | 


er: weiß, wo dir bein. Gluͤcke bluͤht, 
So geh’ und: fu”. 8 wur; - 

Der Abend. fommt, der Morgen: flieht, 
Betrete bald die Spur. Ä 


Laß Sorgen feyn und Bangigkeit, 
Iſt Doch der Himmel blau, 

Es wechfelt Freude fletd mit Leid, 
Dem Gluͤce nur vertrau'. 


So weit dich ſchließt der Himmel ein, 
Geraͤth der Liebe Frucht, ö 

Und jeded Herz wird glüdlich feyn, 
Und finden, was es fucht. | 


—— 
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3. Der Wanderer. 
Muſik von J. Fr. Reichardt. 





Im Windsgeraͤuſch, in ſtiller Nacht 

Geht dort em Wandersmann 

Er ſeufzt und weint und geht ſo ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 

Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit, 


Mr unbekannt, wohin, woher, 


Durchwandl' ich Freud’ und Leid; 
Ihr Fleinen golb’nen Sterne, 
Ihr ‚bleibt mir. ewig ferne, 
Serne, ferne, 
uUnd ach! ich vertraut’ euch fo gerne. 


Da klingt es ploͤtzlich um ihn ber, 
Und heller. wird die Nacht. 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er dünft fich neu erwacht: 
D Menſch, du bift uns fern. und nah, 
Doc einfam bift du nicht, 
Vertrau’ und nur, dein Auge ſah 
- Dft unfer ftilles Licht: 
Wir Heinen gold’nen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne, 


Bedenken ja deiner die Sterne. 


4 Serbftlied. 


In Muſit geſetzt von Wolfram und von Aug. Schuſter. 





Feldeinwaͤrts ſtog ein Voͤgelein, 
Und ſang im muntern Sonnenſchein 


J 
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Mit fügem wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon. - 
Weit! weit! 
Reif’ ich noch peut. 


Ich horchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doch fo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit:trüber Luft 
. Stieg wechfelnd bald und ſank die Bruſt: 
Herz! Herz! 
Brichſt du vor Wonn’ ober Scömen ?, 


Doch als ich Blätter fallen ſah, 
Da fagt’ ich: Ach! der Herbft ift da, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht, 
Vielleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht, 
Weit! weit ! 
Raſch mit der Zeit. 


Doch rüdwärtd kam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf dad Voͤgelein, Ä 
Es fah mein thraͤnend Angeficht 
Und fang: die Liebe wintert nicht. 
Nein! nein! 
Iſt und bleibt Fruͤhlingsſchein. 


5. Lockung. 


Komponirt von Joſeph Wolfram, Luiſe Reichardt und 
Sr. Goͤtzloff. 


Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Von Sehnſucht und Kuß. 


v. 
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Es fluͤſtern die Baͤume 
Im goldenen Schein, 

Es ſchluͤpfen mir Traͤume 
Zum Fenſter herein. | 


Ah! Fennft du das Schmachten 
Der Eopfenden Bruft? 
Died Sinnen und Trachten 
Bol Dual und voll Luft? 


- Beflügle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel fie fchwellen, 
Die Furcht iff nur Tand: 
Dort, jenfeit der Wellen 
Iſt väterlih Land. . 


Die Heimath entflichet, 
So fahre fie hin! 
Die Liebe fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 


Hoch ! wollüftig klingen 


Die Wellen im Meer, 


Sie hüpfen und fpringen 
Muthwillig einher. | 


Und ſollten fie Hagen? 
Sie rufen nad dir! 
Sie wiffen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 


15 
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6. Zrenuung. 
Kowponirt, von Joſeph Wo Ifram. 





Muß es eine Trennung geben, 
Die dad treue Herz zerbricht? 
Nein, das nenne ich nicht leben, 
Sterben ift jo. bitter nicht. 


Hör’ ich eines Sqãfers Zlote 
Haͤrme ich mich inniglich, 
Seh' ich in die Abendroͤthe, 
Den? ich bruͤnſtiglich ah bich 


Giebt es denn kein wahres Lieben? 
Muß denn Schmerz und Trauer ſeyn? 
Waͤr' ich ungeliebt geblieben, 
Haͤtt' ich doch noch Hoffnungsſchein. 


Aber ſo muß ich nun klagen: 
Wo iſt Hoffnung als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich ſtirbt das Herz mir t ab. 





. Dex Erofelofe, 


— — 


Dicht von Felſen eingefötofe, 

Wo bie flillen Bächlein gehn, 

Wo die dunkeln Weiden ſproſſen 

Wuͤnſch ich bald mein Grab zu ſehn. 
Dort im kuͤhlen abgeleg'nen Thal 

Such' ich Ruh' fuͤr meines Herzens Qual. 


Hat ſie dich ja doch verſtoßen, 
Und ſie war ſo ſuͤß und ſchoͤn! 


2m - 


Zaufend Thraͤnen find gefloffen, 
Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Ruh’ für deines Herzens Qual 
Hier ein Grab im einfam grünen Thal. 


Hoffend und ich ward verfloßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 
Dicht von Felſen eingefchloflen, 
Bo die flillen Baͤchlein gehn; 
Hier im flilen einfam grünen Thal 
Sud’ zum Troſte dir ein Grab zumal! — 





8, Beruhigung. 





Wohl dem Mann der in. der Stile 
Seine Heine Heerde führt, 

Weit von Menfchen, in ber Hülle 
Dunkler Bäume fie regiert. 


Mo er wohnet find die Götter, 
Sigen bei dem Heinen Mahl, 
Ewig fonnt ihn. Frühlingswetter‘, 

Fern von ihm bie rege Qual, 


Die mit ihren fchwarzen Flügeln‘ 
. Um ben Unzufriebnen ſchwaͤrmt, 
Daß er fich von Thal zu Hügeln 
Und von Hügeln thalwaͤrts härmt. | 


Aber bier ift Abendroͤthe, 
Miderfchein von Morgenroth, 
Und die Heine Schäferflöte 
Klinget bis zu unferm Tod. 
2 Tied, 


\ . 
Er .. Par ee a J 
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vechs Zieder 
von Fr. Freiherrn von Hardenberg⸗ Novalis. 
9— 12. Vier geiftliche Sieber. 


In Mufit gefeßt von Bernd. Klein, die zwei leßten aud) von | 
€, Löwe, und das erſte, dritte und vierte audy von Theodor 


Froͤhlich. 





l. 

Fern in Often wird es helle, 
Graue Zeiten werden jung; ' 
Aus der lichten Farbenquelle 
Einen langen tiefen Trunk! 

Alter Sehnfucht heilige Gewährung, 
Süße Lieb’ in göftliher Verklärung! 


Endlich tommt zur Erde nieder 

Aller Himmel fel’ges Kind, 

Ä Schaffend im Geſang weht wieder. 

1XF Um die Erde Lebenswind, 

Weht zu neuen ewig fichten Flammen J 

Laͤngſt verſtiebte Funken hier zuſammen. 
| 


Ueberall entfpringt aud Grüften 
Neues Leben, neues Blut; 

—  Em’gen, Frieden uns zu ſtiften, 
Taucht er in die Lebensflut; 
Steht mit vollen Haͤnden in der Mitte, 
Liebevoll gewärtig jeder Bitte, 


Lafle feine milden Blicke 
Tief in deine Seele gehn, 
Und von feinem ew’gen Glüde 
Sollſt du dich ergriffen fehn. 
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Ale Herzen, Geifter und die Sinnen 
Werden einen neuen Tanz beginnen. 


Greife dreiſt nach feinen Händen, 
Präge dir fein Antlig ein, | 
Mußt dich immer nad) ihm wenden, 
Blüthe nach) dem Sonnenfcein ; 
MWirft du nur das ganze Herz ihm zeigen, 
Bleibt er wie ein treued Weib dir eigen. 


Unfer ift fie nun geworden, 
Gottheit die und oft erfchredt,, 
Hat im Süden und im Norden 
Himmelskeime raſch gewedt, 
Und ſo laß im vollen Gottesgarten, 
Treu uns jede Knoſp' und Bluͤthe warten. 


ul. 


Mer einfam figt in feiner Kammer, 
Und fchwere, bitt're Thraͤnen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Sammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint ; 

Mer in dad Bild vergang’ner Zeiten ” 
Wie tief in einen Abgrund flieht, 

In welchen ihn vun allen Seiten, 
Ein füßes Weh hinunter zieht; 


Es ift, ald lägen Wunderſchaͤtze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruft er greift. 


Die Zukunft liegt in oͤder Dürre 
Entfeglich lang und bang vor ihm, 


0 


Er fchweift umher, allein und irre, 
Und ſucht ſich ſelbſt mit Ungeſtuͤm. 


Ich fall' ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einſt, wie dir zu Muth, 


| Doch ich genaß von meinem Harme, 


Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß, wie mich, ein Wefen tröften: 
Das innig liebte, litt und flarb; 
Dad felbft für die, die ihm am wehften 
Gethan, mit taufend Freuden flarb. 


Er flarb, und dennoch alle Tage 
Bernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
Sn dein erfiorbenes Gebein! 
Und wenn du ihm bein Herz gegeben, 
: So ift auch feines ewig dein. 


Was du verlorft, bat er gefunden; 
Du trifft bei ihm, was du geliebt: 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Was feine Hand bir wiebergiebt. 


I. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er meinnur if, 
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 
Seine Treue nie vergißt: 
Weiß ich nichts von Leide, 
Fuͤhle nichts, als Andacht, Lieb' und Freude. 
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Wenn ich ihn nur habe, 
Laß” ich alles gem, 
Folg' an meinem. Wanderſtabe 
Treugeſinnt nur meinem Herrn; 
Laſſe ſtill die Andern | 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Schlaf ich fröhlich ein, 
Emwig wird zu füßer Labe 
Seined Herzend Flut mir feyn, 
Die mit ſanftem Zwingen 
Alles wird erweichen und durchdringen. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Hab’ ich auch die Welt; 
Selig, wie ein Himmelsknabe, 
Der der Jungfrau. Schleier hält. 
Hingefenkt im Schauen 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht grauen. 


Wo ich ihn nur habe, 
St mein Vaterland; 
Und es fällt mir jebe Gabe, 
Wie ein Erbtheit in die Hand: 
Laͤngſt vermißte Bidr 
Find’ ich nun in feinen Juͤngern wieber. 


IV. 

Wenn alle untreu werden, 
So bleib’ ich die doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht auögeftorben fy. . 

Für mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mich in Schmerz; 
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Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


. Dft muß ich bitter weinen, 
. Daß du geftorben bift, 

Und mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 

Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethban, _ 
Und doch bift du verklungen,  - 
Und feiner denkt daran. 


Du flehft voll treuer Liebe 
Noch immer jedem bei; 
Und wenn dir feiner bliebe, 
So bleibft du dennoch treu; 
Die treufte Liebe fieget, . 
Am Ende fühlt man fie, 
Meint bitterlich und ſchmieget 
Sic, kindlich an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden, . 
O! laſſe nicht von mir; | 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig feyn mit dir. u 
Einft fhauen meine Brüder | 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und finten liebend nieder 
Und fallen dir an's Herz. 





— — — 


| 
13. Bergmannslied. 
\ — Alte Weiſe. 





Der iſt der Herr ber Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 


N 
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Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 


Ber ihrer Felfenglieder 
Geheimen Bau verfteht, 
‚Und unverdroffen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er ift mit ihre verbündet, 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
Als wär fie feine Braut. 


Er fieht ihr alle Tage 

Mit neuer Liebe zu, 

Und fcheut nicht Fleiß noch Plage 
Sie läßt ihm Feine Ruh. 


Die mächtigen Geſchichten 
Der längft verfloß’nen Zeit, 
Iſt fie ihm zu Derichten 
Mit Freundlichkeit bereit. 


Der Vorwelt heil’ge Lüfte 
Ummehn fein Angeficht, 
Und in bie Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein mwohlbefanntes Land, 
Und gern fommt fie entgegen 
Den Werken feiner Hand. 


Ihm folgen die Gemäfler 
Hülfreih den Berg hinauf; 
Und alle Kelfenfchlöffer, 
Thun ihre Schaͤtz' ihm auf. 
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Er führt des Goldes Ströme 
In ſeines Koͤnigs Haus, 
Und ſchmuͤckt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er treu dem Koͤnig 
Den gluͤckbegabten Arm, 
Doch fragt er nach ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen fi ch erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld; 
Ex bleibt auf den Gebirgen 
Der frohe Herr der Welt. 





14. Die Früblingsfee. 
Es färhte fich die Wiefe grün. : 
Und um bie Heden fah’ ich's bluͤhn; 
Tagtaͤglich ſah' ich neue Kräuter, 
Mild war die Luft, der Himmel heiter, 
ch wußte nicht wie mir gefchab, 
Und wie dad wurde, was ich fah. 


"Und immer dunkler ward der Wald, 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 

Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in ſuͤßem Duft entgegen. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah· 


Es quoll und trieb nun uͤberall, 
Mit Leben, Farben, Duft und Schall; 
Sie ſchienen gern ſich zu vereinen, 
Daß alles moͤchte lieblich ſcheinen. 
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Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie dad wurbe, was ich fah. 


So dacht' ich: ift ein Geiſt erwacht, 
Der alles fo lebendig madır, 
Und der mit taufend fchönen Waaren 
Und Blüthen fich will offenbaren? 
Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie bad wurde, was ich ſah. 


Vielleicht beginnt ein neued Reich, 
Der lochre Staub wird zum Geſtraͤuch, 
Der Baum nimmt thierifche Geberden, 
Das Thier fol gar zum Menfchen werben. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie dad wurde, was ich fah. 


Wie ich fo fland und bei mir fann, 
‚Ein maͤcht'ger Trieb in mir begann: 
Ein freundlich Mädchen fam gegangen, 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 

Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie dad wurde, was: ich fah. 


Uns barg der Wald vor. Sonnenfchein: 
Das ift der Frühling! fiel mir ein, 
Unb kurz, ich fah, daß jest auf Erden 
Die Menfchen follten Götter werben. 
Nun wußt” ich. wohl, wie mir gefchab, 
Und wie das wurde, was ich fah. 

ar. Schr. v. Hardenberg⸗Novalis. 
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Drei Kieder 
von ©. Chr. Pape. Ä 


— — — — 
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15. Der füße Wilhelm. 
Mufik von U 9. Went. 





Der füge Wilhelm faß auf grüner Au’, 
Und feine Braut Lenor’ auf feinem Schoos. 
Da wand fie fich aus feinen Armen los: 
„Sieb bin, fieh dort den Falten Abentthau ! 
Nimm bin den Abjchiedötug, Mein Trauter! Ich muß‘ geh 
Leb wohl, du füßer Wilhelm, 
Leb wohl, aufs Wiederſehn!“ 


Und als fie früh an ihrem Fenſter fand, 
Da hörte fie die helle Dorfichalmei; 
Da zog der Bräutigam ihr Haus vorbei, 
Die flolze Braut zu feiner rechten Hand. 
Lenore fan? zurüd, Lenore weinte laut: - 
„D Gott! der füge Wilhelm | 
Und feine neue Braut!’ 


Und als & war nun tiefe Mitternacht 
Da ſtahl der Braͤutigam ſich ſtill hinaus; 
Und als er kam in ſeines Liebchens Haus, 
Da lag es ſchon in weißer Leichentracht. 
Die Schweſtern weinten ſich die blauen Augen roth: 
„Sieh her, du ſuͤßer Wilhelm, 
Sieh, deine Braut iſt todt!“ 


„„Ach geſtern ſaßen wir auf gruͤner Au'; 
Ihr ſchwor ich, treu zu ſeyn mein Lebelang; 
Und als vom Thurm die Mittagsglocke klang, 
Da hatt' ich ſchon, ich Armer, eine Frau. 


Be 
O meine Mutter ſchwor bei Gottes Weltgericht, 


Sie ſchwor: den ſuͤßen Wilhelm, 
Den ſoll Lenore nicht! — 


„„Und konnt' ich nicht auf ihrer Hochzeit ſeyn, 
So bin ich doch auf ihrem: Todtenmahl. 
Shr Zrauerhaus ift nun mein Hochzeitfaal, 
An ihrer Bahre trink' ich Fühlen Wein! 
D meine Schweftern, bald, bald folg’ ich ihr hinab! 
Begrabt den fügen Wilheim 
Mit ihr in einem Grab!““ 


In Thraͤnenflut ergoß er ſeinen Schmerz, 
Er barg fein Angeſicht in's Leichentuch; 
Und als die Nachtigall am Morgen ſchlug, 
O weh! da brach der Klaggeſang ſein Herz. 
Im ſchoͤnen Maien war's. Sie ſtarb den erſten Tag; 
Der arme, ſuͤße Wilhelm 
Folgt ihr den andern nach. 

| 





16. Die Schäferin vom Lande. 





Es ritt ein Junker, fchön und fein, 
Durch einen grünen Wald; 
Und ald ed war um Abendfchein, 
Und ald er fam zum Kirmeßreihn 
Da tanzte Sung und Alt. 
Die Schäferin vom: Lande 
Gefiel dem Junker bald. 


„Kuͤß' mich, du fchöne: Schaͤferin, 
Mit deinem Roſenmund! 
Mir iſt ſo weh in meinem Sinn, 
All meine Ruh nahmſt du dahin; 
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Mach’ du mich. nun geſund! 
Die Schaͤferin vom Lande 
Lieb’ ich von Herzensgrund!“ — 


„„Geh du nur hin, du ſtolzes Blut, 
Mit deinem Jaͤgerſtaat! 

Dein Herzchen wird wohl wieber gut, 
Jagſt du zu Roß mit Junkers⸗Muth 
Durch Korn und Waizenſaat. 

Die Schaͤferin vom Lande 

Weiß keinen beßern Rath!““ 


Und als die kuͤhle Nacht anbrach, 
Und er zu Roſſe ſaß, 
Sann er des Maͤdchens Rede nach; 
Und was ſie that und was ſie ſprach, 
Macht ihm ſein Auge naß. 
Die Schaͤferin vom Lande 
Er nimmermehr vergaß! 





17. Die Lautenfängerin. 





Draußen auf der braunen Haide 
Linker Hand zum Thor hinaus, 
Unter einer Pappelweide 
Liegt ein kleines Schäferhaus. 


Wo die hohen Pappelbäume, 
Wo das flille Hüttchen liegt, 
Wurd' ich oft in füße Träume 
Unter Thraͤnen eingeriegt. 


In der Hütte wohnt” ein Mädchen, 
Eine Lautenfängerin. 
Defters ging ich aus dem Städtchen: 
Nach den Pappelweiden hin. 
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Mußte dann das gute Maͤdchen 
An der Thür mich wandern ſehn, 
Lieb es wohl das Spinnerröbchen 
In der- Myrtenlaube. ftehn, 


Nahm wohl feine füße Laute 
In die zarte weiße. Hand, 
Spielte bis der Abend graute,. 
Bis der Mond am Himmel figud, 


Und, fie fang von ihren Thraͤnen, 
Und von treuer Liebe Noth, 
Wie die Liehenden-fich: ſehnen 
Nur nach Grabgeläut und Tod, 


Das fie wieberfinden wolle 
Ihren Liebften, der. fie kennt. 
Wo ihr's Niemand. wehren folte, 
Mo kein Tod ‚fie wieder trennt. 


Vieles hat fie. ſchon getragen; 
Willig trägt ſie's; aber Dann. 
Allen Engeln will fies klagen, 
Was fie.litt von Jugend an. — 


Meine Thraͤnen floflen immer, 
Immer, naht‘ ich ihr fo; IM, 
Aber, ah! ich. wagt’ es. nimmer. 
Denn die Mutter. war: nicht, fern. 


Mupte bald das Hüttchen meiden, 
Wo das gute Mädchen wohnt: 
In die Fremde mußt ich ſcheiden, 
Meh mir, im Septembermond. 


Monde gingen mir vorüber, 
Sieben Monde gingen hin, 
Immer dacht’ ich noch hinüber 
An die Lautenfchlägerin. 
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Und. die Wöglein fangen Lieber, 
Und der fchöne Lenz begann; 

Und im Maien kam ich wieder 
In ber lieben Heimäth an. 


Täglich ging ich aus dem Städtchen 
Nach den Pappelweiben hin, 
Nach der Hütte, nad) dem Mädchen, 
Nach der Lautenfängerin. | 


Konnt’ ich Doch dad gute Mädchen 
Nimmer vor der Hütte fehn! | 
Sah ich doc, Fein -Spinnerrädchen 
In der Myrtenlaube ftehn, 


Hoͤrte keine füge Laute 
Bon der zarten weißen Hand, 
Harrend, bid der Abend graute, 
Bid der Mond am Himmel ftand! — 


Da gedacht’ ich - ihrer Thraͤnen, - 
Und der treuen Liebe Neth, 
Wie die Liebenden fic) fehnen, 
Nur nach Grabgeläut und Tod. 


Heimlich in der Abenbflunde 
Ging ih nun zum Kirchhof hin, 
Und der Kirchhof gab mir Kunde 
Bon der Lautenfängerin. 


S. Ehr. Pape 
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zwei 
, von. Sr. 


Lieder 
H. Bothe. 


18. Die krauke Roſette. 
Muſik von K. W. Franz. 





Welch Aengſtigen und 


Quaͤlen! 


Wie pocht mein Buſen ho! 
„OD Kind, was kann dir fehlen? 
Sag's unſer'm Doktor doch!“ 


Spricht Mutter immer. 
Ach, wenn er kommt, 


„Wo gebricht's ?“ 
dann fehlt mir nichts. 


ODtt tritt er an mein Bette, 0 0 ® 
Nimmt forfchend meine Hand. 

„Sp fpric doch, ſprich, Roſette! 

Mas träumft du, abgewandt?“ 

Dann Mag’ ich was, die Lippe ſpricht's 
Allein gewiß! dann fehlt mir nichts. 


Iſt er dann fortgegangen, | 
Gleich kehrt mein altes Weh; 
Bald find dann heiß die Wangen, 
Bald bleich und kalt'wie Schnee ; 
Doch trog des finſtern Harmgefichts, 
Antwort ich ſtets, mir fehle nicht. 


Auch ihn. ſcheint was 
Er ſcheuet meinen Blick; 


zu plagen; | | 


Oft will er mir was fagen, 


Und zittert bloß zuruͤck. 


— 


Dann fragen wir ihn: „wo gebecchrs gu 


Er aber ſpricht, ‚ihm fehle nichts. 


16 


— 
— 
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Wohl zehnmal alle Tage 
Und öfter ift er hier. 
Sudt er in feiner Plage | . 
Hier Linderung bei mir? | 
Gern früg’ ich heimlich : „wo gebricht's 
Allein ich weiß, er ſagt mir nichts. 


In aller Welt, was wär es, 
Was mich und Franzen quaͤlt? — 
Ach, iſt es ſo was Schweres, 

Zu rathen, was uns fehlt? 
Ich glaube, mir und ihm gebricht's 
An ihm und mir, an weiter nichts. 


— — — 


19. Berlinade oder Lindenlied. 
Kompenirt von W. Bad, ©. Marquardt und.von Anderen. 





. Unter den Afazien 
Mandeln gern die Grazien, 
Und der Mädchen ſchoͤnſte finden 
Kannſt du immer unter’'n Linden 
In Berlin, in Berlin, u 
Wenn die Bäume wieder bluͤhn. u 


Unter'n Linden auf, und ab 
Wallen Herren in Schritt und Trab, 
Schöne Herrn und hübfche Herrchen, 
Große Narren, kleine Naͤrrchen, 

In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 


Winter hat wohl auch fein Feſt, 
RKommen Fremd’ aus Oft und Weſt 
Zu Redout’ und Opernfchimmer; 
Dod am ſchoͤnſten iſt es immer 
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In Berlin, in Berlin, 
Weann die Bäume wieder bluͤhn. 


Denn die Lieb' im Winter friert, 
All ihr Feuer iſt geziert: | 
Dann beginnt das rechte Laufchen, 
Folgen, Treffen, Blidetaufchen 
In Berlin, in Berlin, 
. Wenn die Bäume wieder blühn. 


Liebende gehn Arm in Arm, 
Einfam durch den bunten Schwarm, 
Und es fagt ein Handedrüden, 
Und ein Streifkuß ihr Entzüden 
Sn Berlin, in Berlin, 
Wenn die Biume wieder blühn. 


Sreilich ift dann wohl Mama, 
Auch Papa wohl plöglich da, 
Doch nicht oft wird ſich's begeben, 
Denn warum? man weiß zu leben 

Sn Berlin, in Berlin, . 
Wenn die Bäume wieder blühn. 


Mutter fpricht zu Vater dann: 

„Schatz das Mädchen wächft heran! 
„Kind, der Jung' hat Bart bekommen!“ 
Seht, fo wird da3 Ding genommen 

Sn Berlin, in Berlin, | 
Wenn die Bäume wieder blühn. - 


— 


Will das Paͤrchen nicht mehr gehn, 
Baͤnke ſieht es ringsum ſtehn. 
Und der Abend haucht ſo lieblich, 

Und das Kuͤſſen iſt ſo uͤblich 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Bäume wieder bluͤhn. 
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So verfliegt die fchöne Zeit, 
Bis der Wächter Elfe fchreit; 
Dann nad Haufe geht's bedächtig, 

Und man ſcheidet mitternaͤchtig 

In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Bäume wieder bluͤhn. 


Drum wer Freud' an Freude hat, 
Walle nach der Lindenſtadt: 
Ander Land mag anders uͤben, 
Leben kann man nur und lieben 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 





Sechs Kieder 
von Brdr. Baron de la Motte Fouqus. 


u 


20. Nomanze von ben drei Roſen. = 
. Mel. von n Eh. Schulz 





Mein Knappe, was. reiteſt an Stirne und Bruſt 
Am Arm von Blute ſo roth, 
Und reiteſt, als wie in erquicklicher Luſt, 
Als gaͤb' es nicht Jammer und Noth. 
„Drei Roſen — fang er — drei Roſen, 
„Die pfluͤckt' ich aus feindlichem Toſen, 
„Die pfluͤckt' ich aus drohendem Tod, 
„Die pfluͤckt' ich aus drohendem Tod.“ 


Und als er kam vor des Koͤnigs Haus. 
Der junge fiegende Held, Ä 


Fr. H. Bothe 
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Da trat die Koͤnigin ſelber heraus: 

Nun fordere was dir gefaͤllt. 

„Drei Roſen, haͤtt' ich drei Roſen, 

„Wie wollt’ ich noch hundertmal loſen 

„Um's Leben auf eiſernem Feld, 

„Um's Leben auf etfernem Feld.“ 
Die Koͤnigin wußte was Helden gebuͤhrt, 

Was Helden kann machen geſund, 

Da haben ihn ſchweigende Maͤgdlein gefuͤhrt 

In Zimmers verſchwiegenem Rund. 

‚Drei Roſen gab fie, drei Roſen, 

Drei Küffe mit freundlichem Koſen, 

Bon ihrem helleofigen Mund, 

Bon ihrem hellrofigen Mund.’ 


Und drauf im erlauchten feſtlichen Saal 
Stand Herzog und Grafe bereit. 
Da fagte. die Herrin: „Zu diefer Zahl 
Sey künftig mit Ehren gereiht, 
Und heiße der Ritter von Roſen, 
Und führ im Wappen drei Roſen 
Und rofenfarb Helmbuſch und Kleid, 
- Und. rofenfarb Helmbuſch und Kleid.‘ 


N 





21. Riebesproken. 
Konponirt von Zrdr. Kuhlau. 





? 


E3 war ein Edelfnabe, 

Der liebt’ eine Sungfrau hold, 

Und warb um füße Gabe 

Und keufhen Minnefold. 

Die Sungfrau war fo ſtolz und rein 
Sie ſprach: „Ich will mein eigen ſeyn; 
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Sch bleibe bis zum Grabe 
Wohl frank und frei allein.” 


Als an. der Felſenquelle 

Sie froh ſich einſt ergeht, 

Hat in die fluͤchtge Welle 
Der Wind ihr Tuch geweht. 
Der Edelknecht voll Liebesglut, | 
Sprang freudig wagend in bie Flut, 
Und bracht e3 ihr zur Stelle. 
Zuruͤck mit frohem Muth. 


„Wie kannſt du's redlich meinen?“ 
Sprach ſie ihn zuͤrnend an, 
„Died Wagftü bat den Deinen 
Im Herzen weh gethan. 
Mer nicht den Gram der Eltern. ehrt, 
Iſt keiner deutichen Sungfrau werth. 
Magft lachen oder weinen, 
Mein’ Huld bleibt dir verwehrt.‘ 


> 

. Einft focht der Knappe eben 
Mit feined Stammes Keind, 
Und als auf Tod und Leben 

Zu fiegen er gemeint, 

Da rief die Herzgefiebte ihn, 
Gebot: das Schwerbt zuruͤckzuziehn 
Und ihrem Wink ergeben, 

Ließ er den Feind entfliehn. 


Ein Graf lag hart gefangen, 
Den hieß. fie ihn befrein, 
. Und eiferfücht’ges Bangen 
Nahm feinen Bufen ein. | 
Doch fammelt er der Freunde Schaar 
Und flürmte kuͤhn und offenbar , 
Bid in den Thurm fie drangen, 
Und frei der Grafe war. 
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Er zeigt mit dieſer Kunde 

Dem fügen Weibe fich, 

Und hört aus ihrem Munde: 

„Mein Freund, ich liebe dich.“ 

Da hob der herrliche Gewinn 

Zu rafch empor ihm Bruft und‘ Sinn, 
Und aus verborgner Wunde 

Flo Blut und Leben hin. 





| 2. Gängergläd. 
In Mufit gefeßt von Froͤr. Kuhlau. 
i 5 





PP 
Der Saͤnger ſchlich um Liebchens Thür, 
Sein Zitherſpiel im Arm, 

Das Auge voller Liebesglut, 
Die Bruſt voll ſuͤßem Harm. 


Er fang mit holdem Klaͤgelaut: 

„D laßt mich bier allein 

Die Menfchen alle, klug und froh 
Die follen ferne feyn. 


„Verſteht mich Feiner. doch To wohl, - 
Als hier mein Zitherfpiel; 
| Gab keiner doch der wunden Bruſt 
Des Troſtes je ſo viel. 


„Sie rufen wohl mir kluͤglich zu: 
Ermanne dich und flieh! 
Gebannt in ſuͤßem Zauberkreis 
Vermag's der Arme nie. 


„Bedeutſam geht der Stunden Lauf 
An meinem Leben hin; 
Was andre ſo gelaſſen ſehn, 
Bewegt mir Herz und Sinn. 
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„Ich deute fehnend Bilderfchrift 
Aus Liebehend Sprach” und. Gang, 
Und ſprech' es liebend wieder aus 
Sm bildenden Gefang. 


„Den Beften fol des Sängers Wort 
Geoffenbaret ſeyn; 
Kür Andre huͤllt ſich folge Kunſt 
In tiefe Nebel ein. 


„Drum beut der Liebe gern das ‚Lied 

‚ Die fehwefterliche Hand, | 

- Drum kleidet gern die Liebe ſich 
In Liedes Feſtgewand.“ — 


| Da kam bad Hofgefind herbei, 
- Dem Weil und Ton gefiel. - 
Der Sänger ging im Wald zurüd . 
Mit feinem Zitherfpiel. . 


x 


23. Der Graf von der Haide. 
\ Muſik von Srdr. Kuhlau. 


Ein Knappe ritt die Haid’ entlang, 
Seinem Liebhen fein entgegen; 

Ihm warb fo einfam und fo bang, 
Thaͤt rings fich nichts mehr regen; 

- Die Nacht brach ſtill und ſchwarz herein, 
Und Nebel hüllten den Pfad ihm ein 


MWeit war der Weg zum Liebehen fein 
Fern ihres’ Vaters Hallen; 
Da fah der Knapp’ im Dämmerfejen 
- Einen Pilger einfam wallen. 
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Geſellig fprach er den Fremden an: 
„Woher, wohin, du Wandersmann? 


Bas gehft allein auf der Haid umber ? 
Magft leicht im Dunkel irren. 
Sieh , Nachtgewölfe ziehn fo ſchwer, 
Und Fledermäufe fchwirren, 
Gern halt’ ich an des Roſſes Gang, 
So ziehn wir felbander die Haid’ entlang.” 


Die Beiden reiften zuſammen fort, 
Doch blieb der Pilger ſtille. 
Da fragte der Knapp': „nach welchem Ort, 
Gefaͤhrte ſteht dein Wille!’ — 
„Wohin du gehſt, da geh' ich nicht, 
Wir ſcheiden, wenn der Tag anbricht.“ — 


„So ſage mir denn, wie nennſt du dich?“ — 
„Ich bin der Graf von der Haide.“ — 
‚Und geht ihr fo ſtill und einſamlich?“ — 
„Das macht ich geh’ im Leide.“ — | 
„Bo ift Euer Knapp’ und Euer Roß.“ — 
„Sie barren mein im bunten Schloß.” — 


„Ad ebler Graf, fo unbewehrt 
Durchwallt ihr die dunkle Haide? u _ 
„Was ſoll mir Helm, was fol mir Schwertt? 
Thut Feiner mir was zu Leibe. | 
Und daß du, Knappe nur Alles weißt: 
Ich bin eines todten Grafen Geift. 


Du reiteft ſchnell durch die dunkle Nacht, 
Bei Liebehen füß zu erwarmen; | 
Mich hat die Lieb’ in's Grab gebracht, 

Ich ruh' in Todes Armen. 

Nun fahre wohl; der Tag bricht an, | 
Reit bin, du frifcher lebenbiger Mann!” 
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2% Lied. | J 
Muſik von Froͤr. Kuhlau. 





Singend zog auf ſeinem Rappen 
Wohl ein Graf den Berg hinan; 
Hinter ihm die muntern Knappen 
Stimmten viele Lieder an. 


Eins begannen ſie zu ſingen 
Von der Liebe ſuͤßem Schmerz: 
Wie er wunderlich mag dringen 
Durch den Panzer in das Herz; 


Wie im wilden Schlachtgewimmel 
Und auf rauher Pilgerfahrt, 
Der erſehnte Liebeshimmel 
Schoͤner nur ſich offenbart; 


Wie allgegenwaͤrtig ſchaltet 
| Liebchend füße Zaubermacht; 
Wie fie Alles umgeftaltet, 
Ob fie trauert, ob fie lacht. 


Und es fpricht auf feinem Rappen 
Still der Ritter vor fih hin: . 
„Die Ihr's fcherzend fingt, Ihr Knappen, 
Ah, ift ernftlih mir zu Sinn !" | 


J 
f 





26. Lied. 
Muſik von Frr. Kuhlau. 





Es flog ein muntres Voͤgelein 
Im Sonnenſchein, 
Und fang, daß alles wiederhallt: 


nn 
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„Der Wald, der Wald, 
Der ganze Wald ift mein!” . 


Da kam ein Vogelſteller fein, 
Und fing es ein, 
Und trug es mit ſich ſtumm und talt, 
Fort aus dem Wald, 
Als waͤr' es rechtlich ſein. 


Nahm eine Schoͤne zart und rein 
Das Voͤgelein, 
Und vor der lieblichen Geſtalt 
Vergaß es Wald 
Und Luft und Sonnenſchein. 


Ein ſeid'ner Faden ſtark und fein 
Hielt ihm das Bein. 
Und ſucht' es Freiheit auch und Wald, 
Der zoͤg' es bald 
Zum Fenſter doch herein. 


Vidr. Bar. de la Motte Zougque. 





Drei Lieder 
von Karl Geib. 


26. Die Schnitterin. 





Begegnet einft ein Ritter 
Wohl bei des Abends Gluͤhn 
Dem Schwarm der frohen Schnirker 
Die von ben Fluren ziehn. 
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Manch holdes Schnitterm&dchen 
Im muntern Schwarme hüpft;. 
Ein Band mit grünen Fädchen 

Die blonden Haare knuͤpft. 


Der Ritter denkt der Seinen, 
Er wähnt fie ungetru: 
Nicht Antwort will erfcheinen 
Schon feit dem zwölften Mat. 


Er fpricht bei fih: „dad Trauern, 
Mas hilft ed länger doch? 
Soll ich mid) felbft bedauern ? 

Biel Schönes giebt ed noch!” — 


Da fliegt fein Blick nach allen; 
Er fieht manch fchöned Kind: 
Doch die vorüber wallen 

Nicht, wie Amira, find. 


Dann läßt fich auf den Auen 
Im ländlichen Gewand 

Ein Mädchen einfam ſchauen: 
Faſt duͤnkt fie ihm befannt. 


Indeß die Hand er milde 
Ihr auf die Schulter legt, 
Fragt er: „Hat dies Gefilde 
So Liebliches gehegt?“ — 


Sie ſeufzet tief — erhebet 
Den blauen ſanften Blick: 
Amira iſt's, — da bebet 
Reinald erſtaunt zurid. 


„Den Groll kann nimmer. tragen, 
(Spricht fie) ein Maͤdchenherzxyx; 
Dich mußt' ich ſehn, Dir ſagen: 
Mir bleibt nicht Zorn, nur Schmerz. 
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Du haft mich tief gekraͤnket 
Durch fälichlichen Verdacht, 
Und fchon vielleicht, entlenket, 
Dein Herz für andre lacht.“ — 


„Dir, ruft er, treu: im Leben 
Und Tode! — Nie entweicht 
Dein Bild! — Kannft du vergeben?” — 
Sie lifpelt: „Ach! wie leicht!” 


- Er tröftet die Betrübte, 

Er hebt fie auf fein Roß, 

Und führt die Heißgeliebte B 
Nach feiner Heimath Schloß. . 





27. Elfenlied. - 





| Die Abendglode — fie tönet: 
— Auf! Huſch Euch im Kreife zu drehn! — 
Des Teiches Unke — fie flöhnet., 
Und Lüfte fo ſchauerlich wehn: 
Feucht iſt der Raſen vom Thau 
Auf gruͤner Au. 


Der Mond ſteht uͤber den Eichen: 
— Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
Hervor aus Höhlen und Sträuden, 
Ihr Elfen, aus Thälern und Seen! 
Die Slur liegt. offen und blank 
Zum leichten Gang. 


Die Feuerwuͤrmchen im Grafe 

— Auf! Huf Euch im Kreife zu drehn! — 
Beleuchten unfere Straße _ 

Durch Wiefen, durch Wälder, auf Höhn. , 


— 
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Der Schaͤfer lauſchet, und geht. 
Von Graun umweht. 


O bleib' und ſtille die Schmerzen! 
— Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
Wir troͤſten liebende Herzen, 
Sind oͤfter auch gerne geſehn; 
Nur ſtoͤret nimmer den Tanz 


Im Sternenglanz! 


Und wenn ſich ferne verlieret 
— Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
. Der Reigen, luſtig gefuͤhret = 
Bon Pud und den Niren der Seen, 
Toͤnt noch die holde Muſik 

Im Weſt zuruͤck. 


| Bei Morgenftrahlen entichwinden . 
— Auf! Huſch Euch im Kreife zu drehn! — 
Mir jach zu fchattiger Gründen, 
In Wogen, auf felfige Höhn: 
So raſch entfliehet Euch faum 
ei füßer Traum — . 


Doch früh auf grümender Stelle 
Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
Sind wir in roſiger Helle 
Noch yerne vom Waller gefehn! . 
Der Auen Perle dort blinkt, 
Das Nachtbild finde! — 
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28, Hufarenlied. 





Das Leben ift felten freundlich, 
Und trägt fehr wenig ein: oo. 
Drum laßt uns, weil ed feindlich, 
Huſaren im Leben ſeyn! — 


Wie Wetter aufs Roß geſchwungen! 
Und blieb ein dunkler Schmerz, 
Dann hoch ein Lied geſungen, 
Und leichter wird Euch um's Herz! 


Im Sattel find wir zu fchauen, 
Mann die Trompete ruft; 
Wir fliegen durch die Auen, 
Mie Vögel in hoher Luft. 


Wir fpornen bie leichten Roffe, 
Den Säbel in der Fauſt: 
Schon krachen die Gefchoffe, 


Kartaunengedonner braufl. 


Weit laffend das Land zurüde, 
Sind wir wie Sturm voran; 
Wir trogen kuͤhn dem Glüde, 
Und brechen ded Kampfes Bahn. 


Wir hafchen die fchönfte Beute, 
In unferm vafchen Lauf, 
Und fehlt's auf jeder Sie — un. 
Sp haben doch wir's vollauf. | | 


Dann lagern wir uns am Haine | 
Bo Wachenfeuer glühn, | 
Im luſtigen Vereine, 

Und dampfende Peifen forühn. 


Fiel einer im Schlachtgetoͤne, 
So denkt: Er hat vollbracht 
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Vom Schnurrbart wifcht die Thräne, 
Und trinket ihm gute Naht! 


Wie irrende Ritter fchlagen 

Huſaren weit im Feld: 

Vom wadern Fuͤhrer (General Selling) fon . . 
Will folches ein: Königsheld. (Zriedrich der Große) 


Und kehren zuruͤck die Sieger, 
Dann ſeht wie holde Fraun 
Vor allem auf die Krieger, 

Mit Feder und Dolman ſchaun! 


Doch nimmer allein ſoll frommen 
Der wilde, rauhe Muth! 
Denn, Bruͤder! nur willkommen 
Sind alle, die recht und gut. 


Das Leben iſt ſelten freundlich, 
Und trägt fehr wenig ein: 

Drum laßt und, weil es feindlich, 
Hufaren im Leben fyn! nn 
Zu | | Karl Geib. 





Jo. — 
Dier Lieder 
von Cl. Brentano. 


29. Die Inftigen Muſikanten. 
(Mel. Siehe, Franz Kugler Skizzenbuch. Berlin 1830. 
Nach © 26. 1—6. ) 





‚Da find wir Muſikanten wieder, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn; 
Bon unſern Pfeifen luſt'ge Lieder. 

. Bie Dlite durch das Dunkel fliehn. — 


— 


14 


V. 
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Es braufet und faufet 

Das Zambourin, 

Es praffeln und raffeln 

Die Schellen drin; 

Die Beden hell flimmern, 
Bon tönenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz, 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Fenfter gerne fich erhellen, 

Und brennend fallt und mancher Preis, 
Wenn wir und ftil zufammen ftellen 
Zum frohen Werke in den Kreis. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 

Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; u.f.w. 


An unfern herzlich frohen Weifen 
Hat riimmer Alt und Jung genug; 
Mir wiffen Alle hinzureiſſen 

In unfrer Töne Zauberzug. 


Es braufet und faufet 
Dad Tambourin, 

Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin ;. u. |. w. 


Doc find wir gleich den Nachtigallen, 
Sie fingen nur bei Nacht ihr Lied; 
Bei uns kann es nur luſtig fchallen, 


Wenn uns fein menfchlich zuge ſi fieht. 


Es brauſet und ſauſet 


Das Tambourin, 
17 
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Es praffeln und. raffeln : 
Die Schellen drin; u. ſ. w. 


Schlug zwoͤlfrꝛal ſchon des Thurmes Hammer, 
So ſtehen wir vor Liebchens Haus, 

Aus ihrem Bettchen in der Kammer, 

Schleicht ſie und lauſcht zum Fenſter raus. 


Es brauſet und ſauſet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen dein; u. ſ. w. 


Wenn in des gold'nen Bettes Kiſſen, 
Sich kuͤſſen Bräutigam und Braut, 
Und glauben’3 ganz allein zu willen, 
Macır bald es unfer Singen laut. 


Es braufet und ſauſet 

Dad Tambourin 
Es praffeln. und raffeln - . 
Die Schellen drin; u.f.w. 


Bei fliller Liebe lautem Zeſte, W 
Erquicken wir der Menſchen Oohr 
Denn holde Maͤdchen, trunk'ne Gaͤſte, 
Verehren unſer klingend Chor. 


Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin 

Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; u. ' w. 


Die Tochter. n 


Ich habe meinen Freund. verloren, 
Und meinen Bater ſchoß man tobt; 

Mein Sang ergöget euse Ohren, - : 
Und ſchweigend wein’ ich. auf mein Brod. 
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Es braufet und faufet 
Das Zambourin, u 
Es prafjeln und .raffeln 
Die Schellen drin; u.f.w. 


Die Mutter. 
Iſt's Nacht? iſt's Tag? ich kann's nicht fagen; 
Am Stabe führet mich mein Kind; 
Die hellen Becken muß ich fchlagen, 
Und ward von vielem Beinen blind. 


Es braufet und faufet 

Dad Tambourin, 

Es praſſeln und raffeln 

Die Schellen drin; u.f.w. . 


Die beiden Brübder.. 
Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Fieber. bebt durch Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weifen pfeifen, 
| Und möchte gern begraben: feyn. 


Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drin; u. ſ w. 


Der Knabe. Bez 


| Ich habe fruͤh das ‚Bein gebrochen, 
Die Schweſtet trägt mich auf dem Arm; 


Auf's Tambourin muß raſch ich. pochen, — 


| Sind wir nicht. frob? daß Gott erbarm! 
| Es braufet und kaufe 
Das Tambourin , 
Es praffein und xaſſeln 
Die Schelken. drin; u — 
u Be amt 
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Die Becken bel flimmern, 

Bon tönenden Schimmer ; 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und. greifen 
An's Herz, 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 





30. Spanifches Lied. 
Mufif von Luife Reihardt, 





Rah Sevilla, nad) Sevilla, 
Wo die hohen Prachtgebäude 
Sn den breiten Straßen ſtehen, 
Aus den Fenftern reiche Leute, 
Schön gepugte Frauen fehen, 
::: Dahin fehnt mein Herz fich nicht. :,: 


Nach Sevilla, nach Sevilla, 
Mo die legten Häufer flehen, 
Sich die Nachbarn freundlich grüßen , 
Mädchen aus den Fenftern fehen 
Shre Blümen zu begießen, 
z:: Dahin fehnt mein: Herz fich fehr. :,: 


Sn Sevilla, in Sevilla, - 
Weiß ich wo ein traulich Stäbchen, - 
Helle Küche, flile Kammer, | 
In dem Haufe wohnt mein Mebchen, 
. An dem Pförtchen glänzt ein Hammer, - 

s:Klopf ich, macht mir Liebchen auf. :,: 


Nach Sevilla ‚nad Sevilla, 
Hin zu ihr, der Heißgeliebten, 


261 


Hin muß ich zu ihren Füßen, ’ 
Sie zu fehen, fie zu grüßen, 
Sie zu herzen, fie zu kuͤſſen, 
::.Dabhin fehnt mein Herz fich ſehr. :,: 


— — 





31. Ich wollt' ein Sträuslein binden. 
Komponirt von Luiſe Reichardt. 





Ich wollt' ein Straͤuslein binden, 
Da kam die dunkle Nacht, 
Kein Bluͤmlein war zu ſinden, 
Sonſt haͤtt' ich dir's gebracht. 


Da floſſen von den Wangen 
Mir Thraͤnen in den Klee, 
Ein Bluͤmlein aufgegangen, 
Ich nun im Garten ſeh. 


Das wollte ich dir brechen 
Wohl in dem dunklen Klee, 
Doch fing es an zu ſprechen: 
Ach, thue mir nicht weh! 


Sey freundlich in dem Herzen, 
Betracht' dein eigen Leid, 
Und laſſe mich in Schmerzen 
Nicht ſterben vor der Zeit. 


Und haͤtt's nicht ſo geſprochen, 
Im Garten ganz allein, 
So hätt ich dir's gebrochen, 
Nun aber darf's nicht ſeyn. 


Mein Schatz iſt ausgeblieben, 
Ich bin ſo ganz allein; 
Im Lieben wohnt Betruͤben, 
Und kann nicht anders ſeyn. 


a ——— 
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32. Der Spinnerin Nachtlied. 
Komponirt von Luiſe Reichardt.“ 





Es ſang vor langen Jahren, 
Wohl auch die Nachtigall, 
Das war wohl ſuͤßer Schall, 
Da wir zuſammen waren. 


Ich fing’, und kann nicht weinen 
und fpinne fo allien 
Den KFaden klar und rein 
So lang der Mond wird fcheinen ,. 


Da wir zufammen waren, 
Da fang die Nachtigall, x 
Nun mahnet mich ihr Schal, 9 
Daß du von mir gefahren. ——— 


So oft der Mond mag ſcheinen/ 
Gedenk ich dein allein, 
Mein Herz iſt klar und rein, 
Gott wolle uns vereinen. 


Seit du von mir gefahren, | 
Singt ſtets die Nachtigall, | 
Ich denk bei ihrem Schall, 
Wie wir zufammen: waren, 

Gott wolle uns vereinten, E 
Hier ſpinn' ich ſo allein, 

Der Mond ſcheint klar und rein, 
| * ſi ing und moͤchte weinen! | 


Elemens Brentane, 


1: 
zwei Zieder. 
von W. Gerhard. 


28. Das Baͤchlein. 
Komponirt von Wolfram. 





Bachlein möcht ich, Spt und rein, 
Bächlein moͤcht' ich ſeyn! 

Bon der Mädchen Schaar beneidet, 
Bir ich, wo der Freund fich Hleibet, 
‚. Spiegel ihm und Becken feyn. : 
Bidlein möcht ich, kühl und rein, 

Baͤchlein möcht" ich feyn. 


Bächlein möcht‘ ich kuͤhl und rein, 
Baͤchlein moͤcht' ich ſeyn! 
Floͤß in murmelnden Gebrauſe, 
Dicht vor meines Liebſten Haufe 
:,; Unter feinem Fenſterlein.: 
Bächlein moͤcht' ich, kuͤhl und rein, 
Büchlein möcht ich feyn. 
Baͤchlein möcht‘ ih, kühl und rein, 
Bächlein möcht” ich feyn! | 
Duͤrſtet ihn nach heiterm Quelle, 
Schenke ich Har und bemanthelle 
3: Friſchen Labetrunf- ihm ein. ir 
| Bächlein möcht: ich, fühl und rein, 
Baͤchlein moͤcht' ich ſeyn. 


Baͤchlein moͤcht' ich, kuͤhl und rein, 
J Baͤchlein moͤcht' ich ſeyn! | 
Ach, ein Welchen fol’ ihn legen, I 


Liebend feine Bruſt benetzen, 


: Schmeichelnd rufen: bleibe mein!:,: 
Baͤchlein moͤcht' ich, kuͤhl und rein, 
Buaͤchlein moͤcht' ich ſeyn. | 
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34. Der Liebesbund. 
Melodie von Frdr. Auguſt Kanne. 





Giebt den heißen Liebesblick 
Liebchen laͤchelnd dir zuruͤck, 

Sind die holden Unſchuldwangen 
Mit der Roſe Glut umfangen, 

D dann klopfe, liebe Bruſt, 
:,: Süßer Ahnung dir bewußt! :,: 


Drüdet fie, halb abgewandt, 
Schüchtern, leife dir die Hand, 
Siehſt du's zarte Liebehen beben, 
Bleicht die Lippe, ftodt das Leben: 
Blöder Juͤngling! Faſſe Muth 
:,: Und gefteh’ ihr deine Glut! :,: 


Dedet Purpur ihr Geficht, 
Wenn bein Mund von Liebe fpricht, 
Schließt die Lippe holdes Schweigen 
Menn zum Kuß fich deine neigen: 
Blühet dir im erften Kuß 
!;: Sel'ger Wonne Vollgenuß. :,: 


" Auf dann, Süngling ! liebewarm, 
Felt umfchlinge fie dein Arm! 
Wenn die Pulfe höher fchlagen, 
Darfſt du Hoffen, darfit du wagen: 
Herz an Herzen, Mund auf Mund 
z,: Knuͤpfet fich der Liebesbund.: :,: - | 
Ä W. Gerhard, . 
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Acht Lieder 
von Adelbert, von Chamiſſo. 


36. Küffen will ich, ich win kuſſen. 
In Muſik gefegt von Joſ. Klein. 





Freund noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich habe dich fo Lieb! 

Freund, noch einen Kuß mir gieb. 
Werden möcht ich fonft zum Dieb, 
Waͤrſt du karg in diefer Stunde; 
Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde. 


Kuͤſſen ift ein ſuͤßes Spiel, 
Meinft du nicht, mein füßed Leben ? 
Nimmer warb ed noch zu viel, 
Küffen ift ein ſuͤßes Spiel. 

Küffe, fonder Zahl und Ziel, 
Geben, nehmen, wiedergeben ; 
Küffen ift ein füßes Spiel, 
Meinft du nicht, mein füßed Leben? - 


Giebft du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich Dir für einen. 
Ach wie fchnelle läuft die Uhr, 
Giebft du einen Kuß mir nur. 
Sch verlange keinen Schwur, 
Wenn e3 treu die Lippen meinen, 
Giebft du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen. 


Fluͤchtig, eilig wie der Wind, 
Iſt die Zeit, wenn wir und koſſen. 
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Stunden, wo wir felig find, 
Fluͤchtig, eilig wie der Wind; = 
Scheiden ſchon, ach ſo geſchwind! 
Ö, wie werd’ ich weinen müffen ! 
Flüchtig, eilig. wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wenn wir uns kuͤſſen. 


Muß es ben gefchieden feyn, 
Nur noch einen Kuß zum Scheiden ! 
Scheiben, meiden, welche Pein! 
Muß ed denn geichieben feyn? 

Lebe wohl und denke mein, _ 
"Mein in Freuden, und in Leiden, 

Muß e3- denn gefchieden feyn,. 

Nur noch einen Kuß zum Scheiben! 


"36 Blauer Himmel. 


Mufit von Fr. W. Zähne. 


nis 


Heiter bli® ich ohne Rue 


In ded Himmels reine Blaͤue, 


Zu der Sterne funtelnd Gold. 


Iſt der Himmel iſt die Freundſchaft, 
Iſt die Liebe mir doch holdd. 
Laure, mein Schichal, laure! 


Keine Stürme, feine Schmeryen, 


Heitre Ruh' im vollen: Herzen , 
Kann ed aber anders ſeyn? u. 
Blauer Himmel, treue. Feeundſchaft, 
Reiche ‚Liebe find ja mein. 
Laure, mein Schichſal, , laure! 


Hat dad Scidfal arge Tide, 


Sich, ih fürche nichts vom Site, u 
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Heiter bin ich wie die Luft. 
- Mein der. Himmel;, mein die Bremdfchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft, 
Laure, mein Schickſal, laure! 





37. Tragiſche Gefchichte. 
Muſit von Ir. W. Jaͤhns. 





»s war Einer, dem’ zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf von hinten hing, 
Er wollt es ander haben. 


So denkt er denn: wie fang” ich”8 an? 
Ich dreh” mich um, fo iſt's gethan — 
Der Bopf ber ‚hängt ihm. hinten, 


; ‚Da: bat er flink fi) umgedreht, 
Und wie es flund, es annoch fleht — 
J Der Zopf der haͤngt ihm hinten. | 


Da dreht er ſchnell fich anders um, \ 
s wird aber noch nicht befler drum — 
. Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


er Erd dreht ſi ich links, er ‘dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gurs, es thut nichts Schlecht's — 
‚De sopf, der haͤngt ihm hinten. | 


& dreht fich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts in einem Wort — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und denkt: ed hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Pr 
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38. Fruͤhlingslied. 
Muflt von Sranz Kugler. 





Wohl war der Winter ein harter Gaft, 

Den armen, ben trauernden Vögeln verhaßt, 
Die fröhlich wieder nun fingen; 

Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 
Wie hört man’d munter erklingen ! 


Und ald der Wald ſich aufs Neue belaubt, 
Da bat ed mir nicht zu weilen erlaubt, 
Sch mußte hinaus und wandern; 
Es fingen fo luſtig die Vögel umher, 
Sch finge mein Lied, wie die andern. 


Und fomm’ ich an's Wirthshaus, fo Fehr’ ich ein: 
Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glad Wein, 
Sch babe mich durftig gefungen. 
Da kommt mit dem Weine die Tochter fogleich 
So munter zu mir gefprungen. 


- Der Wein, den du ſchenkeſt, er ift fürwahr - 
‚So roth wie dein Mund, wie dein Auge fo Har, 
Gar kraͤftig und lieblich zu fchlürfen. 

Und darf ich dich anfehn und. trinken den Wein, 
Sp werd’ ich wohl fingen auch dürfen. 


Ich habe ſo eben ein Lied mir erdacht, 
Und hab' es fuͤr dich ganz eigens gemacht, 
Hab's nimmer zuvor noch geſungen; 
So hoͤre mir zu, du roſige Maid, 
Und ſprich: ob's gut mir gelungen? 


Ich liebe den Fruͤhling, des Waldes Gruͤn, 
Der Voͤgel Geſang, der Bienen Bemuͤhn, 
Dder Blumen Farben und Düfte, 
Den Strahl der Sonne, des Himmels Blau; 
| Den Haud) der wärmeren Lüfte. 
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Sieh dort am Thor, wad die Schwalben thun, 

Wie emfig fie fliegen, fie werden nicht ruhn, 
Bis fertig ihr Neftchen fie ſchauen. 

Sch fang, wie die Vögel mein muntered Lied, 
Vergaß, ein Neft mir zu bauen. 


Sch liebe, die frifcher ald Waldes Grün, 
Noch emfiger ſchafft ald ſich Bienen bemühn, 
' Bor der die Rofen fich neigen. \ 
Deren Blick mich erwärmt wie der Sonne Strahl, 
- Daß Lieder dem Bufen entfleigen. 


Sch habe gefungen, was fageft du nun? 
Sieh dort am Thor, was die Schwalben thun! 
Was ſollt' ed und nicht gelingen]? 
Frau Wirthin, Frau Mutter, fie kommt eben recht, 
Sie fol noch ihr Amen und fingen. 





39. Die Müllerin. 
Volfsmel.: „Es waren zwei Koͤnigskinder.“ 





Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Sturm, der faufet darin; 

Und unter. der Linde am. Hügel, 
Da weinet die Müllerin: 


Laß faufen den Sturm und braufen, 
Ich habe gebaut auf den Wind; 

Ich habe gebaut auf Schwire — 
Da war ich ein thörichted Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und befrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Sytes. 
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FR ift, der fie gefchworen? 
‚Der: Wind nimmt die Klagen nur auf; 
Er hat ſich auf's Wandern verloren — 
Es findet der Wind ihn nicht auf. 





40. Laß reiten. 





Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 

» Die Spur verwehte ber Wind, 
Ein Mädchen zerpflüdt einen Rofenftrauß, 

Und weint: bie Augen fi ſich blind. | 


„Du warft mir fo rofig und wohlgemuth, 
Wie biſt du geworden ſo bleich? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind vertraue mir gleich.“ — 


„„Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 

ch nicht, wie. in. Leiden. ich ſteh'. oo. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das de \ 
Es thut mir gar Manches noch weh.‘ ... 


„Herr Doktor, Here Doktor, ‚die Tochter iſt ran, 
D helft doch. dem Kinde mein" — 

Wohl mifchte der Doktor nen bittem Trank, 
Doch konnt's nicht geholfen mehr feyn. 


„„'nen bittern Trank, den Hab ich kin 
Getrunken; — nun iſt's vorbeil! 

Laß reiten, laß reiten, wer mag und.wil, 
Man kommt doc dem Winde nicht 'bei.’ 
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#4. Sakeunatur, 
Volts- und Wiegenlied. 





»S war 'mal ’ne Katzenkoͤnigin, 

| Ja, ja! 

Die hegte edlen Katzenſinn 

Ja; ja! 
| Berftund gar wohl zu maufen, 

Lebt, Eöniglich zu fehmaufen, 
Ja, ja! — Kabennatur! 

Schlafe, mein Maͤuschen ſchlafe du nur! 


Die hatt' 'nen ſchneeweißen Leib, 
| Ja, ja! | 
& ſchlank, fo satt, die Hände fo wei, 
Sa, ja! 
Die Augen wie Karfunteln, 
Sie leuchteten im Dunteln, 
Sa, ja! — Katzennatur! 
Schafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Ein Edelmansjüngling. lebte zur Zeit, 
Sa, ja! 
Der fah die Königin wohl von ‚weit, 
Ja, ja! 
ne ehrliche Haut von Maͤuschen, 
Der: kroch aus ſeinem Haͤuschen, 
Ja, ja! — Mäufnatarl » 
Schlafe, mein Maͤuschen, ſchlafe du me! 


Der ſprach: in meinem Leben nide, u 
. Sa, ia! . 
Hab’ ich gefehn o füßes Geficht, 
Ja, ja! 
Die muß mich Maͤuschen meinen, 
Sie thut ſo fromm erſcheinen, 
Ja, ja! — Maͤuſenatunuttt 
Schlafe, mein Maͤuschen, ſchlafe vu nur! 
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Der Maus: Wilft du mein Schätchen feyn ? 
3a, ja! 
Die Kap’: ich will dich fprechen allein. 
Sa, ja! | 
Heut’ will ich bei dir fchlafen — 
Heut’ ſollſt du bei mir fchlafen — 
Fa, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Maͤuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stund’, 
Ja, ja! | 
Die Kat’, die lachte den Bauch ſich rund, 
Ja, ja! 
Dem Schatz, den ich erforen, 
Dem zieh’ ich's Fell über die Ohren, 
Ja, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 





42, Polterabend. 





Woher, Alte, deine fchönen 
Launen? wilft du uns erfreun ? 
Willſt du dich mit und verföhnen? 
Nein, die Alte will noch freien? 
Nein, fie will, vor Thoreöfchluffe, ;; 
Humpeln noch mit lahmen Fuße, 
Und um welchen Preis es fey, 
| Ei, ei! 

Noch ein Tänzlein, oder zwei. 


Hurtig, hurtig, liebe Lene, 
Her die Schminke, die Perüde; 
Bringe her mir meine Zähne, 

‚ Meinen Bufen, meine Kruͤcke; 


V. 


2 





Alſo will ich ſeiner harren. — 

Hoͤr' ich nicht die Thuͤre knarren? — 

Iſt er's? Nein — es geht vorbei. 
Ei, eil 

Toͤpfe werfen ſie entzwei. 


Teſtament und Ehepakten 
Hat der Schreiber wohl geſchrieben; 
Beides nahm er zu den Akten: 
Alſo darf ich frei ihn lieben. 
Alſo will ich ſeiner harren. — 
Hoͤr' ich nicht die Thuͤre knarren? 
Iſt er's? Nein — es geht vorbei. 

Ei, ei! 


| Töpfe werfen fie entzwet. 


- Wird der Priefter, wird der Küfter, 
Merden bald die Säfte kommen? 
Und mein Bräutigam! o wuͤßt' er, 
Wie ich feiner, liebentglommen ‚ 
Bangend harre, wie ich ſchmachte? 
Klopft er? Sft er's?— Sadıte, fachte, 
Ungebet’ne find dabei. 

Ei, al 


Sind die Leichenträger frei. 


Legen mid) die fchwarzeny Leute 
Einfam in ein enge3 Bette, 
Scleppen fich mit ihrer Beute 
Langfam nach der Ruheſtaͤtte; 
Priefter, Bräutigam und Gaͤſte 
Singen fröhlich bei dem Feſte — 
Auch die Rede war vorbei — 

€i, ei! 
Nicht ein Tänzlein, oder zwei! 
Xdelbert v. Chamifſo. 


18 
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3. Die Geſchenke. 
Romanze. 
Bon Ph. W. ©. U. Blumenbagen. 


Mufit von Dr. D’Alquen. 





Als die Miefe neu ergrünte 

Und der Schnee zerrann, 
Schenkte fie drei Schneenglödichen 
Dem geliebten. Mann! 


„Scheenglödchen blüht im Gife 

Farbenlod und kalt; 

Doch das Bluͤmchen fluͤſtert freundlich: 
Fruͤhling kehret bald!“ — 


Und als in den Maienbuͤſchen 
Nachtigall erſchien, 

Gab ſie ihm die gruͤne Schaͤrpe 
Von dem Buſen hin. 


„Hat auf einem Kinderherzen 
Treu und ſtill geruht, 
Schuͤtze den in Speergemenge, 
Dem die Jungfrau gut.“ — 


Und als bla die Trauben glanzten 
An der Rebenwand 
Zog fie liebevoll ein Reifchen 
Bon ber kleinen Hand, . 


“7 


„Ringlein hat nicht End’ nicht Anfang 
ft der Treue Bid, 

Sch für dich des Lebens Blume 

Du — ber Blume Schild!" — 


Wieder in den weißen Mantel 
Hüllte fi die Zur, 
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Weinend gab fie da vom Halfe 
Ihm die Perlenfchnur! 


„Perlen, Perlen deuten Tihränen ! 

Wuͤnſche ferner nicht! . 

Kann dir nur noch Thraͤnen geben 
Bis dad Auge briht. > 


„Sterbend lag der einz’ge Bruder, 

Des Geſchlechtes Glanz; J 
Fuͤr ſein Leben gab dem Heiland 

Ich den Maͤdchenkranz; 


„Doch in kloͤſterlicher Zelle 
Keiner mir verwehrt, 
Perlenſchnuͤre dir zu knuͤpfen, 
Treu und ungeſtoͤrt.“ — 


Und des Helmes Schmuck nnd Kleinod 
Reißt der Ritter ab, 

Zieht, Die Perlenſchuur am Heime , 

An dad heil’ge Grab. 


Bon dem Schlachtgeheul erzittert 
Hierofolyma; 

Auf der höchften Sturmedleiter 
Man die Perlen ſah. 


Nflanzte feines Kreuzed Banner 
Auf den hohen Wall; 

"Da zerriß die grüne Schärpe 
Ein gefrümmter Stahl. 


Perlen, Perlen deuten Thraͤnen; 
Thränen kuͤnden Schmerz!’ — 
Druͤckte Schärpe, Ring und Perlen 
Sterbend feft an's Herz. 
ih, Blumenbagen, 
EL 


Ad 
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4. Schweizer Heimweh. 
- Bon iR Wyß d. J. 
Mel. Siehe No. 155 im Liederbuche für deutſche Kuͤnſtler. 





Herz mein Herz! warum fo traurig ? 
Und was fol dad Ach und Weh! 
’3 ift fo fchön im fremden Lande, 
Herz mein Herz! was fehlt dir meh? — :,;: 


„Bas mir fehlt? ES fehlt mir Alles, 
Bin fo gar verloren hie! 
Sey's auch fehön im fremden Lande, 
Doch zur Heimath wird ed nie! 


„Sn die Heimath möcht” ich wieder, 
Aber bald, bu Lieber, bald! 
Moͤcht' zum Bater, möcht’ zur Mutter, 
Möcht zu Berg und Feld und Wald! 


„Möcht? die Firften wieder fchauen 
Und die Haren Gleticher d’ran, 
Wo die flinken Gemslein laufen 
Und fein Jäger vorwärtd Tann! 


„Möcht die Glocken wieder hören, 
Wenn der Senn zu Berge treibt, 
Wenn die Kühe freudig fpringen 
Und fein Lamm im Thale bleibt! 


„Moͤcht' auf Fluͤh' und Hörner fleigen, 
Moͤcht' am heiter blauem See, 
Wo der Bach vom Felſen fchäumet \ 
Unfer Dörflein wieder fehn ! 


„Wieder fehn die braunen Häufer, 
Und vor allen Thüren frei 
Nachbarsleut’, die freundlich, grüßen, 
Und in's luſt'ge Dörflein. heim! 
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„Seiner bat und fieb hier außen, 

‘ Keiner freundlich giebt die Hand, 

Und fein Kindlein will mir lachen , 
Wie daheim im Schweizerland! 


„Auf und fort! und führ’ mich wieder, 
Wo ich jung fo glüdlich war! 
Hab’ nicht Luft und hab’ nicht Frieden, 
Bis in meinem Dorf ich bin!’ — 


. Herz, mein Herz! in Gottes Namen, 
's iſt ein Leiden, gieb dich d’rein! 
Mill es Sott, fo kann er heifen, 
Daß wir bald zu Haufe feyn! — 


J. R. Wyß d. J. 





Fünf Lieder 
von G. W. Fink. 


45. Die Schäferin. 
Mufif vom Verfaſſer. 








Sch mußt’ einmal nichtd anzufangen 
An einem Sonntag in der Früh’, 
Da bin ich 'naus in’3 Feld gegangen , 
Da traf ich eine Heerde Vieh. 
Ei, ei, teala burli, 
Das Ding vergeß’ ich nie! 
€i, ei, trala burli, burli, burli, burli, burli, 
Das Ding vergeß' ich nie, 
Das Ding, das Ding—d’rling, 
Dad Ding vergeß’ ich nie! 
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Da hört’ ich aus dem Walde fchöne, 
Sch dacht', es wird der Schaͤfer ſeyn, 
Gar liebliche Schalmeientoͤne, 
Da ging ich in den Wald hinein. 

Ei, ei, trala burli xc. 


Da ruht bei einem Heinen Knaben 
Nachläffig eine Schäferin;z 
Gemalt wär’ fie nicht fo zu. haben, 
D’rum fest’ ich mich zum Mädel hin. 
Ei, e, trala burli, ꝛc. 


Erft ſprach ich: grüß” euch Gott, ihr Beide! 
Wie geht's euch? iſt die Ruhe gut? 
Sch ftör’ euch doch nicht, lieden Leute? 

Und zog befcheiden meinen Hut. 
Ei, ei, trala burli, ꝛc. 


Sie ſprach: 's hat weiter nicht3 zu fagen: 
Mir machen und zum Zeitvertreib 
— Es wird ihm aber fchlecht behagen — 
Ein'n Spaß für unfern eignen Leib. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Ih war zum Glüd recht glatt rafiret, 
Hatt' auch die guten Kleider an, 
Sch fprach: wenn's euch nur nicht fcheniret , 


Ich nahm’ auch gerne heil daran. 
€i, ei, trala burli, ꝛc. 


Und ſchwiegen die Schalmeienlieder, 
Da lobt’ ich Stimm’ und Augenpaar, 
Ihr Hütchen, Schürz und rothes Mieber, 
Und auch ihr fhwarzbraun Locenhaar. 
Ei, ei, trala burli, ze. 


| Sie wurde roth bid an. die Ohren, 
Und hieß mich einen falſchen Herm; 


⸗ 
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Ich hab's ihr aber zugeſchworen, 
— Ich merkte wohl, fie hatt’ es gern. — 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Und als ich nun Lebwohl genommen, 
Da ſprach die Schäferin zu mir: 
Ich möchte hübfch „bald wieder kommen ; 
Sch wollt’, wär’ alle Tag bei ihr. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


4 
‘ 


46. Der geheilte Burfch. 
Mufit vom Berfaffer. 





Ich hatt 'n mal 'n fchweren Stand, trala! 
Mir Fam ein Mädel vor die Hand, trala! 
Dad Mägbdelein war hübfch und fein; 

Es hatt? fchwarzbraune Aeugelein ! 
Tralirum, larum, hop fa—fa—fa —fa! 
Es hatt’ fchwarzbraune Aeugelein! Zrala! 


Sie hatt! ’ne Haut, und die war Har, trala! 
Sie hatt’ nen Mund, und der war rar, trala! 
Und als ich weiter hingefehn, 

Da war fie über und über fchön. 
Zralitum ıc. 


Vom Herzen zog mir's in bie Bein, trala! 
Das Bein, bad lief wegaud, wegein, trala! 
Und als ich fie getroffen an, 

Da dacht’ ich, ich hätt’ nen Fund gethan. - 
Tralirum rec. 


Ich dacht' es kann nicht anders feyn, trala! 
Das ſchoͤne Mädel mußt du frein, trala! 
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Sch kauft' ihr ein ſpan⸗neues Kleid, 
Und wickelt' d'rein mein Herzeleid, 
Tralirum ıc. 


Sch ging nicht mehr zu Bier und Wein, trala ! 
Sch dacht’: mußt ewig um fie ſeyn, trala! 
Doch fuhr mir's plöglich durdy den Sinn, 
Gottlob! daß ich nun ledig bin! 
Zralirum ıc. 


Zwei Wochen war ich doch bei ihr, trala! 
Test geht der Burfch zu Wein und Bier, trala! 
Die Urſach' iſt leicht ’raus gebracht ; 

Die Mutter ſagt': haͤtt's gut gemacht! 
Zralirum ıc. | 
- , Und wenn ich einmal werde frein, trala! 
So ſoll's ein ehrbar Mädel feyn, trala! 
Huͤbſch treu, und fleißig in dem Haus, 
Sonft fpaß’ ich nur, wird nichtS daraus. 
Tralirum, larum, hop —fa—fa—fa—fa ! 
Sonft ſpaß' ich nur, wird nichts daraus! Trala! 


47. Die Liebenden. 
Zn Muſik gefegt vom Berfaffer. 





Weuann ich mich fo an dich fchmiege, 
Stil an Liebchens Bufen wiege: 
Ah, da bin ich nicht mein, 
Du bift night dein! 
Sieh’ es wiegen fich die Blätter an dem Zweig: 
Eya! 
Aber ic) bin nicht mein, du bift nicht dein! 
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Wenn ber Arm Dich eng’ ummwindet, 
£ipp’ an Kippe feft ſich bindet: 
Ah, da kann ich nicht mein, 
Dein muß ich ſeyn! 
Sieh, wie binden ſich die Tropfen in dem gs — 
Eya! 
Aber unſerm Binden iſt auf Erden nichts gleich. 


Wenn ſich Wang' an Wange druͤcket 
Tief ins Aug’ das Auge blicket: 
Ach, da bin ich nicht mein, 
Du biſt nicht dein! 
Sieh, wie biide's fo hold im blauen Sternenreich — 
Eya! | 
Aber folchen Blicken ſind die Sternlein nicht gleich. 


Bindend, windend, feſt ſich ſchmiegen, 
Druͤckeud, blickend eng ſich wiegen — 
Ach, geſtorben in dir, 
Leb' ich in dir. 
Selig, wem der Sinn im Sinne untergeht; 
Eya! 
Nur im Tod' allein das rechte Leben erſteht 





48, Der Mondfchein. 
Mufit vom Berfaffer. 





Silberner, freundlicher Mondenſchein, 

Wogender See von Stralen; 

Wie du durchfluteft den fchlafenden Hain, 
Das kann kein Sterblicher malen! 


Schwankſt durch die Bäume am nächtlichen Se, 
Bitterft und labſt dich an Tiefen; 
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Und in dem Scilfe, da fäufelt ein Weh, 
Gleich ald ob Geifter ed riefen. * 


Wenn du fo badeft, du traute Geftalt, 
Wird mir's, ald fäh’ ich dich winfen — 

Liebling, da fühl’ ich die flille Gewalt, 
Möcht” in die Wellen verfinken. 


Wunderſam lockſt du die Schatten hervor, 
Die noch der Erbe gebenten ; 

Wunderfam nebelt’3, wie Seelen. empor, — 
Die um Verlaß'ne ſich kraͤnken. 


Wenn mir zum Tode das Auge ſich bricht, 
Schmerzlich mir Liebende weinen, 
Muß ich, ein Schatten, im ſchaurigen Licht 
Matt, wie die Troͤſtung, erſcheinen! 


Wenn dann ein Lebendes kummervoll klagt, 
Will ich ſein Sehnen belauſchen: j 

Und wenn ed feufzet und flöhnet und zagt, 
Wil ich, wie Hoffnungen, raufchen. 


39, Die Verlaſſene. 
Komponirt von O. Ignatius und von Job. Fuß. 





Am heiligen Abend vorm Ofterfeft 
Bin ich's allerlegte Mal recht luſtig geweſt 
Doch als die Maͤnner das Feſt haben eingelaͤutet, 
Da hat ſich die Wehmuth in mir verbreitet. 


Am heiligen Abend vor'm Oſterfeſt 

Iſt er's allerletzte Mal noch bei mir geweſt, 

Doch ſeit er freundlich von mir hat Abſchied genommen, 
Iſt bei mir das Weinen angekommen. 
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Da hat fi chu mir etwas geſetzet in's Herz, 
Das zerreißt es immerdar, und iſt doch kein Schmerz, 
Das hat der rothen Wangen Farb' all mir entwendet 
Und hat mir die bleiche hergeſendet. 


Den heiligen Abend vergeß' ich nicht, 
Bis der allerletzte Gram das Herz mir bricht. 
Ach, kehrt er wieder, will ich ihn eng umfaſſen 
Und will ihn mein Tag nicht von mir laſſen! 
G. W. Fink. 


50. Die gefangenen Sänger. 
Von M. von Schenkendorf. 
Muſit von Karl Maria von Weber. | 
Auch nad der Mel. : „Herz, mein Herz, warum fo traurig.” No. 44. 





Böglein einfam in dem Bauer, 
Herzchen einfam in der Bruft, 
Beide haben- große Trauer 
Um die füße Fruͤhlingsluſt. 


Um dad Wandern, um dad Fliegen 
Sn dem Thal von Zweig zu Zweig, 
Um das Wiegen, um dad Schmiegen 
An die Liebfte warm und weich. 


Höglein, finge deine Klagen; 
Bid die Heine Bruſt zeripringt; 
Herz, mein Herz, auch du wirft fchlagen, 
Bid dein letter Ton verklingt. 
Mar v. Schenkendorf. 


—— ⸗— — — > 
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Vier Zieder 
von Karl Tholbecke. 


51. Schlummerlied für mein Herz 


Die Kompoſition eines Ungenannten bei den Liedern des Verfaſſe 
Berlin 1814. 





Schlumm're armes, ſchlumm're ſuͤß, 
Armes Herz! 
Haſt ſo oft und bang' geſchlagen, 
Haſt fo ſchwer und viel getragen! 
Sollſt nun ſchlummern, ſchlummern ſuͤß, 
Armes Herz! 


Flatt're weg, du Muͤckenſchwarm, 
Flatt're weg! 

Haft mein armes oft betrogen, 

Haft fo hart an ihm gefogen! 

Slatt’re weg, bu Sorgenſchwarm, 
Flatt're weg! 


— 


Sternlein, ſcheidet nicht zu fruͤh! 
Nicht zu früh! 

Sonnenlicht thut's Herzlein fchreden, 

Will es felbft ſchon zeitig weden! 

Scheidet, Sternlein, nicht zu früh, 
Nicht zu früh ! 


eE —— 


52, Herein. 
Komponirt von C. W. Doell. 





Auf dem Altane hier, 
Voll Gruͤn und Sonnenlicht, 


I” - 
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Bin ich halb froh mit mir, 
Ganz fuͤhl' ich, bin ich's nicht. 
Was iſt der Menſch allein? 
Mit Andern muß er ſeyn! 
Holla, es klopft — Herein! 
Herein! Herein! Herein! 


„Herr, außer Athem faſt 
„Hat man mich hergejagt. 
„Mir macht ſie ſchwer die Laſt, 
„Die Ihr wie Blumen tragt!“ 
Du bringſt vom alten Rhein? 
Hab Dank und dies ſey dein! 
Dir ruft man gern: Herein! 

Herein! Herein! Herein! 


Ha koͤſtlich! jeder Zug! 
Wie Gruͤn und Sonne gruͤßt! 
Heil mir! ſchon iſt Beſuch, 
Wo Herz und Mund genießt. 
Was muͤßte dein Erfreun, 
Rheinſohn, felbander ſeyn! 
Und wieder klopft's — Herein! 

Herein! Herein! Herein! 


—Dich ſchickt mein Stern hierher, 

Freund in den Freudenftrau 

Noch war mein Felt mir leer; 

Du kfommft, und fülft es aus. 

Nimm Plab zum Wein vom Rhein, 

Zu Grün und Dammerfcein! 

Mer Elopfen mag — herein! 
Herein! Herein! Herein! 


„Her, eine Harp iſt da! 
„Mir ward halb jung, halb fcheu, 
„als ich die Harfe fh — 
„Die Harfnerin dabei!" 


\ 
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Die Harfnerin? Noch Wein! 
Sie fomm’ und fing’ uns ein! 


Es klopft — Herein! Herein! 
Herein! Herein! Herein! 


⸗ 
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53. An die Noſen. 


O Roſen, ſuͤße Roſen, 


Wie fangt ihr es doch an? 

Ihr duͤrfet euch nur zeigen, 

So muß man ſtille ſtehn, 

Euch herzlich anzuſehn; 

Muß anſehn euch und ſchweigen: 
Ihr habt ſo etwas eigen, 

Was man nicht ſagen kann. 


Die Blumen alle herrlich, 
Wie alle Frauen bluͤhn; 
Doch wie das Herz nur Eine 


Als treues Liebchen haͤlt, 


Ein' in der ganzen Welt, 

An der ſich's freu' und weine: 
So nehmet ihr alleine — | 
Ihr Rofen, nehmt mich bin. 


Die rothe rothe Farbe, 
Und ach! daS weiße Weiß — 
Wer kann von diefen fcheiden? 
Die Erde hat's fonft nicht | 
Dies füße Farbenlicht — 


Es muß die Engel Heiden! 


Die Engel und die Eine, 
Die einem Engel gleicht. 
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54. Des fröhlichen Wanderers Lied. 





Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 
Da vernimmft du Menfchengruß. 
Schön ift Fahren, fehöner Reiten, 
Doch Dir wird erft wohlgemuth, 
GSiehefl du mit frifhem Blut. 

D zu Fuß! 
Einen Menfchen fchreiten. 


Heiffa, durch die Menfchenbruft 
Sest allein der Menfch mit Luft! 
Bringt auch Uber Fluß und Graben 
Und durch Regengug und Wind 
Dich ein wadres Roß geihwind — 

Sn der Bruft. 
Kannft du früher Herberg’ haben. 


Alled will dir ganz vertrau’n, 
Nach dir in die Augen fchau’n: 
Sonne fieht nicht von der Seite, 
Regen ift ald Freund ganz breift, 
Wind fi) um den Bruder reift — 

Ganz Vertrau'n Ä 
Giebt der Mond, dir dad Geleite. 


Früh — o fchöner Lebenslauf — 
Zaufend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein bift nicht verſchwiegen: 
Dankbar greifft du in die Bruſt 
Holft ein Lied mit Menſchenluſt 
Laͤßt's hinauf, , 
Vogel, zu den Voͤgeln fliegen! 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 
Da verftehft du Menſchengruß! 
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Mas dir trüb? zu Hauſ' geblieben, 

Siehſt du an als fpäte Saat; 

Frühjahr kommt und fchaffer Statt — 
Du zu Fuß, 

Lerne neue Fruͤchte lieben! 


. Karl Thorbece. 


zwei Lieder 
von Dito Graf von Loeben. 


55. Das Schwanenlied. 





Ein holder Sänger, alt und krank, 
Saß vor des Königd Haus, 
Er fordert einen Labetrank 
Und leert den Becher aus. 


Der- König trat heraus zur Thür 
Und fagte: „Sing dein Lied, 
Bon Lieb’ unb Leben finge mir, 
Eh beides von mir flieht.‘ 


„„Herr König, ſprach der Alt’, ich fang 
Bon Lieb’ und Leben viel, 
Nun bin ich aber lebenskrank, 
Zu ſchwach zum Saitenfpiel, 


nn Doch kennſt du wohl vom heil gen Schwan 
Die Sage wunderbar? 
Die Harfe ſage fie bir an, 

Ihr rauſcht's im gold'nen Haar.““ 
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Die Harfe ftelt mit matter Hand 
Er vor den König hin, 
Und rührte dran mit Feiner Hand 
Doch Hang ed durch fie hin. 


. Und immer reger ward der Klang 
Wie Luft in Blättern fpielt, 

Um alle Eaiten fchwebt’ Gefang, 

Daß man’s für Geifter hielt. 


Der König horcht verwundert brauf , 
Die Ritter um ihn her; 
Der Saͤnger ſieht der Sonne Lauf, 
Ihm wird das Haupt ſo ſchwer. 


„„O Koͤnig, das iſt ee manenfang “ 
Er ruft's, der König halt 
Den Sintenden im Arme lang’, 
Als wär's ein todter Held. 


. Und auf die Harfe legt man ihn, 
So trug man ihn zur Rub; 

Bald Fang es heimlich unter'm Grün, 
Die Blumen horchten zu. 


Noch lange Hang ed in der Luft 
Wie Harfenflügelichlag; J 
Der Koͤnig baut ihm eine Gruft 
Und ſaß dort manchen Tag. 





66. Der Bergknapp. 
Romanze. 





Der Koͤnig ſaß unter dem Purpurthron, 
Den Wein kredenzt' ihm der eigene Sohn, 
18. 


Sn 
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- Der fchaute hinauf und fahe nieder, 


Ein brauner Mantel flog um ihn ber, 
Der Lipp’ entitrömte geheime Maͤhr', 
Die Gaͤſt ergoͤtzten die Lieder. 


Da hob der Koͤnig den Zeyterſtab: 
„Laß von den geſpenſtiſchen Liedern ab! 
Ich der Vater, der Koͤnig will es haben. 
Was gehſt du wie mein geringſter Knecht, 
Der um Sold ſich wagt zu dem Gnomengeſchlecht, 
Und mit Kraͤnzen gleich Kiederfnaben 2” 


- Still ließ der Sänger ſich auf ein Knie, 
Und ſprach zu fehmelzender Melodie: 
„„Was vwehret der König meinem Liebe? 
O laß mich, Vater, in meiner Natur. 
Dort unten vergeht der Aengfte Spur, 

In der Naht wohnt ewiger Zriedel‘' 


„Nicht mich belafte mit Gold und Geſtein; 


Meinen Schmud laß den Kranz, die Blende mir fen! 


Verſtoße mich tief, wo Geifter raufchen, 
Sprich meinem Bruder die Krone zu! 

Ich bin ſchon maͤchtig, bin Koͤnig, wie du, 
Und moͤchte mit dir nicht tauſchen fe 


Da warf der König fein Zepter bin; 
„Sohn! Andre deinen verkehrten Sinn, 
Sch der Vater, der König will es haben. 
Den Sänger laß ſpielen, dein Kleid wirf ab, 
Der Knapp nur ſteig' in die Grube hinab, 
Nicht geziemt das fürfttigen Knaben.“ 


Den Sohn bedruͤckte des Wortes Laſt, 
Er hielt den Talar des Vaters umfaßt, 
Er blickte ſo demuthsvoll zum Koͤnig: 
„„O Vater deine Gebote find ſchwer! 
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Doch ich will's; ein einzig Verlangen gewaͤhr, 
Ich flehe zum Water, zum König.’ | 


„„Noch einmal verlang’ ich zum tiefiten Schacht 
Hinab in die file, die. heilige Nacht. 
Und bin ich daraus emporgeftiegen, 
Dann nimm mich hin, ald wär’ ich dein Knecht, 
Der Loc’ entſinke des Kranzes Geflecht, - 
. Mi fol der Purpur umfliegen.’ ’' 


r „Laß folgen drei Ritter mit Lampenglut, 
Denn im Finſtern ſchlummert unheimliche Brut; 
Ich fuͤhre ſie wohl in meine Schaͤchte, 

Denn ich bin mit jeglichem Gange vertraut, 
Wo ich wunderbarliche Frucht gebaut, 
Wo ich ſprach zum Geiſtergeſchlechte.““ 


Drauf ſenkte der Koͤnig den goldenen Stab, 
Den Sohn entließ er ſammt Ritter und Knapp: 
Der fuͤhrte ſie wohl in ſeine Schaͤchte, 

Denn er war mit jeglichem Gange vertraut, 
Wo er wunderbarliche Frucht erbaut 
Und geſprochen zum Geiſtergeſchlechte. 


Wohl ging er mit klingender Laute voran, 
Ihm ſchwoll der Buſen von Sehnſucht an, 
Ihn lockten die dunkeln, die reichen Kluͤfte. 
Schon ſauſt ein geheimes Rauſchen ber; 
Wie ein unterirrdiſch ertoſendes Meer, 

Es redeten heimlich die Luͤfte. 


Und er ſchwand hinab In den tiefen Schacht, 
In die ewig ftille, die heilige Nacht. 
Mas flüftert von fern, gleich Sturms Gewimmer? 
Wohl folgen Ritter mit Lampenglut, 
Doch im Finſtern lauert die Gnomenbrut, 
Es verliſcht des Grubenlichts Schimmet. 
a 0 49° 
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Nur der Sänger fieht in fehauriger Nacht, 
Ihm leuchtet's ringäher wie Rubin und Smaragd, 
Und Knaben erfcheinen, mit Kryſtallkronen 
Auf zarten Loden aus reinften Gold, 

Sie nah’n und lächeln, fie winken hold, 

Wo mag der König auch wohnen? 


Und wie den Sänger ihr Glanz ummebt, 
Und das Herz herunter, herunter firebt, 
Daß er dort bei'm Feſt der Nacht erfcheine, 
Da hörten die Ritter gar leifen Klang, 
Als tönte zur Laute Geiftergefang , 

Sern fchimmert’5 wie Edelgeiteine. 


„„Mein Herr! mein König! wo bift bu hin?““ 
Aus der Tief? antwortet’: Dahin! Dahin! 

- Mohl. hörte das Ohr die Waſſer braufen, 

Wohl toͤnt's tief unten, wie leife Muſik, 

Doc der Herr, der König kehrt nicht zuruͤck, 

Sie verließen den Ort mit Graufen. 


9. H. Graf v. Löben 





Zwei und zwanzig Lieder 
von 2. Uhland. 





57. Des Knaben Berglied. 
Komponirt von 3. U, Lecerf. 





ch bin vom Berg ber Hirtenfnad’, 
Sch’ auf die Schlöffer all herab. 
Die Sonne ſtralt/ am erften hier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


ü 
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Hier ift ded Stromes Mutterhaud, 
Ich trink' ihn frifch vom Stein heraus; 
Er brauft vom Fels in wilden Lauf, 
Sch fang’ ihn mit den Armen auf. 

Sch bin der Knab’ vom Berge! | 


Der Berg, der ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Sid, 
So überfchallt fie doch mein Lied: 

Sc bin der Knab' voni Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So fteh’ ich Hoch im Blauen hier; - 
Sch kenne fie und rufe zu: 

Laßt meines Vaterd Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Und wenn die Sturmglod’ einft erfchallt , 
Manch Feuer auf den Bergen wat, 
Dann jteig ich nieder, tret' in's Glied, 

Und fhwing’ mein Schwert, und fing’ mein Lied: 

Ich bin der Knab’ vom Berge. 





58 Sägerlied. 
Komponist von Fr, Curſchmann nnd 3. M. Monti. 





Kein’ beß're Luft in Diefer Zeit, 
As durch den Wald zu dringen, 
Wo Droſſel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirfch’ und Rehe fpringen. 


O ſaͤß' mein Lieb im Wipfel grün 
That wie ne Droffel Schlagen! 
O fpräng’ e8, wie ein Reh, dahin, 
Daß ich es Fönnte jagen! 


| / 
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8 Einkehr. 
Mut von C. Kreuger und 8. 2en;. 
Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gafte; 
Ein golo’ner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war ber gute Apfelbaum , | 


Bei dem ich eingefehret; 


Mit ſuͤßer Koſt und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genaͤhret. 


Es kamen in ſein gruͤnes Haus 
Viel leichtbeſchwingte Gaͤſte; 
Sie ſprangen frei und hielten Schmaus 
Und ſangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu ſuͤßer Ruh 
Auf weichen, gruͤnen Matten; 
Der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Mit ſeinem kuͤhlen Schatten. 


Nun fragt' ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel 
Geſegnet ſey er allezeit, 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


©. Sauf der Welt. 
Muſik von J. M. Montuͤ. 


An jedem Abend geh' ich aus, 
Hinauf den Wieſenſteg. 
Sie ſchaut aus ihrem Gartenhaus 
Es ſtehet hart am Weg. 
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ir haben uns noch nie beitelt, 
Es ift nur fo der Lauf der Belt. 


Ich weiß nicht, wie ed fo geihab, 
Seit lange kuͤß' ich fie. 

Ich bitte nicht, fie fagt nicht: ja! 
Doch fagt fie: nein! auch nie, 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 
Wir hindern's nicht, und dünft ed gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe fpielt, 
.&3 fragt nicht: haft mich lieb? 
Das Nöschen ſich am Thaue kühlt, 
Es fagt nicht lange: gieb! 
Ich liebe fie, fie liebet mich, 
Doc feines fagt: ich liebe dich! * 


64. Die Bufriedenen.. 
Komponirt von E. ©, Reiffiger, und von L. en;. “ 


‘ 
N 


—NN 


Ich ſaß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir fagen Hand in Hand. 

Kein Blättchen raufcht im Winde, 

Die Sonne -fchien gelinde _ 
Herab aufs flille Land. 


Wir ſaßen ganz verſchwiegen, 
Mit innigem Vergnuͤgen, 
Das Herz kaum merdtich ſchlug. 
Was follten wir auch fagen? 
Was konnten wir und fragen? 
Wir wirßten ja genug. 
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Es mocht und nichtö mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' und quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Kuüffen 
Sad Eind dem Andern gern. 





6%. Der Shäfer. 
Muſik von Heine. Dorn und Zriedr. Grimmer, 


Der fchöne Schäfer zog fo nah 
Vorüber an dem Königsichloß, . 
Die Jungfrau von der Zinne ſah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„D dürft ich gehn hinab zu bir! 
. Wie glänzen weiß die Lämıner dort, 
Wie roth die Blümlein hier!“ 


Der Züngling ihr entgegenbot: 
„„O kaͤmeſt du herab zu mit: 
Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme dir!’ 


Und ald er nun mit flillem Weh _ 
. In jeder Fruͤh' vorubertrieb: 
Da fah er hin, bis in der Hoͤh' 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf! 
„„Willkommen, Koͤnigstoͤchterlein!““ 
Ihr ſuͤßes Wort ertoͤnte drauf: 
„Biel Dank, du Schäfer mein!’ 
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Der Winter floh, der Lenz erfchien, 
Die Blümlein blühten reich umher, 
Der Schäfer that zum Schloffe ziehn, 
Doch Sie erfchien nicht mehr. 


Er rief binauf fo klagevoll: 
„„Willkommen, Königstächterlein!" 
Ein Geiſterlaut herunterſcholl: 
„Ade, du Schäfer mein!“ 


63. Die Kapelle 
Komponirt von E. Kreuzer und L. Lenz. 





Droben ſteht die Kapelle, 
Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten ſingt bei Wie und Quelle 
Froh und heil der Hirtenfnab’. 


Traurig tönt dad Glöclein nieder, 
Schauerlich der Leichendhor; 
Stille find die frohen Lieder, | 
Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fich freuten in dem Thal; 
Hirtenfnabe! Hirtenknabe; 

Dir auch fingt man dort einmal, 
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a. Abſſich e d. 
In Muſit geſetzt von C. Kre uzer, C. Loͤwe und von 
Friedr. Grimmer. 





— 


Was klinget und ſinget die Straß' herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenſter auf! 
Es ziehet der Burſch' in die Weite 
Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die Huͤt', 
Viel Baͤnder darauf und viel edle Bluͤth', 
Doch dem Burſchen gefaͤllt nicht die Sitte, 
Geht ſtill und bleich in der Mitte. 


Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: 
„Trink' aus, und trink wieder, lieb Bruder mein!“ 
„„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 

Der da innen mir brennet und gluͤhet.““ 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da gucket ein Maͤgdlein zum Fenſter heraus, 
Sie moͤcht' ihre Thraͤnen verdeckeu 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtoͤcken. 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da ſchlaͤgt der Burſche die Augen auf 
Und ſchlaͤgt ſie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand auf's Herze. 


„Herr Bruder! und haſt du noch keinen Strauß, 
Dort winken und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schoͤnſte von Allen, 
Laß ein Straͤußlein herunterfallen!“ 


„„Ihr Brüder, was ſollte dad Straͤußlein mir? 
Ich hab’ ja Fein liebes Liebchen, wie ihr. 

An der Sonne würd’ ed vergehen, 

Der Wind, der würd’ ed verwehen.““ 


a 
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Und weiter, ja weiter mit Sang unb mit Klang! 
Und das Mägdlein laufchet und horchet noch lang. 
„„DO weh! er ziehet, der Knabe 
Den ich file geliebet habe. 


Da fteh’ ich, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und’ mit Gelbveigelein ; 
Dem ich Alled gäbe fo gerne, 
Der ift nun in der Ferne.’ 


63 Frah lingsrude 
Mufit von C. Kreuzer und & Zen) 





D legt mich nicht in’3 dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
:,: Sol ich begraben ſeyn, :,: 
:,; Legt mich in’3 tiefe Grad hinein. :,: 


In Grad und Blumen lieg’ ich gern. 
Menn eine Flöte tönt von fern, 
: Und wenn hoch obenhin :,: 

:,: Die hellen Krühlingswolfen ziehn. :,: 


6. Ubreife. 
Mufit von C. Kreuzer, 2% Len; und I. M. Monti. 


So hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Zeit, 

Sch ziehe ruͤſtig meiner Straßen 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 
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Man hat mir nicht den Rod zerriffen, - 
Es wir’ auch Schade für das Kleid! 
Noch in die Wange mich gebiffen . 
Bor übergroßem Herzeleid. 


Auch Feinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ich) am Morgen weiter geh; 
Sie konnten's halten nach Belieben, 
Bon einer aber thut mir’ weh. 


67%. Scheiden und Meiden. 
Muflt von C. Kreuzer, 8. Lenz und I. M. Mont. 





So fol id nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 
Du Füffeft mich zum Scheiden, ' 
Sch drüde dich an die Bruſt. 


Ach Liebchen! beißt das meiden, 
Wenn man ſich herzt und kuͤßt? 


Ach Liebchen! heißt das Scheiden, 
Wenn man ſich feſt umſchließt? 


- 


68, Des Knaben Tod. 


In Muſik gefeht von Frdr. Grimmer: und Conradin Kreuzer. 





„Zeuch nicht den dunklen Wald hinab! 

Es gilt dein.Leben, du junger Knab’!’ — 
„Mein Gott im Himmel, der ift mein Kidt, 
Der läßt mich im dunkeln Walde nicht.” — 


— 
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Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 
Es brauft ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es fauft ihm zu Haupte der fchwarze Wald, 
Und die Sonne verfintet in Wolken bald. 


Und er kommt an’s finflre Räuberhaus, 
Eine holde Zungfrau fchauet heraus: 
„O wehe! du bift fo ein junger Knab’, . 
Was kommt du in’d Thal ded Todes herab?” 


Aus dem Thor die mördrifche Rotte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeficht, 
Sie floßen ihn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laſſen ihn liegen in feinem Blut. 


„O weh! wie dunkel! feine Sonne, Fein Stern! 
Wen ruf ich an? ift mein Gott fo fern? 
Ha! Jungfrau dort, im himmliſchen Schein 
Nimm auf meine Seel’ in die Hände dein!’ 





6%. Waldlied. 
Komponirt von G. Seelig. 





Sm Walde geh’ ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz ift al mein Gut, 
Das fucht Fein Böfewicht. 


Was raufcht, was rafchelt Durch den Bufch? 
Ein Mörder, der mir droht? 
Mein Liebehen kommt gefprungen, hufch! 
Und herzt mich faft zu Tod. 


— — 


Er 2 


70. Der König auf dem Thurme. 
In Muſik gefegt von L. Lenz. 


un) 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunkeln Zhäler in milder Ruh; 
Der. Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


— — —— 


Fuͤr We hab’ ich geſorgt und geftrebt, 
Mit Sorgen tranP ich den funfelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du gold’ne Schrift Durch den Sterneraum! 
Zu Dir ja fchau’ ich liebend empor, 
Ihr Wunderflänge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut: mein Auge getrübt, 
Die Siegedwaffen hängen im Saal, 
Habe Recht geſprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? oo. 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 
9. herrliche Nacht, wie faumft du fo lang, 
Da ich fchaue der Sterne lichteren Schein, 
Und höre volleren Klang! 


| 
7% Lebewohl. 


‚ Me. von ©. Kreuzer und 2, Ten 
Neu komponirt von J. B. Groß. 





Lebe wohl, lebe wohl, mein Lich | 
Muß noch heute ſcheiden. 
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Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth’ eine Blüth’ mir brich, 
Bon dem Baum im Barten! 
Keine Frucht, Beine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 


| 72. Stiegfrieds Schwert. 
Volksmel. „Es fah eine Linde in’s tiefe That. 





Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab', 
Sing von ded Baterd Burg herab. :,: 


Wollt' raften nicht in Waterd Haus, 
Wollt' wandern in alle Welt hinaus. :,: 


Begegnet ihm manch Ritter werth 
Mit feftem Schild und breitem Schwert. ;,: 


Siegfried nur einen Steden trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. :,: 


Und ald er ging im finftern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. :;: 


Da ſah er Eifen und Stahl genug, 
Ein luſtig Feuer Flammen fchlug. :,: 


„O Meifter, lieber Meifter mein! | 
Laß du mich deinen Gefellen feyn! :;: 


Und Ichr du mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man bie guten Schwerter mat! i. 
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Siegfried den Hammer wohl fchwingen kunnt, 
Er ſchlug den Ambos in den Grund. :,: 


Er ſchlug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüde forang. :,: 


Und von der letzten Eifenflang’ - 
Macht er ein Schwert fo breit fo lang. :;: 


„Run bab’ ic) gefchmiedet ein ges — 
Nun bin ich wie andre Ritter werth.: 


MNun ſchlag' ich wie ein andrer Hli 
Die Rieſen und Drachen in Wald und Feld.” :,: 





73. Des Goldfchmieds Zöchterlein. 
Komponirt von C. Lö we. 





Ein Goldſchmied in der Bude fand 
Bei Perl’ und Edelſtein: 
‚Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift Doch du, Helene, 
"Mein theures Toͤchterlein!“ 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willkommen, Maͤgdlein traut! — 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach mir ein koͤſtlich Kraͤnzchen 

Fuͤr meine ſuͤße Braut!“ 


Und als das Kraͤnzlein war bereit, 
Und fpielt’ in reichem Glanz, 
Da hängt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl ald fie war alleine, 
An ihren Arm den Kranz 





V. 
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„Ach! wunderſelig iſt die Braut, 
Died Kroͤnlein tragen fol, 
Ach! fchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie war’ ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 
„O fafle lieber Goldfchmieb mein, 
Ein Ringlein mit Demanten - 
Für meine füße Braut!“ 


Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantſtein, 
Da ſteckt Helen' in Traurigkeit, 


Wonghl als fie war alleine, 
Es halb an's Fingerlein. 


„Ach! wunderfelig ift die. Braut, 
Died Ringlein tragen fol. 
Ach! fchenkte mir der Ritter traut 
Nur feines Haars ein Lödlein, 
Wie wär’ ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das NRinglein wohl beſchaut': 

„Du haft, o lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemadht die Gaben 

Für meine füße Braut. 


Doc daß ich wife, wie ihr’s hei‘, 
Zritt, fhöne Maid, herzu! 
Daß ich an dir zur Probe feh’ 


Den Brautihmud meiner Liebften, 


Sie ift fo fehön, wie du.’ 


Es war an einem Sonntag früh, 


Drum hatt’ die fchöne Maid 
Heut angethan mit ſond'rer Müh , 


W 


— — 
Zur Kirche hinzugeben, 
Ihr allerbeſtes Kleid. 


Von holder Schaam erglühent ganz 
Sie vor dem Ritter ftand. Ä 

Er ſetzt' ihr auf den gold’nen Kranz, | 
Er ſteckt' ihr an das Ringlein, 

Dann faßt' er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt,“ 
Du bift die allerfchönfte Braut, 
Für die ich's gold'ne Kränzlein, 
Zür die den Ring beftimmt, u 


„Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Biſt du erwachſen hier, 
Das ſollte dir ein Zeichen ſeyn, 
Daß du zu hohen Ehren 
Eingehen wirſt mit mir. 





The. Frühlingsglaube. 
Komponirt von Conradin Kreuzer und von Frdr. Eurfhmann- 





Die linden Lüfte find erwacht, 
Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fhaffen an allen Enden. 
O frifcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, fey nicht bang ! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Bluͤhen will nicht enden. —— 
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Es blüht das fernſte, tiefſte Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fi Alles, Alles wenden. 





3. Der Wirthin Töchterlein. 
Komponirt von Löwe, 





| Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten fie ein. » 


„Frau Wirthin! hat fie gut Bier und Wein? 
Mo hat fie ihr Schönes Toͤchterlein ?“ — 


„Mein Bier und Wein ift friſch und Bar, 
Mein Zöchterlein liegt auf der Todtenbahr.““ 

Und als fie traten zur Kammer hinein, 

- Da lag fie in einem fchwarzen Schrein. 


- Der erfie, der fchlug den Schleier zuruͤck 
Und fchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach! lebteſt du noch, du fchöne Maid! 
Sch würde dich lieben von dieſer Zeit.” 


Der zweite, dedte den Schleier zu, 
Und kehrte fich ab, und weinte dazu: 


„Ach daß du liegft auf der Zodtenbapr | 
Sch hab’ dich geliebet fo manches Zah.‘ 


Der Dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und kuͤßte fie an ben Mund ſo bleich: 


„Dich Lebt“ ich immer, dich Lieb” ich noch heut 
und werde did) lieben in Ewigkeit. 





/ 
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76. Graf Eberftein. 
Mufif von U. Kretzſchmer. 





Zu Speier im. Saale, da hebt fi ein Klingen, 
Mit Zakeln und Kerzen ein Tanzen und Singen: 
Graf Eberftein 
Führer den Reihn 
Mit des Kaifers holdfeligem Zöchterlein. 


Und ald er fie fchwingt nun im luſtigen Reigen, 
Da flüftert fie leife, fie kann's nicht verfchweigen: 
„Graf Eberftein, 
Hüthe dich fein! _ 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährbet ſeyn.“ 


Ei! denket der Graf, Euer Faiferlih Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Gr fucht fein Roß, 
Laßt feinen Troß 
Und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberfteind Veſte, da wimmelt's von Streitern, 
Sie fchleihen im Nebel mit Haden und Leitern. 
Graf Eberftein 
Gruͤßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als nun der Herr Kaifer am Morgen gekommen, 
Da meint’ er, ed feye Die Burg fehon genommen. 
Doch auf dem Wal 
Tanzen mit Schal 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Herr Kaifer, befchleicht ihr ein andermal Schlöffer, 

Thut's Noth ihre verftehet aufd Tanzen euch befier. . 
Euer Toͤchterlein 

| Tanzet ſo fein, 

Dem ſoll meine Veſte geöffnet ſeyn.“ 
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Im Schloſſe des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberſtein 
Fuͤhret den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Toͤchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun in braͤutlichen Reigen, 
Da fluͤſtert er leiſe, nicht kann er's verſchweigen: 
„Schoͤn Jungfraͤulein, 
Huͤthe dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schloͤlein gefährdet ſeyn.“ 





77. Gretchens Freude. 
In Muſik geſetzt von Srör. Grimmer. 





Was ſoll doch dies Trommeten ſeyn? 
Was deutet dies Geſchrei? 
Will treten an das Fenſterlein, 
Ich ahne, was es ſey. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feſtlichen Turnei, 
Der ritterliche Koͤnigsſohn, 
Mein Buhle wundertreu. 


Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Fuͤrwahr! man daͤcht' es nimmermehr, 
Wie ſanft er ſpielen kann. 


Wie ſchimmert ſo der Helm von Gold, 
Des Ritterſpieles Dank, 
Ach! drunter gluͤhn vor Allem hold 
Die Augen, blau und blank. 


x 
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Wohl ftarrt um ihn ded Panzerd Erz, 
Der Rittermantel rauſcht: 
Doch drunter ſchlaͤgt ein mildes Herz 
Das Lieb' um Liebe tauſcht. 


Die Rechte laͤßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 
Da neigen ſich die Damen ſchoͤn, 
Des Volkes Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch ſo? 
Der ſchoͤne Gruß iſt mein. 
Viel Dank, mein Lieb! ich bin ſo froh, 
Gewiß, ich bring' dir's ein. 


Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm hin, 
Und ſchnallt den gold'nen Helm ſi ſi ch los 
| Und reicht dem König ihn. 


" Dann Abends eilt zu Liebchens Thuͤr 
Sein leiſer, loſer Schritt; 
Da bringt er friſche Kuͤſſe mir 
Und neue Liebe mit. 





78. Drei Fräulein. 
Komponirt von Franz Kugler, 





I. 

Drei Fräulein ſah' n vom Schloſſe 
Hinab in's tiefe Thal, 
Ihr Vater kam zu Roffe, . 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gott willkomm! 
„Was bringſt du deinen Kindern? 
„Bir waren alle fromm!“ 
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“ “ ‚Mein Kind i im gelben Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebſtes ift die. Pracht. 
"Bon rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ſtolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafuͤr.“ 


Das Fräulein ſchnell die Kette 
Um ihren Naden band. Ä 
Sie ging hinab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand. 
„Du liegſt am Wege, wie ein Dieb, 
Und bift ein edler Ritter, 

Und bift mein feines Lieb.” 


Sie trug ihm auf den Armen 
Zum Gotteshaus hinab; 
Sie legt ihn mit Erbarmen 
In feiner Väter Grab. 
Die Kett’, die ihr am Halfe fchien , 
Die zog fie fehlt zufammen, 
Und fan? zum Lieb dahin. 


m. 
Zwei Fraulein ſah'n vom ot 
| Hinab in's tiefe Thal. 
Ihr Vater kam zu Roffe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gott willkomm! 
„Was bringſt du deinen Kindern! 
„Wir waren beide fromm. “ 


m Mein Kind im grünen Kleibe! 
Heut hab' ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Naht, 
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Den Spieß am gold’nen Bande hier 
Nahım ich dem wilden Jäger, 
Gab ihm den Tod dafuͤr. ah 


Sie nahm den Spieß zu "Händen, 
Den ihr der Vater bot, 
Thät in den Wald fich wenden, 
Ahr Sagdruf war der Tod. 
Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf. 


„Ich komme zu der Linde 
- Bie ich dem Lieb verhieß!“ 
Da fließ fie gar gefchwinde 
In ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander kuͤhl, 
MWaldvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunter fiel, 


- 


u. 


Ein Fräulein fah vom Schloffe 
Hinab in's tiefe Thal. 
Shr Vater Fam zu Roffe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gott willtomm! 
„Bas bringft du deinem Kinde? 
„Ich war wohl ſtill und fromm.“ 


mMein Kind im weißen Kleide ! 
Wohl hab’ ich dein gedacht. | 
Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr ald des Goldes Pracht. 
Das Blümlein, Har wie Silber, bier, 
Nahm ich dem kuͤhnen Gärtner, 
Gab ihm den Tod dafür. 
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„Wie war er fo verwegen ? 
Warum erfchlugft du ihn? 
Er that der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verbluͤhn.“ 
„Er bat mir wunderfühn verfagt - 
Die fchönfte Blum’ im Garten, 
- Die fpart’ er feiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der Zarten 
An ihrer weihen Bruft. 
Sie ging in ihren Garten, 
Der war wohl ihre Luft. 
Da ſchwoll ein frifcher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien; 
Sie feßte fich darauf. 


„D könnt ich thun zur Stunde 
Den lieben Schweftern gleich! . 
Doch's Blümlein giebt kein” Wunde, 
Es ift fo zart und weich.” 
Aufs Blümlein fah fie, bleich und Frank, 
Bid dag ihre Bluͤmlein welkte, 
Bis daß fie niederfanf. 

' 8. Uhland. 
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Neun Kieder 
von Juſtinus Kerner. 


78. Wanderlied. 
. Mufit von &. Methkeſſel. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 

Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſeyn/ 

Ade nun, ihr Berge, 

Du vaͤterlich Haus! 

,: Es treibt in die Ferne 
Mich maͤchtig binkus! :, 2 


Die Some, fie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn, 
Es treibt ſie, burch Laͤnder 
Und Meere zu gehnʒ 
Die Woge nicht haftet 
Am einſamen Strand, 
:, Die Stürme fie. brauſen 
Mit Macht durch das Band. :,: 


Mit eilenden Wolken 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimathlid Lied; — 
So treibt ed den Burfchen 
Durch Wälder und Feld, 
:: Zu gleichen der, Mutter, 
.. Der wandernden Welt! :,: 


⸗ 


Da gruͤßen ihn Voͤgel 
Bekannt uͤber'm Meer, 
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. Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hierher. 
Da duften die Blumen 
‚ Bertrautich um ihn! 
: Sie trieben vom Lande 


Die Lüfte dahin. :,: - 


Die Vögel, die Fennen 

Sein vaͤterlich Haus; 

Die Blumen einſt pflanzt' er 
Der Liebe zum Strauß; 

Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand; 

:,: So wirb ihm zur Heimath 
Das fernefte Land! :,: 


80, ‚Herr von der Haide. 
Ein Sotued in n wunderſawer Melodie. 





Sagt an’, Herr vonder Heide, ſagt! 
Was fol dies weiße Kleid? \ | 
„Wohl auf der Hoͤh', weh! auf Heiler PN 
„Steht mir ein Rad bereit it" 


Sagt an, den von der Haide, ſagt! 
Wo iſt denn euer Weib? 
„Wohl auf der See, weh! auf weiter See 
„Saite fie zum Zeitvertreib. “ 


Man führt ihn unter Sang und Klang 
Zu Bremen zum Thor hinaus, 
Zwei Raben fliegen hinterher, 
Zwei andre fliegen voraußs. 
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„Hör an!o hört an! ihr Wögel ſhwarz, 
„Da in der blauen Hoͤh'! 
„Seyd ihr von meinem Fleiſche ſatt, 
„Erzaͤhlt's der Frau zur See!“ — 


Leid ſtreicht Das Schiff. durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 
Stolz blidt vom Verdeck mit ihrem Galan 
Herrn von ber Haidend Frau. 


„Seht an! feht an! die Wögel ſchwarz 
„Da in der blauen Hoͤh'! 

'„Sie ſinken auf Maſt und Segelſtang', 
„Halt, Schiffer! mir wird ſo weh!“ 


Hurrah! huhu! ihr ſchwarzen Gaͤſt', 
Auf Maſt und Segelſtang', 
Sie blicken ruhig, ſie ſitzen feſt. 
„Halt, Schiffer! mir wird ſo bang!“ 


Der erſte laͤßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Fingerlein, 
Der britte läßt fallen eine Tode Huar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 


Leis flreift das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau — 
Zodt liegt im Arme des Galans 

Herrn von der Haidend Frau. 





81. Liebesklage. 
Nah einem Volkslied, 





Schwarze Band, o du mein Leben! 
Ruh auf meinem Hexzen warm; 
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Liebe hat dich mir gegeben, 
Ohne dich, wie wär ich arm! 


Fragt man mid), warum ich frage 
Diefes fchwarze fchlechte Band, 
Kann ich’ nicht vor Weinen fagen: 

Denn es fommt von Liebeöhand. 


So ich follte ruhig fchlafen, 
Sn dem Bettlein, kann's nicht feyn; 
Habe ſtets mit dir zu fchaffen 
Schwarzes Band! du liebe Pein! 


So ich follte zu mir. nehmen, 
Etwas Spetfe oder Trank, 
Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank: denn ich bin krank. 


Krank feyn, ed nicht dürfen lagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Pein; 

Lieben, ed nicht dürfen fagen, 

Muß ein barted Lieben feyn! 


82. Zwei Särge. . | 
In Muſik gefept von D. Lorenz. 1 





Zwei Särge einfam ſtehen 
In des alten Domes Huth, 
König Ottmar liegt in dem einen, 
In dem andern der Sänger ruht. 


Der König faß einft mächtig 
Hoc auf der Väter Thron, 
Ihm liegt dad Schwert in der Rechten 
Und auf dem Haupte die Kram. | 


1 
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Doch neben dem ſtolzen König 
Da liegt der Sänger -trant, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe ſchaut. 


Die Burgen rings zerfallen 
Schlachtruf toͤnt durch das Land, 
Das Schwert das regt ſich nimmer, 
Da in des Könige Hand. 


Blüthen und. milde Lüfte 
Wehen dad Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 2 





83. Stille Thränen. 
In Muſik gefept von O. Toren; 





Du bift vom Schlaf erflanden 
Und wandelſt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunderblau. 


So lang” du ohne Sorgen 
Gefchlummert fchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 

Viel Thränen niedergoß: 


In flilen Nächten weinet 
Oft mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet 

 - Stets fröhlich fey fein Herz. 


ern 
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8. Die vier wahnfinnigen Brüder. 
Romanze. 
Auögetrodnet zu Geripyen, 
Sitzen in des Wahnfinnd Haus 
Bier; — von ihren bleichen Lippen 
Gehet feine Rede aus, 
Sitzen ſtarr ſich gegenüber , 
Blidend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: | 
Dies irae dies la 
'Solvet secla in favılla. 


Karen einft vier fchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelaͤrmt, 
Bei'm Gefang verbuhlter Lieder. 
Durch die heil’ge Nacht geihwärmt; 
Keines freundlichen Berathrd 
Warnung half, Fein Wort des Vaters. 


Nod im Sterben ſprach der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier; . 
Warnt euch nicht der Tod, der kalte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae dies illa 
Solvet secla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieben, 
Jene aber rührt ed nicht; 
Doc er ging zum em’gen Frieden, 
Jene wie zum Hochgericht, 
Treibt es in der Welt Getuͤmmel, 
Nah der Hoͤlle, fern den Himmel, 


Und gebuhlet und gefchwärmet 
Ward ed wieder lange Jahr, 
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Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Maͤhr' ift Gott und Teufel. 


Einft ald Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Hoch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Laſſet euer Bell'n, ihr Hunde! 
Schreien ſie aus Satans Munde. 


Stuͤrzen die verruchten Wichte 
Bruͤllend durch das heil'ge Thor; 
Aber wie zum Weltgerichte 
Toͤnet hier der ernſte Chor: 

Dies irae dies illa 
Solvet secla in favılla. 


Und ihr Mund — weit ſteht er offen, 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 

Jeder wie ein Steinbild fteht, 
Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnſinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen, 
Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Nun die Vier, — von ihren Lippen 
Gehet keine Rede aus, 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 

Blidend immer hohler, trüber. 


Doch fchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fi) ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae dies illa 
Solvet secla in favilla. 
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8. Der todte Müller. 





- Die Sterne über'm Thale ſtehn, 

Das Mühlrad nur man böret. 
Zum kranken Müller muß ich gehn, 
Er bat den- Freund begehret! 


Ich fleig hinab den Selfenftein, 
Es donnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glode tönt darein: 
„Die Arbeit ift am Ziele!” 


In Müllers Kammer tret’ ich nun; 
Starr liegt ded Greifen Hülle, 
Es ſtockt fein Herz, die Pulfe ruh'n, 
Und draußen auch wird’3 ſtille. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Stil bleibt fein Herz und fühle, 
Die Waffer fließen wohl daher, 
Stil aber fleht die Mühle. 


86, Raifer Nudolphs Nitt zum Grabe. 
Romanze. . 





Auf der Burg zu Germerdheim, 

Start am Geift, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greiſe Kaiſer Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter! 
Aerzte! ſagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen?!‘ M 
. % 
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Und die Meiſter fprechen: „Her, . 
Wohl noch heut’ erfcheint die Stunde.” 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!” 


„Auf nach Speyer! auf nah Speyer !” 
Nuft er, ald dad Spiel geendet ; 
„Bo fo mancher deutiche Held 
„Liegt begraben, fey’3 vollendet ! 


„Blast die Hömer! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!” 
Zaudernd ftehn die Diener. al’, 
Doc er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 


Und dad Schlachtroß wird gebracht, 

\ „Nicht zum Kampf, zum ew'gen Frieden,” 
Spricht er, ‚trage, treuer, Sreund, 
„Jetzt den Herrn, den Lebensmuͤden!“ 


Weinend ſteht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Zieht, halb Leich', aus ſeinem Schloſſe. 


Traurend neigt des Schloſſes Lind’ 
Bor ihm ihre Aefte nieder, 
Bögel, bie in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fterbend Bild 

- Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmeldluft 
- * Spricht der Greid mit jenen Zweien, 
Laͤchelnd blickt fein Angeficht 
Als ritt er zur Luft in Maien. 
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Von dem hohen Dom zu Speyer 
Hoͤrt man dumpf die Glocken ſchallen. 
Ritter, Buͤrger, zarte Frau'n, 
Weinend ihm entgegen wallen. 


In den hohen Kaiſerſaal | 
Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sigend dort auf gold’nem Stuhl, 
Hört man für dad Volk ihn beten. 


Reichet mir den heil’gen Leib! 
Spricht er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verjüngt fich fein Geficht, 
Um die mitternächt’ge Stunde. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird’fchem Lichte, 
Und entfchlummert fißt der Held, 
Himmelöruh’ im Angefichte. 


Glocken bürfen’3 nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, daß ber Held verfchieben. 


Nach dem Dome ftrömt das Volk. 
Schwarz unzähligen Gewimmeld. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom ded Himmels. 





87. Kurzes Erwachen. | 





Sch bin im Mai gegangen 
Und hab? es nicht gewußt, 
Alfo von Schmerz befangen 
Sf bie erkrankte Bruſt. | 
ı* 
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Ein Vogel hat gefungen 
Im jung belaubten Wald, 
Da ift in's Herz gedrungen 
Mir feine Stimme bald. 


Bom Aug’ ift mir gefallen 
Ein fchwerer Thränenthau, ’ 
Drauf fah den Mat ich wallen 
Durch Erd’ und Himmel blau. 


Als Vogel auögefungen 
Blog er in’3 weite Land 
Und wie fein Lied verflungen 
Um mid) der Mai verfhwand. 
3. Kerner. 





Amt Kieder 
von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 


| 88. Lied des Gärtners. 
’ Vollsmel.: „Es waren einmal drei Reiter gefangen.‘ 





Wohin ich geh’ und fchaue, 

In Feld und Wald und Thal, 
Vom Berg hinab in die Aue: | 
Biel fchöne hohe Ku, 
Grüß’ ich dich tauſendmal. 


— 


In meinem Garten find' ich 

Viel Blumen, ſchoͤn und fein, 

Viel Kraͤnze daraus wind' ich 
Und tauſend Gedanken bind' ich 
Und Grüße mit darein. 
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Ihr darf ich keinen reichen . 
Sie ift zu hoch und fchön. 
Die muͤſſen alle verbleichen , 
Die Liebe nur ohne Gleichen 
Bleibt feft im Herzen ftehn. 


Ich ſchein wohl guter Dinge 
Und fchaffe auf und ab, 
Und ob das Herz zerfpringe, 
Ich grabe fort und finge 
- Und grab’ mir bald mein Grab. 


89. Die destiche Jungfrau, 
In Mufit gefept von Srdr. Srimmer. 





Es ftarid ein Fräulein auf dem Schloß , 
Erichlagen war im Streit ihr Roß, 
Schnob, wie ein See, in bie finfl’re Nacht, 
Wollt' überfchrein die wilde Schlacht. 


Sm Thal die Brüder lagen tobt, 
Es brannt’ die Burg fo blutig roth, 
. Sn Lohen fland fie auf der Wand, 
Hielt hoch die Fahne in der Hand. 


Da kam ein röm’fcher Rittersmann, 
Der ritt Ted an die Burg hinan, 
Es biigt fein Helm gar mannigfach, 
Der fchöne Ritter alfo ſprach: 


„Sungfrau, komm in bie Arme mein! 
„Sollſt deined Siegerd Herrin feyn. 

„Will baun dir einen Palaft fhön, 
„In prächt’gen Kleidern ſollſt du gehn. 


\ 
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„Es thun dein’ Augen mir Gewalt, 
„Komm nicht mehr fort aus diefem Wald, 
„Aus wilder Flammen Spiel und Graus 
„Trag' ich mir meine Braut nad) Haus!’ 


. Der Ritter ließ fein weißes Roß, 
Stieg durch den Brand hinauf in’d Schloß, 
Biel Knecht’ ihm waren da zur Hand, 

Zu holen dad Sräulein von der Wand. 


Das Fräulein flieg die Knecht’ hinab, 
Den Liebſten auch in’5 heiße Grab, 
Sie felbft dann in die Flamme ſprang, 
Ueber ihnen die Burg zufammenfanf. 





0. Frühblingsfahrt. 
Boltsmelodie: „Es waren einmal drei Reuter gefangen.” 
Es zogen zwei ruͤſt'ge Gefellen 
Zum erfien Mal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen, 
Klingenden, fingenden Wellen 
Des vollen Frühlings hinaus. 


Die firebten nach hohen Dingen, 
‚Die wollten, trog Luft und Schmerz, 
Was Rechts in der Welt vollbringen. 
Und wem fie vorüber gingen, | 
. Dem lachten Sinnen und Herz. — 


Der Erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
Und ſah aus heimlihem Stübchen 
Behaglich in's Feld hinand. 
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Dem Zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Berlodend’ Syrenen,. und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig Hingenden Schlund. 


Und wie er auftaucht vom Schlunbe, 
Da war er müde und alt, 
Sein Schifflein, das lag im Grunde, 
So ſtill war's rings in die Runde, 
Und über die Waſſer weht's alt. 


Es fingen und Bingen die Wellen 
Des Frühlings wohl über mir; 
Und ſeh' ich fo kecke Sefellen, 
Die Thränen im Aug’ mir ſchwellen — 
Ach Gott, führ und liebreich zu dir! 


91. Neifelied. | 
Volksmel.: „Es ftehen drei Sterne am Himmel.‘ 





Durch Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ftill, 
Recht luſtig fen vor Allen 
Wer's Reifen wählen will! 


Wenn's kaum in Often glühte, 
Die Welt noch ſtill und weit: 
Da weht recht durch's Gemüthe 
Die fchöne Blüthenzeit ! 


Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 
Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz engl. 
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D Luft, vom Berg zu fchauen 
Meit über Wald und Strom, 
Hoch über fich den blauen, 
Ziefflaren -Himmeldbom ! 


Bom Berge Voͤglein fliegen 
Und Wollen fo gefchwind, 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wind. 


Die Wolken zieh'n hernieder, 
Das Voͤglein ſenkt ſich gleich, 
Gedanken gehn und Lieder 
Fort bis in's Himmelreich. 





t 


92. Die Mühl im Thale. 
2m Muflt gefegt von 2. Berger und von Srdr. Grimmer. 





In einem fühlen Grunde, 
Da geht ein Mühlenrad; 
Meine Liebfte ift verichwunden , 

Die dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu' verfprochen, 
Gab mir ein’n Ring debei, 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Mein Ringlein fprang entzwei. 


Ich möcht ald Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und fingen meine Weifen | 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Ich moͤcht als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 


‚329 " 





Um ftille Feuer legen. 
Im Feld’ bei dunkler Nacht. 


Hör ich das Mühlrad gehen, 
Sch weiß nicht wad ich will: — 
Ich möcht am liebften fterben, 
Da wärs auf einmal ſtill! 





93. Bon der Lore⸗Lai. 
Mufit von A. Krepfhmer, 





„Es tft fchon fpät, es wird fchon kalt, 
Was reift du einſam durch den Wald? 
Der Wald ift.Iang, bu: bift allen, 

Du fchöne Braut! ich führ dich heim.’ — 


„„Groß ift der Männer Trug und Lift, - 
Bor Schmerz mein Herz gebrochen ift, 
Wohl irrt dad Maldhorn her und hin, 

D flieh! du weißt nicht, wer ich bin. "._ 


„So reich) geſchmuͤckt iſt Roß und Weib, 
So wunderſchoͤn der junge Leib, 
Jetzt fenn⸗ ih dich — Gott ſieh mir beit 
Du bift die Here Lore⸗Lai.“ — 


„„Du kennſt mich wohl — von hohem Stein 
Schaut ſtill mein Schloß tief in den Rhein, 
Es iſt ſchon ſpaͤt, es wird ſchon kalt, 
Kommſt nimmermehr aus dieſem Wald!““ — 


— 
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8. Die Fröhliche. | 





Zwiſchen Bergen, liebe Mutter, 
Weit, den Wald entlang, 
Reiten ba drei junge Jäger 
Auf drei Rößlein blank, 
Lieb Mutter, 
Auf drei Rößlein blank. 


Ihr Eönnt fröhlich feyn, lieb Mutter, 
Wird ed draußen ftill: 
Kommt der Vater heim vom Walde, 
Kuͤßt Euch wie er will, 

Lieb Mutter, 
Küßt euch wie er will. 


Und ich werfe mich im Bettchen 
Nachts ohn' Unterlaß 
Kehr mich links und kehr mich rechts bin, 
Nirgends hab’ ich was, 
Lieb Mutter . 
Nirgends hab’ ich was. 


. Bin ich eine Frau erft einmal, 
In der Nacht dann ftil 
Wend' ich mich nach allen Seiten, 
Kuͤß', fo viel ih will, 
| Lieb Mutter, 
Kuͤß', fo viel ich will, 
| 3. Freiherr von Eihenborff. 
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Fünf Lieder 
von Fror. Rückert. 


® ” 


%. Frühling Tiebfter. 
Melodie von Frdr. Schneider, 





Sch ſaß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittwenfäbchen, 
Da mid) mein Freund verlaffen bat. | 
Da klopft' es an mein Laͤdchen: 
Gefhwind heraus du Mädchen , 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 


Thu weg die Wittwenfchleter, 
Und zeige dich in Feier, 
Verbirg's, daß du dich haft gehärmt. - — 
Er kam, und ſprach, da ſey er. 
Ich ſprach: Mein ſchoͤner Freier, 
Wo biſt derweil herumgeſchwaͤrmt.? 


Da ſchuͤttelt' er's Gefieder, 
Und ſtreut' auf Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Fing an und ſang mir Lieder; 
Ich kam zum Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt' im Arm. 





97. Glücksfahrt. 
Eigene Weiſe. 





Ich Hört oft genug, 
Dad Gluͤck ſey auf Reifen: 
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Da iſt's ja nicht klug, 
Sich der Ruh' zu befleißen. 


So macht' ich mich auf 
In ruͤſtigem Lauf,“ 
Um draußen auf Wegen 
Dem Gluͤck zu begegnen. 


Da ſah ich auf Gaͤngen 
Viel Volkes ſich draͤngen, 
Viel Laͤrm und viel Plunder, 
Das Gluͤck war nicht drunter! 


Und wollt' ich wen fragen: 
„Wo kann ich's erjagen?“ — 
Merkt keiner auf mich, 
Sucht's jeder fuͤr ſich. 


Ich kam zu 'ner Bruͤcke: 
„Verweilt hier das Gluͤcke?“ 
Es iſt hier vor Jahren 
Voruͤbergefahren. 


Zu 'nem Stadtthor ich trat: 
„Iſt's Gluͤck in der Stadt?“ 
Wir paſſen hier eben, 

Ihm Einlaß zu geben. 


Da paßt ich auch lange, 
Da kam ed doch nicht, 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gerichf't. 

Und als ich auswandern 
Zu einem Thor that, 


Zog ein in die Stadt 
Das Süd juft zum andern. 


Willſt länger mit Schnaufen 
Dem Narın nicht naclaufent 


335 


Mer weiß, wenn du's Haft, 
J Ob's werth iſt der Laſt. 


Da hab' ich ein Eckchen 
Im Wald mir erſchaut, 
Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Häufel erbaut. 


Sch hab’ e8 erbaut 
Mit eig'ner Haut, 
Mit eig’ner Hand 
Ohn' Gluͤckes Beiſtand. 


Hier, Gluͤck! iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein. 
Willſt kommen, kehr' ein! 
Willſt nicht, ſo bleib aus! 


nu 
lı 


98. And der Jugendzeit. 


(Thema: „Schwalbenſpruch“ Siehe Grimm altdeutſche Wälder 
I. S. 8 im I. Bd. unf. Volkslieder S. 127.) 





Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 
Klingt ein Lied mir immerdar; 
O wie liegt ſo weit, o wie liegt ſo weit, 
Was mein einſt war! 


Was die Schwalbe ſang, was die Schwalbe fang, 
Die den Herbft und Frühling bringt, 
Ob dad Dorf entlang, ob dad Dorf entlang 
Das jest noch klingt? 


„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War Alles leer.“ 
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O du Kindermund, o bu Kindermunb, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Bogelfprachetund, vogelfprachefund , 

Mie Salomo! 


O du Heimathflur, o du Heimathflur, 
Laß zu deinem felgen Raum Ä 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im raum! 


Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchier nahm, 
War die Welt mir voll ſo ſehr, 
Als ich wiederkam, als ich wiederkam, 
War Alles leer, 


Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaſten ſchwoll; | | 

Iſt Das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 

Wird's nicht mehr voll... 


Keine Schwalbe bringt, keine Schwalbe bringt - 
Dir zurüd, wonach du weinft: 

Doc die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einft: Ä . 
„Als ich_Abfchied nahm, als ich Abſchied nahm, 

Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War Alles leer.“ 





9. Wer klopft? 





Schent! ed Eopft am Schenkenthor; 
Geh, und fieh, wer fteht davor. 
„Es find die geflrigen Sorgen.” 
Beſtell fie wieder auf morgen. 
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Schenk! es klopft am Schenkenthor; 
Geh, und ſieh, wer ſteht davor. 
„Es ſind die alten Schulden“ 
Sie ſollen ſich noch gedulden. 


Schenk! es klopft am Schenkenthor; 
Geh, und ſieh, wer ſteht davor. 
„Die gnaͤdige Frau Politik 
Und die ungnaͤd'ge Frau Kritik.“ 


Laß ſie draußen vor dem Thor; 
Schenk! es klopft, wer ſteht davor? 
„Offiziere mit Saͤbeln, 
Studenten mit gelben Schnaͤbeln.“ 


Laß ſie immer vor dem Thor; 
Schenk! es klopft, wer ſteht davor? 
„Ein Dichter, ein Philoſophe, 

Und zwei Herren vom Hofe.“ 


Laß ſie immer nur vor'm Thor; 
Schenk! es klopft, wer ſteht bavor? 
„auter luftige Leute, | 
Wie Bräutigame und Braͤute.“ 


Schenk! thu' noch nicht auf das Thor; 
Frag fie, wer fie find, zuvor. ‘ 

„Es ift die Rof im Flore, 

Mit dem Nachtigallenchore.‘‘ 


Schenk! gefchwind thu’ auf das Thor; 
Laß fie nicht zu lang davor, | 
Es möchte fie leicht verdrießen, 
Wenn wir fie warten ließen. 


22 
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100. Dichters Liebchen. 





Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glodenfchlage: 

Gedenke mein, gebente mein! 


Mein hochgeborned  Schäßelein, _ 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Glocken Munde: 
Sch harre dein, ich harre dein! 


Mein hochgebornes Schägelein, 
Des Glockenthuͤrmers Töchterlein, 
Es ftelt die Uhr mit Glüde 
Bald vor und bald zurüde, + 
Wie ed und mag gelegen feyn. 


Mein hochgeborned Schäßelein, 
Wie folt es nicht hochgeboren feyn? 
Der Bater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherkoren, 
Hat hoch geboren ihr Toͤchterlein, 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Iſt nicht hochmuͤthig, das iſt fein. 
Es kommt hin und wieder J 
Von ſeiner Hoͤh' hernieder 
Zu mir geſtiegen im Mondenſchein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein 
Sprach geſtern: der alte Thurm faͤllt ein, 
Man merkt es an ſeinem Wanken, 

Sch will in Lüften nicht ſcwanken, 
WIN bein zu ebener Erde feyn. 


i) 


Frhr, Rüdert. 


- er - + 
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Zwei Kieder 
von E. 8. Fi. Schulze. 


101. Die Noſe. 
Komponirt von Kapellm. Frey. 


Du zarte: Rof im Morgenthau, 
Du blühft fo fill auf weiter Au, 
Und läßt von Keinem dich berühren; 
‚Und immer wilft du einfam fleh’n, 
Und nur für dich fo frifch und ſchoͤn, 
:;: Den Kranz ber Liebe nimmer zieren. :,: 


Du liebft den hellen Mai allein, 
Dad Morgenroth, den Sonnenfcein, 
Den Fruͤhlingswind, das Licht der Quelle, 
Und ſchauſt, vom duft’gen Laub verhült, 
Dein Bild allein, dein keuſches Bild, 
Im fanftbewegten Glanz der Welle. 


Wohl fchleicht der Schäfer bang und fern 
Und fieht zum holden Purpurftern 
So ſtill, fo ſehnſuchtsvoll hinüber: 
Du dufteſt fort im Sonnenlicht 
Und achteſt ſein Verlangen nicht, 
Und Bien' und Voͤglein ſind dir lieber. 


O Roſe, Roſe, Fruͤhlingsbraut, 
Wer hat ſo reizend dich gebaut 
Und Perlen auf dich ausgegoſſen, 
Weor hat den Duft dir eingehaucht, 
Und dic, in Morgenglut getaucht, 
Und doch der Liebe dich verfchloffen! 


Wohl hat dein Hochmuth mic, betrüßt, - 
Doch felig ft, wer Schönes liebt. 
Ä | I2“ 
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Drum kann ich nimmer von dir fcheiden , 
Und will mir ſtille Lauben bau’n 

Und fern zu dir hinüber ſchau'n! — 

- Sprich, ſtolzes Nöslein, wilft du's leiden? 





102. Der Stern der Liebe, 
Mufit vom Ritter Sigmund Neufomm: 





Das Blümchen fchlaft, die Sonne fan 
In Zwielicht ringen Nacht und Helle; 

Stil wandl: ich fletd dem Bach entlang 
Und feh hinab zur dunkeln Welle. 


Da fchwimmt ein leifes, liebes Bild 
Erzitternd in der blauen Tiefe 
Und lacht jo hold und winkt fo mild, 
Als ob es mich zur Heimath riefe. 


Das ift der Liebe gold’ner Stern, 
Den ich im Bachlein leuchten fehe: 
Doc) bleibt er felbft mir ewig fern, 
Sein Bild nur lächelt in der Nähe. 


D wollte doc) die Frühlingsluft 
Empor auf ihrem Wehn mid) wiegen! 
O wenn doch Glanz und Blüthenduft 
Zum holden Licht mich aufwärts trügen! 


So muß ich ftil und einfam geh'n 
Und niederſchau'n zum Maren Sterne; 
 D Stern, wie laͤchelſt du ſo ſchoͤn! 
Dich lieb' ich auch in weiter Ferne. 

| E. K. F. Säulje 


— 
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103. Die nächtliche Heerfchan. | 
Bon I. Ch, Freiherrn von Zedlitz. 


In Muſik gefegt von C. Löwe, von U. Hadel in Wien, und | 
von Sigmund Neukomm. 





Nachts um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 

. Geht emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen - 
Ruͤhrt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manden guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenſtreich. 


Die Trommel klinget ſeltſam, 
Hat gar einen ſtarken Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norden 
Erſtarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welſchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 


Und die der Nilſchlamm decket 
Und der arabiſche Sand, 
Die ſteigen aus ihren Graͤbern, 
Sie nehmen's Gewehr zur Hand. 


+ * 
*ᷣ 


Und um die zwoͤlfte Stunde 
Verlaͤßt der Trompeter ſein Grab, 
Und ſchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab. 
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Da kommen auf luftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, - 
Die blutigen alten Schmadronen 
In Waffen mandherlei. Ä 


Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es halten die Knochenhände 
Die langen Schwerter empor. 


* * 
* 


Und um die zwölfte Stunde 
Verlaͤßt der Feldherr fein Stab, 
Kommt langfam bergeritten , 
Umgeben von feinem Stab. 


Er trägt ein Heined Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen kleinen Degen 
Traͤgt er an feiner Seit’. 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan: | 
Der Mann im Beinen Hütchen 
Sieht fi) die Truppen an. 


Die Reihen präfentiren 
Und fchultern dad Gewehr, 
Dann zieht mit klingendem Spiele 
Voruͤber dad ganze Heer. 


Die Marſchaͤll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Feldherr fagt dem Nächften 
In's Ohr ein Wörtlein leid’. 


Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nah: 
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„Frankreich“ ift die Parole, 
Die Eofung: „Sankt Helena !" — 
Dies ift die große Parade 
Im elyſeiſchen Feld, 
Die um die zwoͤlfte Stunde 
Der todte Caͤſar haͤlt. 


J. Ch. Zreiherr von Zedlitz. 


— 


Vier wieder 
von Eh. Körner. 


104. Das war 'idh. 
In Muſik gefeßt von Fr. Knuth. 





Juͤngſt träumte mir, ich ſaͤh auf lichten Höhen 
Ein Mädchen ſich im jungen Tag ergehn, 

So hold, fo ſuͤß daß es dir voͤllig glich. 
Und vor ihr lag ein Juͤngling auf den Knieen, 
Er ſchien ſie fanft an ſeine Bruſt zu ziehen 

Und das war ich! 


Doch bald veraͤndert hatte fich die Szene, 
m tiefen Fluten ſah ich jegt die Schöne, 
Wie ihr die legte fchmeuche Kraft entwich. 
Da kam ein Süngling , hülfreich ihr, geflogen, 
Er fprang ihr nach, und frug fie aus den Wogen, 
Und das war ich! 


So malte fi) der Traum in bunten Zügen, 
Und überall fah ich die Liebe fiegen, 
Und alles, alles drehte ſich um dihhr 
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Du flogft voran in ungebund’ner Freie, 
Der Züngling zog dir nach mit fliler Treue 
Und das war idh! 


Und als ich endlich aus dem Traum erwachte, 
Der neue Tag die neue Sehnfucht brachte, | 
"Da blieb dein liebes, füßed Bid um mid). 
Sch fah dich von der Küffe Glut erwarmen, 
Sch fah dich felig in des Juͤnglings Armen, 
Und dad war ich! 


Da tratft du endlich auf des Lebens Megen 
‚Mit holder Anmuth freundlich mir entgegen, 
Und tiefe heiße Sehnfucht faßte mid). 
Sahft du den Süngling nicht mit trunk'nen Bliden? 
Es fchlug fein Herz mit feligem Entzüden ! 
Und das war ich! 


Du zogft mich in den Kreid des höhern Lebens, 

Sn dir vermählt fich alle Kraft des Strebens, 

Und alle meine Wünfche rufen dich. 

Hat einer einft dein Herz Davon getragen, 

Dürft’ ich nur dann mit lautem Munde fagen: 
Ja das war id! . 


| 





105. Das warft Du. 
| In Mufil gefegt von Fr. Knuth. 





Der Morgen kam auf: Jofigem Gefieder 
Und wedte mid) aus fliller Ruh, 

Da wehte fanft Begeiftrung zu mir nieder, 

. Ein Ideal verflärte meine Lieder 

| Und das warft du! 


Bald aber warf in heißer Mittagsſchwuͤle 
Die Sonne ihre Glut mir zu. 
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Da ſchwoll die Bruſt in. höherem ‚Gefühle, 


Mein ganzes Streben flog zu einem Ziele, 
Und das warft du! 


Doc endlich wehte den durchglühten Fluren 
Der Abend füße Kühlung zu, 
Und nur ein Bild in duftigen Konturen 
Umfchwebte mich auf leifen Geifterfpuren , 
Und das warſt du! . 


Und aus dem Meere dam die Nacht gefliegen, 
Und Iodte mich zur füßen Ruh. 
. Da träumt’ ich hold, an ſchoͤner Bruft zu liegen, 
In eined Mädchens Armen mich zu wiegen, 
Und das warft du! 


Doch ach! das fchöne Bild ward mir entriffen, 
Die Welt der Träume Schloß fih zul. — 
O laß mic, wachend jest dad. Glüd genießen, 
Dann ruf ich laut, dDurchglüht von deinem Küffen: 
Ja! das warft du! 


. 106. Die drei Sterne. 
Mel. Es Tann ja nicht immer fo. bleiben. 
Neu komponirt von I. Rofenhain. 


Es blinken drei freundliche Sterne 
In's Dunkel des Lebens herein, 

Die Sterne, bie funkeln fo traufich 
Sie heißen Lied, Liebe und Bein, 


Es lebt in der Stimme des Liedes 

Ein treued mitfühlendes Herz, 

Im Liede verjüngt ſich die Freude, 
Im Liebe verweht fi) der Schmery. 


Ms - 


. Der Wein ift der Stimme be3 Liedes 
Zum freudigen Wunder gefellt, 

Und mahlt fich mit glühenden Stralen 
Zum ewigen Frühling die Welt.  ı 


Doc fchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erft herein, 

Dann klingt's in ber Seele wie Lieber, 
Dann glüht ed im Herzen wie Wein. 


Drum blidt denn, ihr herzigen Sterne, 
In unfre Bruſt auch herein, 

Es begleite Durch Leben und Sterben 
Uns Lied. und Liebe und Wein. 


Und Wein, und Lieber und Liebe, 
Sie Ihmüden die feftliche Nacht, 
Drum leb’, wer dad Küffen und Lieben, 
Und Trinken und Singen erdadht. 


⸗ 





107. Zur Nacht. 
Muſik von A. Andre und P. Lindpaintner. 





:: Gute Nacht! :;: 
Men Muͤden ſey's gebracht. 
Neigt der Tag ſich fi zum Ende, 
Ruhen alle fleiß'gen Hände 
Bis der Morgen neu erwacht. 

:,: Gute Nacht! :,: 


| :,; Geht zur Ruh’! >; 
Schließt die müden Augen zu, 
Stiller wird es auf den Straßen, 
Und den Wächter hört mon hlalen, 
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Und die Nacht ruft allen zu: 
:,: Geht zur Ruh! :: 


;: Schlummert füß! :.: 
Traͤumt euch euer Paradied. 
Wem die Liebe raubt den Frieden 
Sey ein fehöner Traum beſchieden, 
Als ob Liebchen ihn begrüß’: 

2 Schlummert füß! :,: 


::: Gute Nacht! :,: 
Schlummert, bis der Tag erwacht, 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt mit ſeinen neuen Sorgen, 

Ohne Furcht, der Vater wacht! 

,: Gute Nacht! :,: 


K. Ch. Körner 





Sechs Lieder 
von Guſtav Schwab. 


108, Lied eines abziehenden Burfchen. 
Mufit von U. Methfeſſel. 





Bemoofter Burfche zieh” ich aus; 
Behüt’ dich Gott Philifterhaus! 
z,: Zur alten Heimath geh’ ich ein, 
Muß felber nun Philifter feyn. :,: 


Fahrt wohl, ihr Straßen, grad und Frumml 
Ich zieh’ nicht mehr in euch herum, 
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:,: Durchtön’ euch nicht mehr mit 'Gefang , 
Mit Lärm nicht mehr und Sporenklang! ;,: 


Was wollt ihr Kneipen all’ von mir? 
Dein Bleiben ift nicht mehr allhier; 

: Wintt nicht mit eurem langen Arm, 
acht mir mein durſtig Herz nicht warm! ;;: 


Ei grüß’ euch Gott, Kollegia! 
Wie fteht ihr in Parade da! 
She dumpfen Säle groß und Hein! 
Test Friegt ihr mich nicht mehr hinein! :,: 


Auch du von deinem Giebeldach, 
Siehft mir umfonft, o Karzer! nach, 
‚2: Zür fehlechte Herberg Tag und Nacht 
Sey dir ein Pereat gebracht! :,: 


Du aber blüh’ und fchalle noch! 
Leb’, alter Waffenboden, hoch! 
Es ſtaͤrkt den Geiſt die Wiffenfchaft 
So flärke du des Armes Kraft! :;: 


Da komm’ ich, ach! an Liebchens Haus; 
D Kind, fchau’ noch einmal heraus, 
:,: Heraus mit deinen Aeuglein Klar, 
Mit deinem dunklen Lodenhaar! :,: 


Und haft du mich vergeffen ſchon, 
So wuͤnſch' ich dir nicht boͤſen Lohn; 
Such' dir nur einen Bublen neu! - 
Doc jey er flott, gleich mir, und treu! :;: 


Und weiter, weiter geht mein Bauf: ; 
Shut euch, ihr alten Thore, auf! 

:,:eicht ift mein Sinn, und frei mein. Pfad, 
Gehab' dich wahl, du Moſenſodi 
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Ihr Freunde! drangt euch um mich her! | 
Dadıt mir mein. leichtes Herz nicht ſchwer! 
‚» Auf feifchem Roß, mit frohem Sang 
Getite mich den Weg entlang! :,: 


Im nächften Dorfe Fehret ein, 
Trinkt noch mit mir von Einem Wein! 
Und nun denn, Brüder! ſey's, weil’ muß, 
Daß lebte Glas, den lebten Kuß! :.: 





109. Schlittenlied. 


Unter munt'rer Gloͤcklein Schalen 
Raſchelt's wie ein Elfenzug; 
Freudig drein die Peitſchen Enallen ; 
Alles fchwindet hin im Flug: 
Roffe, Reiter, in der Mitten 

| Muthig die beſonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gebült, 
Niedlich Feenvolk erfüllt. | 


Kaum begonnen hat die Wonne, 
Iſt fchon wieder Alles aus? 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne 
Sollen wir in's dumpfe Haus? 
Doch es öffnen fih die Thuͤren 
Unter luſt'gem Mufiziven; 
- Freundlich. fleht zu Tanz und Mahl 
Ausgeſchmuͤckt der Heine Saal, 


Eilig freift die Winterhuͤlle 
Jedes jchöne Kind. von ſich; 
Schmud und bel, in füßer Fuͤlle 
Leuchten ale fommalih, . 
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Wiſſen mit den flillen Blicken 
Ach! fo lieblich zu beglüden; 

Holde Rede klingt darein — 

Kann ed wohl noch Winter feyn? 


Wie fich’8 tanzt fo freudig heute, 
Sich's noch befier fchmauft und fingt! 
Wenn, die Frundlichen zur Seite, | 
Glas mit Glas zufammenflingt ; 

Wenn was feiner wagt zu fagen, 

Leder darf zu fingen wagen; 

Rauſcht das Lied und glüht der Wein — 
Kann es wohl noch Winter feyn? 


Draußen fpielet licht und leiſe 
Mit dem Schnee der Mondenfchein ; 
Fromm beſchickt man fi zur Reife 
Fliegt im hellen Traum’ herein, 
Wirft fich traumend hin aufs Bette; 
Und um jede Schlummerftätte 
Mogt im Schlafe Lanz und Sang 
Noch die. ganze Nacht entlang. 


Mer, zur Hand die treue Leier, 
Diefes Heine Lied erdacht, 
Preißt zum leßtenmal die Feier 
Solcher ſchoͤnen Winternadht ; 
Wann die Floden wieder flüftern, 
Wohnt er unter den Philiſtern; 
Sahrt ehrt wieder, Sang und Klang, — 
Doch vergeſſen iſt er lang! 


110. Das Schäferfeft. 





_ Drüben auf ben grünen Feldern, 
Drüben zwifchen dunteln Wölern 
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Wogt das bunte Schäferfpiel 5 
Muntre Knaben aus dem Stäbtähen, 
Raſche Mädchen 

Sputen fich zum frohen Ziel, 


Jahre ſfinds da ſtand ich drüben, 
Ließ ſie tummeln ſich und uͤben, 
Sah mich nicht am Spiele blind; 
Neben mir im Glanz der Auen, 
Zuzuſchauen, 

Stand das allerſchoͤnſte Kind. 


aus fie fo zu fchaun fih mühte, 
Reines Bild in Engelögüte, 
Bot ich fhirmend ihr die Hand. 
Wie ihr's aus den Augen blinkte, 
Dankend winkte, 
Wie der Gruß ihr lieblich ſtand. 


Drunten war ein Laufen, Scherzen, 
Aber mir im Innern Herzen 
Regte fich geheimes Leid. 
„Könnt ich, ach, zum fügen Minnen 
Dich gewinnen, 
Schäferin im fchönften Kleid!” 


Alfo ging ich von dem Felle, 
Hatte, wohl erfchaut das Beſte, 
Leuchtend flieg dad Bild mir auf. 
Und fo ward mein ganzes Leben, 
. Ihr ergeben, 

Nur ein heißer Schaͤferlauf. 


Wieder ſind ſie heut beim Spiele 
‚Sagen nach dem ſchoͤnen Ziele, 

Sie und mich ſieht Keiner dort! 
Ach! wie anders iſt es heute, 
Fremde Leute 

Stehen an dem liebſten Ort. 
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Kümmert’3 mich, wer heute fieget, 
Wer am Ziele ſich vergnüget, 
Der das Kleinod an fich zieht? 
Fraget nicht, ob ich’d errungen — 
Ausgeſungen, 

Ausgeſungen ſey mein Lied! 





111. Vom Berge. 





Wir treten aus dem hohen Wald, 
Vom Morgenlicht erhellt: 

In fonnenfreundlicher Geftalt 
Grüßt und die weite Welt. 
Mas leuchtet dort im hellen Strahl? 

Das ift ein Zelfenfchloß. 
Ahnft du, mein Herz, den hohen Saal? 
Ahnft Ritter Schon und Ro? 


Was blidet aus dem tiefen Thal? 
Das ift der alte Fluß. 
Ahnſt du die Niren ohne Zahl, 
Der Nymphen luſt'gen Gruß? 


Was glänzt i im Nebel dort wie Gold? 
Das iſt ein Städtchen gar. 
Ahnſt du die Mägdlein fchmud und hold 
Mit krauſem Lockenhaar? 


Das Zelsſchloß das iſt soo febr, 
Kein Ritter hauſt mehr dort; | 
Was raufcht der Fluß, doch iſt er leer, 
‚Die Nymphen a find fort. 
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Doc in bie. Stadt, da ziehmn wir ein, 


Die iſt ganz voll und hell. 
Gegruͤßet ſeyd, ihr Jungfraͤulein, 


O 


kommt an's Fenſter ſchnell! 


112. Dao Eßlinger Mädchen. 





Melac, der Franzen General, 
Mit feinen wuͤth'gen Schaaren 
Gezogen kam durch's Nedarthal, 
Gen Elingen gefahren. 
Und auf der Burg da fit er ſchon, 
Man hört ihn lachend fprechen, 
Wie er die. Stadt zum Trutz und Hohn 
Am andern Kag will brechen. | 


Er teitt zu außerſt auf den Ball Ä 

Am Pulverdampf fich labend. 

Der wollig zieht, mit feinem Schwall 
Die ganze Stadt begrabend. 

Doch wie den Qualm zertheilt der Wind, 
Sieht er ein Häuslein ſtehen, 

Daraus ein fchöned Bürgerkind, 


In halbem Nebel geben. 


Er ift in welfcher Glut entbrannt : 
„Das Mägdlein will ich haben! 

Es giebt in diefem Schwabenland 
So viele ſchoͤne Gaben; 

Mir will der Wein in diefem Thal 
Schier wie der heim’fche munden, 
Darum verlangt mein Herz zumal 
Nach heim'ſchen Schäferitunden!”‘ 
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Noch an demfelben Abend ſteht 
Ein Herold vor den Thoren, 
Und an die. Stadt fein. Ruf ergeht: - 
Will fie nicht feyn verloren, . 
Sol fie alöbald die fchöne Magd 
Dem argen Dränger fenden, 
Sonft raucht die Stadt fobald es tagt, 
Bon taufend Feuerbränden. 
- Der frommen Bürger Antwort hat 
In gutem Deutſch geflungen: 
„Bon einer freien Reichesſtadt 
Wird folches nicht bedungen: 
Mir gehen freudig in dan Fal . 
Wenn feine Seel’: nerborben, 
Und flerben unfre Xöchter al’ 
So find fie keuſch geſtorben ”. 


Der and're Morgen: dammert ſtill, 
Die Glocken alle ſchallen, 
Die Stadt als Eine Seele will 
Gen Himmel betend. wallen. | 
Da ſchmuͤckt ſich bei der Gloce Klang I 
Die Jungfrau auserkoren. 
Zur Kirche wallt' des Volkes Drang 
Sie wanbelt: mach den Thoren. 


Auf geht die Pforte faum berührt, J 
War's durch die Hand der Waͤchter? 
War's Gottes Arm, der helfend führt 
Die reinſte feiner Zöchter?. 
Durch Zreund’ und Feinde frei fie gebt 
Die Magd mit ſtillem Zritte, . | 
Hinauf bis wo die. Fahne weht 
Bon Melacs Lagerhuͤtte. 


Gefprungen, war er auf in. Muth, 
Weil ihn ein Traum betrogen, 
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Der ihm von heißer Kuͤſſe Gluth 

Betruͤglich vorgelogen; 

Er wirft ſich in die Waffen ſtolz: 

Sie ſollen's alle fühlen! 

Am bürren und am grünen Hol; 
Bil feine Brunf, ſich kuͤhlen. 


Wie er will ſchreiten aus dem Saal, 
Sieht er die Thuͤre gehen, 
Und mit dem erſten Sonnenſtrahl 
Die Jungfrau vor ſich ſtehen; 
Mit ihrem Haͤublein ſpielt das Licht 
Als einem Heil'genſcheine, 
Aus ihrem blauen Auge bricht, 
Des deutſchen Sinnes Reine. 


Nicht Angſt, nicht and're Regung zuͤckt 
Durch ihre ſchlanken Glieder, | 
Die Bruft mit frifchem Strauß geihmüdt 
Malt friedlich unter'm Mieder; 
Die Hände fromm gefaltet find, 
Schlicht find die blonden Loden, 
Sie fchaut ihm, wie ein fragend Kind, 
In's Antlitz unerichroden. 


So deutſcher Schoͤnheit klares Licht 

Es leuchtet ihm entgegen, 

Auf fein geblendet Angeſicht 

Muß er die Haͤnde legen. | 
Sehemmt ift ihm das welfche Wort 
Auf feiner fehnellen Zungen, 

Es zieht ihn ruͤckwaͤrts, treibt ihn fort, 
Hat ihn aufs Pferd. geſchwungen. 


Hinaus mit feiner Schaar in's Thal 
Jagt's ihn weit in die Ferne, 
Als fuͤrchtet' er den Blitzesſtrahl 
Aus ihrem Augenſterne. — 
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Die Glocken find noch ‚nicht verhallt, 
Da wandelt zu ben Thoren 

Herein die fromme Magdgeftalt 
Siegreih und unverloren. 


113. Das Gewitter. 
Am 30. Juni 1828. 





Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es ſpielet dad Kind, die Mutter fih ſchmuͤckt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebückt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤhl! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, 
Wie will ich fpringen durch Thal und Höhn, 
Wie will ich pflüden viel Blumen ſchoͤn; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr’3, wie der Donner grollt? 


Die Mutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Ich felber ich rüfle mein Seierfleid; 
Das Leben es hat auch Luft nach Leid, - 
Dann fcheint die Sonne wie Gold ! —“ 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Sroßmutter Tpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat Teinen Feiertag, ’ 
Sie Tochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, wad er four!" — 
Dort ihr's, wie der Donner galt? . 
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Urahne fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebften morgen ich fterben mag: 
Sch kann nicht fingen und fcherzen mehr, 
Ich kann nicht forgen und fchaffen fchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?‘ 
Seht ihr, wie der Bli& dort fällt? 


Sie hoͤren's nicht, fie ſehen's nicht, . 
Es flammt die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl miteinander getroffen find, 
Bier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 

SG. Säwab. 


+ 


Vier Kieder 
von Friedrich Förfter. 


114. Die freien, Sänger. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 





Böglein hüpfet in dem Haine, 
Herzchen hüpfet in der Bruſt, 
Bei des Fruͤhroths erſtem Scheine ,. 
Sind fie wach voll Lieb’ und Aufl... 


Denn ein frohes, freied Leben, 
Freier Flug und freier Sang, 
Ward den Liebenden gegeben, 
Und fie ziehn die Welt entlang. 
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Boͤglein über Thal und Hügel 
Zindet bei der. Liehften Ruh, 
Auf! mein Herz. auch ‚deine Flügel 
Dragen dich. dem Himmel zu.” 





115, Maigruß. 
Muft vn H. Hernaut. 





Reiche, volle Blüthen 
Bringt der fchöne Mai, 


> Und ich mein’, ed wären 


Erd’ und Himmel neu. 


Stehft du in Gedanken 
Beilchen fieht Dich an, 
Frägt fo gut, fo traulich, 
Was man dir gethan. 


Klingen Maienglödkhen. 
Luflig dann darin, . 
Wirſt du gleich ſo heiter, 

Mie der Sonnenfchein. 


Und mit diefer Blumen . 
Leißgehauchtem Kuß 
Kömmt wohl aus der Ferne, 
Treuer Liebe Gruß. 
Und .wir. grüßen: wieder 
Fröhlich heut zuruͤck, 


Denn Gedanken fliegen, 
Weiter ald der Blid. 


————— — 
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116. Mein Berlangen. 
Mufil. von K. M, von Weber. 





Ah! wär ich Doch zu diefer Stund’ 
Wohl eine Blum’: auf.grünen Grund, 
Mein Liebehen koͤmmt gegangen, 

Die Blumen liebet fie fo fehr, 

Ah, wenn ich doch. ein Bluͤmlein waͤr 
Truͤg ſie zu mir wohl auch Verlangen. 


Sie brach ein Roͤslein von dem Zweig, 
Du liebes, liebes Roͤslein ſchweig 
Und mußt du auch erbleichen! 

Bei ihrer Wangen Purpurroth 
Sind all die andern Farben todt, 
So magſt du immerhin ihr weichen. 


Sie brach ein Veilchen obendrein. 
Und ſchaut ihm in: das Aeugelein; 
Ach, Fönnt ich: dir ed fagen: 
Du Veilchen druͤck dein Aeuglein zu, 
Geh' auf ein Weilchen nur zu Ruh! 
Ging ich mit dir, ich wollt' nicht klagen. 





117. Borwärts. 
Komponirt von Franz Kugler. 





Will der Menſch ein Werk vollbringen, 
Mahl er ſich ein ernſtes Wort, 

Das ihn treibe fort und fort, 

Und das Schwere wird er zwingen. 


Auf den Himmel iſt gut bauen, 
Aber zu Gebet und Sang 
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Weiß ich einen dritten Klang, 
Und ich will ihn euch vertrauen. 


Wenn der Wanderömann fich wendet 
Nach dem weit entleg’nen Ort, 
Staͤrkt ihn wohl dies eine Wort, 
Und der Weg ift bald vollendet! 


Auch der Schiffer hält’8 in Ehren, _ 
Muthig fleuert er dahin; 
Hat er nur died Wort im Sinn, 
Kann die Fahrt ihm feiner wehren. 


Will den Himmel einer meſſen, — 
Und der Sterne ew'gen Lauf, 

Wie ſie ziehen ab und auf, 

Darf er nie dies Wort vergeſſen. 


Wißt ihr, wer die Bahn gebrochen? 
War's nicht Bluͤcher, unſer Held? 
Denn ſie raͤumten ihm das Feld, 
Wie er dieſes Wort geſprochen. — 


Dauern wird's in ſpaͤten Jahren, 
Wenn wir in dem Herzen treu, 
In dem Herzen friſch und frei 

Uns dies eine Wort bewahren. 


Wandersleut ſind wir auf Reiſen, 
Vor uns liegen Berg' und Hoͤh'n, 
Tiefe Waͤlder, breite Seen; 

Darum „Vorwaͤrts“ fol es heißen ! 


Ber. Sören. 
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NReun Zieder 
von Wilhelm Müller, 


118, Meine Mufe, 
Muſik von C. Schul;. 


Meine Muſ' iſt gegangen 
In des Schenken ſein Haus, 
Hat die Schuͤrz' umgebunden, 
Und will nicht heraus; 

Will Kellnerin werden, 
Will ſchenken den Wein — 
Da ſteht ſie am Thore, 
Und winkt mir herein. 


Und über ihrem Haupte 
Da fpielet die Luft | 
Mit grünenden Zweigen 
Und würzigem Duft. 
Seht, wie fie ſich drehet 
So flint, fo gewandt, 

Die Kann’ unter'm Arme, 
Dad Glas in der Hand! 


„Herein, lieber Zecher! 
Sch fchenke dir Wein, 
Sch ſchenke Dir Lieder 
Noch obendarein. 
Nur mußt du hübfch bleiben 
Im Wirthöhaus bei mir— 
Ich geb’ freie Zeche 
Und freies Quartier,” 


„Drum locke mic) nimmer: 
Hinaus in den Hain 
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38 ejnſamen Klagen. 

Ob fehnlicher Bein. 

Hier unter den Biweigen 

Bor unferem Haus, 

Da fchlafen die Leiden . 

Gar luſtig fih aus... 
„Auf laß und nicht ſchweifen 

Umber in der Welt, 

Einen Helden zu ſuchen, 

Der Men gefällt. :, 

Gar lang find die Wege, 

Gar kurz ift die Zeit, 

Und auf den Karpathen. 

Sind die Straßen verſchneit.“ 


So ließ fie ſich hören — 
> Mer bielte das aus? 

Flugs bin ich gefprungen 
Ihr nad) in das Haus, 
Nun ſchenke mir Lieder 
Und ſchenke mir Wein, 
Und rufe mir frohe 
Sefellen herein! 


I} 


119, Ungeduld. 

Komponirt von Froͤr. € urſ chmann.— 
Ich ſchnitt es gern in alle Minden ein, 
Sch grub’ es gern in jeden Kleſelſtein, 
Ich. möcht ed fan auf jedes friſche Beet 
- Mit Kreffenfamen, der es fchnell verräth, 
Auf jeden weißen Zettel: möcht ich's: ſchreiben: 
„Dein ift mein Herz und ſoll es ewig bleiben.‘ 
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Sch möcht” mir ziehen’ einen jungen Staar, 
Bid dag er ſpraͤch die Moxte rein und: tar, 
Bis er fie ſpraͤch mit meines Mundes Klang, 
Mit meined Herzens vollem heißen Drang;: : 
Dann fäng’ er hell durch ihre Senfterfcheiben : 
„Dein ift mein De, und. ſoll es ewig bleiben. " 


Den Morgenwinden möcht ichs hauchen ein, 
Ich moͤcht' es ſaͤuſeln durch den regen Hain; 
O leuchtet' es aus jedem Blumenſtern! 
Truͤg' es der Duft zu ihr von nah und fern! 
Ihr Wogen, koͤnnt ihr nichts als Raͤder treiben? 
„Dein iſt mein Herz, und ſoll es ewig bleiben.“ 


Ich meint, ed müßt in meinen Augen fleh’n, 
Auf meinen Wangen müßt mann’8 brennen feh’n, 
Zu leſen wärs auf meinem flummen Mund, 

Ein jeder Athemzug gaͤb's laut ihr Bund: 
‚Und fie merkt nichts von all dem bangen Treiben: 
„Dein if mein Herz, und tot ed 5 eig bleiben. “ 


190. Unszüg. 
Komponirt von Theodor Fröhlich. 





Sch ziehe fo fuftig zum Thore hinaus 
Als ob's ein Spaß nur wir: 
Das macht es wallt —— Bild 

„ Gar helle vor mir her. : 


Da mer ich denn im Herzen bald, 
Ich ſey dort oder hier 

Ich gehe fort ich lehre heim, 
: 3 Ich siehe doch immer zu ihe. ir 
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Und wer zu feinem Liebehen reif, . 
Dem wird Fein Meg zu fchwer, 

» Der läuft bei Tag und läuft bei Nacht 
:,: Und ruht fich nimmermehr. :,: 


Und ob es regnet, ob ed flürmt, 
Mir thut kein Wetter weh: 
Es hat mein Liebchen mir gefagt 
;: Ein freundliches Abe! ;,: 


121. Brüderfchaft. 
Volksmel. | „Ich fand auf hohem Berge” 





Im Krug zum grünen Kranze, 
Da ehrt’ ich durflig ein: 
Da ſaß ein Wandrer drinnen, drinnen, 
Am Tiſch bei kuͤhlem Wein, 


Ein Glas war eingegoffen, 
Das wurde nimmer leer; 
Sein Haupt ruht auf dem Bündel, Bündel, 
As wär’ ihm viel zu ſchwer. 


Sch that mich zu ihm feßen, 
Ich fah ihm in's Geficht, 
Das fchien mir gar befreundet, freundet, 
Und dennoch kannt' ich's nicht. 


Da fah auch mir in’d Auge 
Der fremde Wandersmann, 
Und füllte meinen Becher, Becher, 
Und fah mich wieder an. 
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He, was die Becher Hangen, 
Wie brannte Hand in Hand: 
„Es lebe die Liebfle beine, deine, 

„Herzbruder, im Vaterland!“ 


! 





12. Heimkehr. 
Mel. von C. Deder. 





Bor der Thuͤre meiner Lieben - 
Häng’ ich auf den Wanderſtab; 
Was mich durch die Welt getrieben - 
Leg’ ich ihr zu Süßen ab. 


Wanderluftige Gedanken 
- Die ihr flattert nah: und fern, 
Zügt euch in bie engen Schranken . 
Ihrer treuen Arme gern! 


Mad und in der weiten Kerne 
Suchen hieß ein eitler Traum, _ 
Zeigen und ber Liebe Sterne 
In dem traulich Beinen Raum. 


Schwalben fommen heimgezogen 
Setzt euch, Voͤglein, auf mein Dach! 
Habt euch muͤde ſchon geflogen, 

Und noch iſt die Welt nicht wach. 


Baut in meinen Fenflerräumen 
Eure Häuschen weich und warm! 
Singt mir zu in Morgenträumen 
Wanderluſt und Wanderharm. 
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Und wer zu feinem Liebchen reift,  . 
Dem wird Fein Weg zu fchwer, 

ı Der läuft bei Tag und läuft‘ bei Nacht 
:,; Und ruht fich nimmermehr. :,: 


_ Und ob e& regnet, ob es flürmt, 
Mir thut Fein Wetter web: 
Es hat mein Liebehen mir gefagt 
:: Ein freundliches Abe! ;,: 


| 121. Brüderfchaft. 
Volksmel. „Ich ſtand auf hohem Berge” 





Im Krug zum grünen Kranze, 
Da ehrt’ ich durſtig ein: 
Da faß ein Wandrer drinnen, drinnen, 
Am Tiſch bei kühlem Wein. 


Ein Glas war eingegoffen, 
Das wurde nimmer leer; | 
Sein Haupt ruht auf dem Bündel, Bündel, 
As wärs ihm viel zu ſchwer. 


Sch that mich zu ihm feßen, 
Ich ſah ihm in's Geficht, 
Das ſchien mir gar befreundet, freundet, 
Und dennoch kannt' ich's nicht. 


Da ſah auch mir in's Auge 
Der fremde Wandersmann, 
Und fuͤllte meinen Becher, Becher, 
Und ſah mich wieder an. 


1 . 
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He, was die Becher klangen, 
Wie brannte Hand in Hand: 
„Es lebe die Liebſte deine, deine, 

„Herzbruder, im Vaterland!“ 


t 





12. Heimkehr. 
Mel. von C. Deder - 





Bor der Thüre meiner Lieben - 
Häng’ ich auf den Wanderftab; 
Was mich durch die Welt getrieben - 
Leg’ ich ihr zu Füßen ab. 


MWanderluflige Gedanken 
- Die ihr flattert nah und fern, 
Fügt eud in die engen Schranken 
Shrer treuen Arme gern! 


Was und in der weiten Kerne 
Suchen hieß ein eitler Traum, _ 
Zeigen und der Liebe Sterne 
In dem traulich Beinen Raum. 


Schwalben fommen heimgezogen. 
Setzt euch, Voͤglein, auf mein Dach! 
Habt euch ‚müde fchen geflogen, 

Und noch ift die Welt nicht wach. 


Baut in meinen Fenfterräumen 
Eure Häuschen weich und warm! 
Singt mir zu in Morgenträumen 
Wanderluft und Wanderharm. 
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Dann fleig’ ich nimmer wieder 
In's graue Dorf hinab, 
Am Walde will ich leben, 
Im Wald grabt mir ein Grab! 


Daß nicht des Pfarrers Kühe, 
Darauf zur Weide gehn: 
Das Wild fol drüber fpringen, 


Kein Kreuz im Wege ftehn. 





125. Der Müller und der Bach, 
Duettino in Muſik gefegt von Wilh. Taubert. 





Der Müller. | 
Wo ein treues Herze 
In Liebe vergeht, 
Da welten bie Lilien 
Auf jedem Beet. 


Da muß in die Wolken 
Der Vollmond gehn, 
Damit feine Tihränen 
Die Menfchen nicht fehn. 


Da halten die Englein 
Die Augen fich zu, 
Und ſchluchzen und fingen 
Die Seele zur Ruh. | 


Der Bad. 
Und wenn fich die Liebe 
Dem Schmerz entringt, 
Ein Sternlein, ein neues, 
Am Himmel erblintt.- 
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Da fpringen drei Rofen, 
Halb roth, halb weiß, 
Die welken nicht wieder, 
. Aus. Dornenteiß. 


Und die Engelein ſchneiden 
Die Flügel ſich ab 

Und gehn alle Morgen 
Zur Erbe hinab. | 


Der Müller 
Ah, Bächlein, liebes Bächlein, 
Du meinft ed fo gut: - 
Ah, Bächlein, aber weißt du 
Wie Liebe thut? 


Ad, unten, da unten 
Die kühle Ruh! 
Ah, Bächlein, liebes Baͤchlein, 
So ſinge nur zu. 





126. Wanderſchaft. 
In Muſik geſetzt von Heinr. Marſchner. 





Das Wandern iſt des Muͤller's Luſt, 
Das Wandern! 
Das muß ein ſchlechter Muͤller ſeyn, 
Den niemals fiel das Wandern ein, 
Das Wandern! 


Vom Waſſer haben wir's gelernt, 
Vom Waſſer! 
Das hat nicht Raſt bei Tag und Nacht, 
Iſt ſtets auf Wanderſchaft bedacht, 
Das Waſſer! op 
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Das fehn wir auch den Rädern ab, 
Den Rädern! 
Die gar nicht ‚gerne ftille fiehn, 
Die fi fid) mein Tag nicht müde drehn, 
J Die Raͤder. 


Die Steine ſelbſt, ſo ſchwer ſie ſind, 
Die Steine! 

Die tanzen mit den muntern Reihn 

Und wollen jar noch ſchneller ſeyn, 

Die Steine! 


— Wandern, Wandern, meine Luſt, 
O Wandern! 
Herr Meifter und Frau Meifterin, 
Laßt mich in Frieden weiter ziehn 
Und wandern. | 


Wilhelm Muͤller. 





Vier Lieder 
von Auguſt Graf von Platen. 


— 





— 


177. Der Fiſcherknabe. 
Muflt von Aug. Weinbrenner und von Bernhard Klein. 





Des Abendſterns erfehnter Schein 
Beglänzt den Saum der Flut, 
Der Knabe zieht.den Kahn, herein, 
Der ftil im Hafen ruht. 


„Mein Tagewerk iſt treu vollbracht, 
Doch, liebe Seele, ſprich, | 
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O ſprich, wie fol Die lange Nacht 
Vergehn mir ohne dich ?“ 


Am Ufer ſteht ein Weidenbaum, 
Und dran gelehnt ein Stein, 
Und drunter liegt im ſchmalen Raum 
Ihr kaltes Todtenbein. 


128. Schwermuth. 
Muſik von Aug. Weinbrenner. 





Ich ſchleich' umher, 
Betaͤubt und ſtumm, 
Du fragſt, o frage 
Mich nicht, warum? 
Das Herz erſchuͤttert 
So manche Pein, 
Und koͤnnt' ich je 
Zu duͤſter ſeyn? 


Der Baum verdorrt, 
Der Duft vergeht, 
Die Blaͤtter liegen 

So gelb im Beet, 
Es flürmt ein Schauer 
Mit Macht herein, 
Und koͤnnt' ich je 

Zu düfter ſeyn? 


ar 
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139, Ihre Stimme. 





- Laß tief in dir mich leſen, 
Verhehl' auch dieß mir nicht; 
Was für ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme fpricht? 


So viele Worte dringen 
An's Ohr und ohne Plan, 
Und während fie verklingen, 
Iſt alles abgethan. 


Doc drängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir fich her, 
Behorch' ich ihn fo gerne, 

Vergeß' ich ihn fo ſchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Bon allzurafher Glut: 
Mein Herz und deine Stimme 
Berftehn fich gar zu gut! 


130, Matrofenlieh. | 


4 





- 


Bann wird der gold’ne Zreudentag erfiheinen, 
Den dad Geſchick mir aufbewahrt, 
Der Tag des Wiederfehend bei den- Meinen, 
Nach allzulanger Fahrt? 


O fchöne. Flur, wo .unfre müden Kähne 
Dereinft noch landen mögen unverfehrt! ‚ 
D Mädchen, das vielleicht mit einer Thraͤne 
Den armen Zlüchtling ehrtt- 
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Denkſt du der heil'gen Eide noch im Stillen, 
Und bieltft du, Theure, das befchworne Wort? 
Ah, trieb nicht feindlich damals, wider Willen, 
Ein 688 Geſchick mich fort? 


Doch werden, glaub' mir, wir uns wiederſehen, 
Und harrſt du ſehnſuchtsvoll am Strande mein, 
So koͤnnen's, Theure, ſiehſt du Wimpel wehen, 
Nur meine Wimpel ſeyn! J 
„Auguſt Graf von Platen. 


— — — ee 


be 


\. 


Dreizehn Lieder 
von Heinrich Heine 


131. Der wunde Nitter. 
Muſik von C. H. Schmidt. 





Ich weiß eine alte Kunde 
Die hallet dumpf und trüb’; 
Ein Ritter lag liebeöwunde, 
Doch treulos ift fein Lieb. 


As treulod muß er verachten 
Die eigne Herzliebftd ſeyn, 
As fchimpflih muß er betrachten 
Die eigne Liebeöpein. 


Er moͤcht' in die Schranken reiten, 

Und rufen die Ritter zum Streit: - 

Der mag fi) zum Kampfe bereiten, 
- Wer mein Lieb eines Madeld it. 
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Da würden wohl Alle ſchweigen 
Nur nicht fein eigener Schmerz, 
Da müßt’ er bie Lanze neigen 
MWider’s eigne Elagende Herz. 


132. Die Bergitimme, | 


In Muſik gefegt von Sr. Grimmer, U. Weinbrenner 
und R. Vivenat. 





Ein Reiter durch das Bergthal zieht, 
Im traurig ſtillen Trab’: 

Ach! zieh’ ich jest wohl in Liebchens Arm, 
Oder zieh’ ich in's dunkle Grab? | 
Die Bergſtimm' Antwort gab: 

In's dunkle Grab! 


Und weiter reitet der Reitersmann, 
Und ſeufzet ſchwer dazu: 
So zieh' ich denn hin in's Grab ſo früh, — 
Wohlan im Grab' iſt Ruh. 
Die Stimme ſprach dazu: 
Im Grab' iſt Ruh! 


Dem Reitersmann eine Thraͤne rollt 
Von der Wange bleich und kummervoll: 
Und iſt nur im Grabe die Ruhe fuͤr mid), — 
So iſt mir im Grabe wohl. 
Die Stimm’ erwiedert hohl: 
Im Grabe wohl! | 


EU 


! 3133. Die Waſſerfee. 
In Mufif gefegt von Froͤr. Grimmer. 





Der Abend kommt gezogen, 
Der Nebel bededt die See; 
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Geheimnißvoll rauſchen die Wogen, 
Da ſteigt ed weiß in die Hoͤh'. 


Die Meerfrau fleigt aus den Wellen, 
Und fest fi) zu mir am Strand; 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Ste drüdt mich und fie preßt mid) 
Und thut mir faft ein Web’; 
Du drüdft ja viel zu feſt mid) 
Du fchöne Mafferfee ! 


„Sch preffe Dich, in meinen Armen, 
Und drüde dich mit Gewalt; 
Sch will bei dir erwarmen, 
Der Abend tft gar zu kalt.‘ 


Der Mond ſcheint immer blaffer 
Aus daͤmmriger Wolkenhoͤh'; 

Dein Auge wird truͤber und naſſer, 
Du ſchoͤne Waſſerfee! 


„Es wird nicht truͤber und naſſer; 
Mein Aug' iſt naß und truͤb, 
Weil, als ich ſtieg aus dem Waſſer, 
Ein Tropfen im Auge blieb.“ 


Die Moͤven ſchrillen klaͤglich, 
Es grollt und brandet die See; 
Dein Herze pocht wild beweglich, 
Du ſchoͤne Waſſerfee! | 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild; 
Weil ich dich liebe unfaglic , 
Du liebes Menſchenbild!“ 
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Da würden wohl Alle ſchweigen 
Nur nicht fein eigener Schmerz, 
Da müßt’ er bie Lanze neigen 
Wider's eigne Plagende Herz. 


U} 


132, Die Bergitimme. | 


In Muſik gefegt von Sr. Srimmer, 1. Weinbrenner 
und R. Vivenat. 





Ein Reiter durch das Bergthal zieht, 
Im traurig ſtillen Trab': 
Ach! zieh' ich jetzt wohl in Liebchens Arm, 
Oder zieh' ich in's dunkle Grab? 
Bergſtimm' Antwort gab: 

n's dunkle Stab! 


Und weiter reitet der Reitersmann, 
- Und feufzet fchwer dazu: 
So zieh’ ich denn hin in's Grab ſo früh, — 
Wohlan im Grab' iſt Ruh. 
Die Stimme ſprach dazu: 
Im Grab' iſt Ruh! 


Dem Reitersmann eine Thraͤne rollt 
Bon der Wange bleich und kummervoll: 
Und iſt nur im. Grabe die Ruhe für mic), — 
So iſt mir im Grabe wohl. 
Die Stimm’ erwiebert hohl: 
Im Grabe wohl! 


——— — 


133. Die Waſſerfee. 
In Mufſik geſetzt von Froͤr. Grimmer. 





Der Abend kommt gezogen, 
Der Nebel bedeckt die See; 
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Ä Seheimnißvoll vaufchen die Wogen, 
Da ſteigt ed weiß in die Koh’. 


Die Meerfrau fleigt aus den Wellen, 
Und fest fi) zu mir am Strand; 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Sie drüdt mich und fie preßt mic) 
Und thut mir fafl ein Web’; | 
Du drüdft ja viel zu feft mich 
Du fchöne Wafferfee ! 


„Ich preffe dich, in meinen Armen, | 
Und drüde dich mit Gewalt; 
Sch will bei dir erwarmen, 
Der Abend ift gar zu kalt.“ 


Der Mond fcheint immer blafjer 

“ Aus dämmriger Wolkenhoͤh'; | 
Dein Auge wird trüber und naffer, 
Du fehöne Waſſerfee! 


„Es wird nicht trüber und naſſer; 
Mein Aug’ ift naß und trüb, 
Weil, ald ich flieg aud dem Waſſer, 
Ein Tropfen im Auge blieb.” 


Die Möven fchrillen klaͤglich, 
Es grollt und brandet die See; 
Dein Herze pocht wild beweglich, 
Du ſchoͤne Waſſerfee! 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild; 
Weil ich dich liebe unſaͤglich, 
Du liebes Menſchenbild!“ 
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14 Lore:-tay. 
| In Mufif gefegt von Frdr. Grimmer 
Auch nach der Volksmel. „Ich ftand auf hohem Berge,‘ 


Ich weiß nicht, wad fol es bebeuten, 
Daß ich fo traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift kuͤhl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendfonnenfchein. 


Die ſchoͤnſte Jungfrau figet 
Dort oben wunderbar 
Ihr gold'nes Gefchmeide bliget, 
Sie kaͤmmt ihr gold’ned Haar. 


Sie kaͤmmt es mit gold’nem Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderfame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im Beinen Schiffe, 
Ergreift es mit wildem Web; 
Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er fchaut nur hinauf in die Hoͤh'. . 


Ichh glaube, die Wellen verfchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 

‚ Und das hat mit ihrem Singen, 

Die Lore⸗Lay gethan. 
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135. Der SHirtentuabe. 
In Muſik gefeßt von O. Lorenz 





König ift der Hirtenknabe, 
Grüner Hügel ift fein Thron, 
Ueber feinem Haupt die Sonne 
Iſt Die große gold’ne Kron’. 


Ihm zu Fügen liegen Schaafe, _ 
Weiche Schmeichler, rothbekreuzt, 
Kavaliere ſind die Kaͤlber, | 
Und fie wandeln ftolz gefpreizt. 


Hoffchaufpieler find die Boͤcklein, 
Und die Vögel und die Kuͤh' 
Mit den Flöten, mit den Glödlein, - 
Sind die Kammermufizi. 


Und das Flingt und fingt fo lieblich, 
; Und fo lieblich raufchen brein | 
Waſſerfall und Zannenbäume, 
Und der König fehlummert ein. 


Unterbeffen muß regieren 
Der Minifter, jener Hund, 
Defien knurriges Gebelle 
Wiederhallet in der Rund, 


Schläfrig Iallt der junge König: 
„Das Regieren ift fo [hwr, 
Ach, ich wollt’, daß ich zu Haufe, 
‚Schon bei meiner Kön’gin wär!“ 


„In den Armen meiner Kön’gin 
Ruht mein Königshaupt fo weich, 
Und in ihren lieben Augen 
Liegt mein unermeglich Reicht!” 


- 
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136 Nacht. 
Volksmel.: „Zu Koblenz auf der Bruͤcke.“ 





Det Tod, dag aiſt die. kuͤhle Nacht, 
Das Leden, iſt der ſchwuͤle Tag: 


Es dunkelt ſchon, mich ſchlaͤfert, 
Der Tag hat mich muͤd gemacht. 


Ueber mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin ſingt die junge Nachtigall, 
Sie ſingt von lauter Liebe, 

Sch hör’ es ſogar im Traum. 


137. Die einſame Thräne. 
Mufit von Srdr. Grimmer. 





as will die einfame Thraͤne? 
Sie trübt mir ja den Blick. 
Sie blieb aus alten Zeiten 
In meinem Auge zurüd. 


Sie hatte viel leuchtende Schweſtern , 
Die alle zerfloffen find-, 
Mit meinen Qualen und Freuden, 
Zerfloffen in Nacht und Wind. _ 

Mie Nebel find auch zerfloffer 
Die blauen Sternelein, 

Die mir jene Freuden und Qualen . 
GSelächelt in's Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Zerfloß wie eitel Hauch! 
Du alte, einfame Thräne, 

Zerflieſſe jeßunder auch). 


: 5 ‘ 
or 
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138, Liebesflage. 
Volksmel.: „Es waren zwei Koͤnigskinder.“ 
Andre Mel. von H. Dorn. 





Und wüßten’$ die Blumen, , die Heinen 
Wie tief verwundet mein Herz, | 
Sie. würden mit mir weinen, 

Zu heilen meinen Schmer;. 


Und wuͤßten's bie Nachtigallen , 
Wie ich fo traurig und krank, 
Sie ließen fröhlich erjchallen, 
Erquidenden Gefang. 


Und wüßten fie mein Wehe, 
Die gold'nen Sternelein, 
‚Sie kaͤmen aus ihrer Höhe 
Und fprächen Troſt mir ein. 


Die alle koͤnnen's nicht wiffen, 
Nur Eine kennt meinen Schmerz ; 
Sie hat ja ſelbſt zerriffen, 
Zerriffen mir dad Herz. 





\ 


139. Das Grab der Liebe. 
In Mufik gelegt von Sriedr. Grimmer. 





Mein füßes Lieb, wenn bu im Grab, 
Sn dunfeln Grab wirft liegen, 

Dann fleig' ieh langfam zu bir hinab, 
Und will mid) an dich fehmiegen. 


Sch kuͤß', ich umfchlinge, ich. preffe dich wild, 
Du Stile, du Kalte, du Bliihel oo. 


7 
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143, : Wite Geſchichte. 





Ein Züngling liebt ein Mädchen, 
Die hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 
Und bat fich mit dieſer vermählt. 


Das Mädchen heirathet aus Aerger 
Den erften beſten Mann , 
Der ihr in ben Weg gelaufen; 
Der Süngling iſt übel dran. 


Es ift eine alte Geſchichte, , 
Doc bleibt fie immer neu; . 
Und wen fe juſt paſſiret, 

Dem bricht dad Herz entzwei. 


Heinrich Heine. 


Sieben Zieder 
von Karl von Holtei, 


1. Gefunden 
, Mel. vom Berfaffer.. 





Es geht ein Knabe über Feld 
Auf Zrühlingd Blumenbahnen; 
Sein Bufen hebt ſich, angefchwellt , 
Bon liebebangem Ahnen; 

Er möchte füffen, was er fieht, . - 
Iſt jung und doch nicht.blöde, 
Iſt ſittſam, doch nicht ſproͤde, 
Und kurz: der Knabe iſt mein Lied. 


2 
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Er lächelt hin, er lächelt ber, 
Moͤcht' in die Lüfte ſchweben, 
Doc ift er immer noch zu ſchwer, 
Er kann ſich nicht erheben: 
Es fehlt ihm 'was, ed quält ihn 'was, 
Es will ihn höher treiben, 
Er mag im Thal nicht bleiben, 
Er flüge gern; — wie macht er das? 


Da kommt ein blühend Maͤdchen ihm 
Auf halbem Weg’ entgegen , 
Hat Flügel, wie die Cherubim 
Bielleicht fie haben mögen; 
Sf jung und ſchoͤn; ja fehön, und wie? 
Umarmet ihn mit Zonen, 
Will ihn mit Bluͤthen Prönen, 
Und kurz: ed ift die Melodie. 


Nun fliegt dad Paar fo neu vermählt, 
Hoch über See'n und Hügel, | 
Denn fie befist ja, was ihm fehlt, 
Denn: fie hat ja die Flügel; | 
Nun Hebt fie füh mit ihm empor, 
Sie Hält ihn feſt umfchlungen ; 
Was beide vorgeſungen, 

Das wiederholt ein lauter Chor. 


Sie halten ſich gar feſt im Arm, 
Sie liegen ſich am Herzen. 
Gebären bald noch einen Schwarm 
Bon Kindern, welche fcherzen. 
Doc auch den Emft befingt Bies Paar! 
Ihr Feinde des Gefanges, 
- Komm’ Einer und erlang es. —— — 
Wenns Feine Klügel hatt’!? Nicht wahr? 
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15 Kalte Nadt. 
Mel. vom Verfaffer. 





Nacht, Nacht, Sturm-und Schnee, 


Weann ich über Berge geh’! 


Winterleer die duͤrren Bäume, | 
Mit mir nichts, ald meine Träume! 
Naht, Naht, Sturm und Schnee, 
Einfam, einfam, wo ich geh’! j 


Ah, ad, wie's noch glüht; 
Mo dein Kuß mir aufgeblüht; 
Wo die Roſe deines Mundes 
Ward ein Zeichen flücht'gen Bundes. 
Ach, ach, wie's noch glüht, — — — 
. Doc die Rop ift ſchon verblüht. 


Kalt, Falt! du mir fern! 
Draufien feh’ ich feinen Stern; 
Keinen Stern und keinen Himmel, 
- So hinein in's Schneegewimmel. 
“Kalt, kalt; — feinen Stern, 
Keinen Himmel! du mir fern! 


Nacht, Nacht, Schnee und Sturm! — — — 
Iſt's ein Rieſe? Nein, ein Thurm) 
In dem Dorf herrfcht ſtiller Friede; 
Mär’ er auch in meinem Liebe! — 
Nacht, Nacht! Auf dem Thurm 
. Sn den Sloden fauft der Sturm...  ' 
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146. Die Laute, 
- Mel. von Karl Keller. 





Wenn dich die Sehnfucht allmächtig erregt, 
Leiden der Liebe die Seele bewegt, 
Dann fuche mich, 
Sch tröfte dich. 
Und wem mein Lieb getönt, 
Den hat e3 fchnell verſohnt. 
Komm', ſuche mich, 
Ich dröfte bich! 


, Wenn du dein Mädchen nun endlich befiegt, 

AU deine Wonne am Bufen bir legt, 
Dann fuche mich, 

Ich warte dich: 

Bleib’ deiner Liebe treu, - 

Wechſel bringt frühe Neu’; 

Komm’, fuche mid, 

Ich warne dich! 


Weaenn bir der Tugend Feuer entfloh'n, 
Fahre des eifigen Winterd dir brob’ n, 
Dann ſuche mid), 

Ich mahne dich 
An deine Jugendzeit, 
An ihre Seligkeit; 
Komm', ſuche mich, 
Ich troͤſte dich! 


V. 2 | 
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147. Sufareupflicht. 
Mel. „D Strasburg, o Strasburg, du wunderſchoͤne Stadt.” - 





Er zählte drei Jahre, 
Da lag die Mutter ſchon 
Entfeelt auf der Bahre, 

Getrennt vom lieben Sohn; 

Der Vater klagt' und weinte, 
Da fland er ganz allein,’ 
Der Zunge aber meinte: 
Das müßte fo feyn. 


Da wiſcht' ich im Harme 
Die Thränen von dem Bart 
Und nahm cuf die Arme- 
Das Knäblein fo zart; 
Und fchwur, ihm mein Leben 
Zu weih’n immerdar, 2 
Und hielt das alleben v 
Wie ein preußfcher Hufar. 


Sch lehrte ihn reiten; 

Ich übte feinen Arm, 

Bewäffnet zu ſtreiten: 

Er macht mir manchmal warm, 

Und wenn er mid) bemeiſtert, 
Geklopfet allenfalls, 

Da fiel ich begeiſtert 

Ihm gleich um den Hals. 


Ich lehrte ihn ſuchen 
Die Jagdluſt fo frei; 
Ich lehrte ihn fluchen 
Ein Bischen nebenbei; 
Ich habe verſtaͤndlich 
So lang' ihn exercirt: 
D'rum iſt's wohl Zeit, daß endlich 
Er mich kommandirt. 
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Sp bin ich geblieben 
Sein Diener und Kumpan; 
Ich werde ihn lieben, 

Bis ich nimmer kann; 

Sch ſchwur, ihm mein Leben 
Zu weih’n immerbar, 

Und halte das: alleben 

Wie ein preuß’icher Hufar. 





€ 


148, Alle über Einen. ' 
Mel. des Mantellicdes. 





Da ſtuͤrmt's im Wald, da rauſcht's im Schnee, 
Es flürzt mit wilder Haft | 
Durch das Didicht, daß Alles erzittert; 

Daß die Kanne, die Fichte zerfplittent, 

Bon dem ſtarken Geweih' nur erfaßt: 


Das ift der Hirfch, ihn trieb der Lärm 
Aus feinem Waldrevier; 
Und nun fauft ee im Sturme vorüber, 
-  Sauft die Hügel, die. Thaͤler hinüber, 
Welch' ein mächtiged, herrliches Thier! 


Doch niemand war auf ihn gefaßt, 
Nicht dem Hochwild. galt diefe Jagd; . 
Sollte doch von den Schroten er fallen?? 
Mancher läßt feinen Doppellauf knallen, 
' Zum Scherze, der Allen behagt. ⸗ 


Getroffen nun von Schuß auf Schuß 

Haͤlt er ſich lange noch; | 

Wie aus hundert Wunden er blute, 

Immer kraͤftig und ſpruͤhend von Muthe, 
Sein Haupt erhebt er doch. 

a5 * 
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Gr ſchaut fih um, Die Reih' entlang, — — 
Der Bergwald birgt ihn dann. 
Erſt allein, will dem Schmerz’ er fich neigen, 
Bor der Welt wollt’ er nimmer ſich zeigen ‚ 
Wie ein Ritter, ein Held, ein Mann. 


Man ſucht ihn auf: ein Bild des Volls, 
Das Uebermacht beſiegt; 
Ach ſo liegt er den Treibern zum Spiele Ä 
Schoffen ihrer nur nicht gar fo Viele, 
Sie hätten ihn doch nicht beſiegt. 
» 





149. Der Böhme in Berlin. > 
Volksmel. „IE und mein junges Weib‘ 





Hab’ ich ſchon in Berlin. 
Vergnügung, feinen; 
Soüt’ ich aus Thore zieh'n; 
Möcht' ich nicht weinen. — 
Moͤcht' ich Land meines ſeh'n, 
Moͤcht' ich nach Böhmen gehn: 


„‚Boͤhmiſch, böhmifch, boͤhmiſch ift fhön! 


x ’ 


Muſik ift da zu Haus; 
‚Lieder und G'ſaͤngel! 
. Schaut wo ein Madel 'raus, 
Schön ift wie Engel. 
Moͤcht' ic) Land meines ſeh'n, 
Moͤcht' ich nach Böhmen gehn: 
Boͤhmiſch, boͤhmiſch, böhmifch ift Tchön! 


Bei Prag ift großer Brud, 
— Ah Prag ift prächtig! — 
Steht heil ges Nepomud 
Auf Brud bedaoͤchtig. u 
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Moͤcht' ich Land meines ſeh'n: 
Moͤcht' ich nah Böhmen geh'n: 
Boͤhmiſch, boͤhmiſch, boͤhmiſch iſt fchön! 


J Boͤhmen iſt fruchtbar' Land, 
Faſan und Hafen. — | 
Hier fommt mir Staub und Sand 
In meinig’ Nafen. — 
Moͤcht' ich Land meines feh’n, 
Möcht’ ich nach, Böhmen gehn: 
Boͤhmiſch, boͤhmiſch, boͤhmiſch iſt Kain: 


. 
N 





- 


180 Freiheit und Gleichheit auf der Bühne. 
Ein Rundgefang. 


Mel, „Das ift Alles Eins, ob wir Geld bab’n oder kein's.“ 


— 





Alle. 
z,: Das iſt Alles gleich, :; 
‚Wer regieren mag in dem poet'ſchen Reich. 
2: Das iſt Alles gleich: 
Wer regieren mag in Biefem Reich. 


! 


Einer. 


Sind es Menfchen, geht es freitich menſchlich zu, 
Sind es alte Goͤtter, druͤckt fie auch der Schuh; 


Ale 


\ :: Das iſt Alles gleich,: * | 
Weceer regieren mag in biefem Ric. 


Einer. 


Sind ed Tugendhelden, ennuyirt man fich, 
Sind's Galeerenſklaven, unterhält man ſch 
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Alle 
: Das ift Alles glei, :,: 
Wer regieren mag in diefem Reich. 


| Einer. 0 
Sind es Hunde, bellen fie nach Hundebrauch, 
Sind es Hugo's, dann belt ihr Gewiſſen auch; 
| Alle. | 
z,ꝛ: Dad ift Alled gleich, :,:. 
Wer regieren mag in dieſem Reich. 


Eine r. 
Sind es Saͤngerinnen werden T überfchäßt, 
Sind’8 Franzofen, nu, dann werden P überfegt: 


Alle 


28 : Dad iſt Alles gleich,: 2,2 
Ber regieren mag. in 1 biefem Reich, 


Einer. 


Sin'ds Malefikanten, hegen f} Menfchenhaß, 
Sind es Muſikanten, fpielen  Geig’ und Baß; 


Alle. 
:: Das tft Alles gleich, :,: 
Wer regieren mag in diefem Reid). 


Einer. 


Sind’s Leibeigne, Eriegen :f’ mit der Knute drauf, 
Sind’: Huſſiten, freſſen | alle Kinder auf; Ä 


Alle. 
:,: Das ift Alles gleich, : 
Mer regieren mag in biefem Reich. 
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Einer. 
Sind es Tänzerinnen, ſtehn ſ auf einem Bein, 
Mit den Händen _fieden fie Dukaten einz: : 
Alie. 
:,: Das iſt Alles gleich,: * 
Wer regieren mag in dieſem Reich. 


Einer. 
Sind es Vaudevill'n, fo werden f’ ausgefilzt, 
Rede wie de, wenn be, was de, wo be willſt; 
N 
Alle 


: Das ift Alles gleich, : * 
Ber regieren mag in biefem Reich. 


Einer. 


Sind e8 Griechen, fo beſchenkt fie alle Welt, 
Sind es Juden, haben F aller Welt ihr Geld; 


. | Alle. 

:,: Das ift Alles gleich, :,: 

Wer regieren mag in biefeni Reich. 
Eines. 


Iſt's ein Schickſal, zeigt es fich oft ſtreng und wild, 
Iſt s ein Schickſel, zeigt ſie ſich gar ſehr gebild't; 


Alle. 
:,: Das ift Alles gleich, :,: 
Wer regieren mag in diefem Reich. , 


Einer. 


Iſt's ein Aff', ſo ahmt er ſchoͤn die Menſchen nah; 
Iſt's ein Menſch, kopirt er Affen, — — — er ah. 
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| Alle. 
:: Das ift Alles gleich, :,: 
Der regieren mag in biefem Reid. 
Einer. | u 
Eins ift uns nicht gleich, *:,: j 
Wer regieren mag in des Parterre's Reich. 
Alle. 


:,:: Eins ift uns nicht gleich, 2% 

Wer regiert in unterird'ſchen Reich. 

‘ Einer. 

Sind es Lober, macht und fchier die Freude dumm; 

Sind ed Tadler, — — bleibt ed doch das. Publitum; — — 
Alle. 


—* Das if Alles geeih, : 5 
Wer regieren mag in dieſem Reich. 
Karl v. Holtei. 


— — — 


% 


Sechs Lieder 5 
von Heinrich Hoffmann von Fallersleben. 


, 
“fit von €. Schulz. 





Wie ein Garten ohne Blumen, 
Wie ein Weinberg ohne Reben — 


— 
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Ach, fo bin ich num verlaffen, 
:,:: Kann auch fo nicht länger leben. 3: 


Kehre wieder, mein Geliebter, 
Holder Flüchtling, kehre wieder! 
Sieth', es bluͤhet ſchon das Geißblatt 
:: Und es duftet ſchon der Zlieder. :,: 


Und die Nachtigall im Buſche 
Hat ſchon ſieben Tag' geſchlagen, 
Will ſich auch ein Neſtchen bauen, 
::: Dat ſchon Reiſer heimgetragen. :,: 

Wie ein Garten ohne Blumen, 
Wie ein Weinberg ohne Reben — 


Ach! ſo bin ich nun verlaſſen, 
:,: Kann auch fo nicht länger leben.:, 


152, Abſchied. | 
Volksmel. „So viel Stern am Himmel ſtehn“ 





Morgen müfjen wir verreifen, 
Und. es muß gefchieden feyn. 
Traurig ziehn wir unfere Straße, 
Lebewohl, mein Schäßelein! 


Lauter Augen, feucht von Thränen, 
Lauter Herzen, voll von Gram, 
Keiner Tann ed fich verhehlen, 

Daß er fchweren Abſchied nahm. 


Kommen wir zu jenem Berge, 
Schauen wir zuruͤck in's Thal. 
Schau'n und um nad allen Seiten 
Seh'n die Stadt zum letzten Mal, 
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Wem der Winter iſt vorüber, 
Und der Frühling zieht in's Feld, 
Will ich werben wie ein Wöglein, - 
Fliegen burch die ganze Welt. 


Dahin fliegen will ich wieder, | 
Wo's mir lieb und heimiſch war. 
Schäglein! muß ich heut’ auch wandern, 

Kehr' ich beim doch uͤber's Jahr. 


ueber's Jahr zur Zeit der Pfingſten 
Pflanz' ich Maien die an's Haus, 
Bringe dir aus weiter Ferne 
Einen frifchen Blumenftraus ! 





153. Liebesheimath. ‘ 
Komponirt von Franz Kugler. 





In jedes Hans, mo Liebe wohnt, 
Da ſcheint hinein auch: Spnn’ und Mond, _ 
Und ift es noch fo Armlich Hein, 

Sp kommt der Frühling doch hinein. 


Der Frühling fhmüdt das Heinfte Haus 
Mit frifhem Erin und Blumen aus, j 
Legt Freud’ in Schüffel, Schrank und Schrein, 
Gießt Freud’ in unſ're Gläfer ein. 


Und wenn im lebten Abendroth 
An unfre Häuschen klopft der Tod, 
Sp weihen wir ihm. gern die Hand, 
Er führt uns in ein beßred Land. 
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\ 184. Here Ulrich. 
‚Med. Siehe ads Im Liederbuche für deutfche Minfiter, 


Ber finget im Walde: fo heimlich allein % 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziges Kind, © weh! 
Und bie Kirchengloden fie laͤuten darein. 
Und: das Scheiden und das Meiden und wie thut ed doch 
ſo weh! 
Ade, ade, ade, 
Ich eb Dich nimmermeb. : 


Herr Ulrich kam aus dem Krieg, und er fang: 
D bu liebe, liebe Seel’, o mein einziges Kind, o weh! 
Und er fang,. daß der Wald und das Feld erklang: 
Und das Scheiden und das Meiden und wie thut es doch 
| fo weh! 
—de, ade, ade, 
Ich ſeh dich nimmermeh.: 


Dein hab' ich gedacht in Kampf und Noth, 
O du liebe, liebe Seel’,-o mein einziges Kind, o weh! 
Vom Morgen bis zum Abendroth. 
Und dad Scheiden und dad Meiden und wie thut ed boch 
fo weh! . 
Ade, ade, ade, | 
Ich ſeh dich nimmermeh. 2 


Ich hab“ dich gelicbet fo lange Zeit, 

D du liebe, liebe Seel’, o mein einziged Kind, o weh! 
Und ich liebe dich heut und in. Ewigkeit. — 
Und dad Scheiden und dad Meiden und- wie thut ed doch 
| ‚ 0. weh! 

N Ade, ade, ade, 
Ich ſeh dich nimmermeh.: 


Ihr Traͤger laſſet die Bahre ſtehn , 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziges sin, NEN 


\ 
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a6 muß noch einmal mein Kiebchen fehn. 
Und das Scheiden und dad Meiden und wie thut es doch 
ſo weht | 
Ade, ade, ade, 
Sch ſeh dich nimmermeh: : 


‚ Und als er erhub den Dedel vom Sarg, 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziged Kind, o weh! 
Und den Kranz der Anneli's Angeficht barg, — 
Und das Scheiden und das Meiden und wie thut es doch 
ſo weh! 
Ade, ade, ade, 
Sch ſeh dich nimmermeh. :,: 


Herr Ulrich auch Fein Wörtchen ſprach, 

O du liebe, liebe Seel’, o mein einzige Kind, o weh! 
Bor fehnendem Leid fein Herze brach, 

Unb dad Scheiben und dad Meiden und wie thut es doch 
jo weh! 
Abe, ade, abe, 
Ich ſeh dich nimmermeh. : 


155. Er bat ein roth Gefichte! 
Volksmel. „Ich ftand auf hohem Berge.’ 





Wo find fie denn geblieben, 
Die guten Sefellen mein? 
Sie gingen bei dem, Wirthe 

Zum gold’nen Landsknecht nein. 


Da ſaßen fie und“ fpielten 
Bei einer Kanne Bier, 
Sch geh indeß zum Liebchen‘, - u 
Klopf' leif an ihre Thür. . 


\ N 
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Herein! herein! wer iſt da? — 
Und gleich trat ich hinein. 
Sie faß in. ihrer Stube, 
Und fpann ganz mufterallein. 


Da hab’ ich fie gekuͤſſet 
Auf ihren rothen Mund, 
Wohl fuͤnf, ſechs, ſiebenmale 
In einer Viertelſtund. 


Und als ich zu meinen Geſellen 
Im gold'nen Landsknecht kam, 
Da hatt’ ich ein roth Geſichte, 
Sie's alle Wunder nahın. 


\ 


. & nun, was nimmt’3 euch denn Wunder, 
Ihr guten Geſellen mein? 

Idhr ſpieltet im gold'nen Landsknecht, 
Und tranket Bier ſtatt Wein. a 


Sch war in der weißen Zaube, 
Da trank ich fo rothen Wein, 
Drum mag auch mein Gefichte . 
Wohl geben fo ‚rothen Schein. 





156. Hüt du dich wol. 


Gerol. mit „Huͤth du dich‘ aus Nicolais feinem Almanach 
— im 2 Bde, unſerer Sammluug ©. 111.) 


—— —— 


Ich muß die Lieb' aufgeben, 
Huͤt du dich wol! 
Ich hatt’ ein liebes Schaͤtzelein, 
Sch meint’, es könnt keins treuer feyn. 
Ich muß die Lieb’ allfgeben, 
Huͤt du dich wol! 
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Ich muß die Lieb” aufgeben, 

Hüt du Dich wol! | 
Wie lacht’ ihr Auge, wie girrt ihr Mund: | 
„Waͤrſt du nicht mein Liebſter, ich flürbe zur Stund.“ 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 


Ih muß bie Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Wie bald geſchah's, wie geſchah's doch ſo bald, 
Sie ward mir am Herzen ſo kuͤhlig, ſo kalt. 
. Sch muß die Lieb' aufgeben, 
Huͤt du dich wol! 


Ich muß die Lieb' aufgeben, 
Huͤt du dich wol! 
Am Herzen ſo kuͤhlig, ſo kalt zur Stund: 
„„Was lachte dein Auge, was girrte bein Mund?““ 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Huͤt du dich wol, 


3 muß die Lieb‘ aufgeben, 

Hüt bu dich wol! | 
Es raufchen die Blätter, ed faufet der Wind. 
Sottlob, wer ein beſſeres Liebchen finde! 


Ich muß die Lieb’ aufgeben, 


Huͤt du dich wol! 
Heinrih Hoffmann von Fallersleben. 
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Zwei Kieder. 
von 8. 5. Pb. Spitta, 


157. Erfcheinung Chrifti. 





Der bu in der Nacht des Todes 
Chriſt, erſchienſt, ein helles Licht, 
Im Palaſte des Herodes 


Sucht' ich dich und fand dich nicht, 


Tand nur Glanz und eitled Prangen, 
Augenluft und Fleiſchesluſt, | 
Doc nach dir blieb mein Verlangen, 
Ungeſtillt, und leer die Bruft. 


Weiter zu den Schriftgelehrten, 
Sing ich, fuchend meinen Herrn, 
Doc den Klugen und Verkehrten 
Mar verborgen Jakob's Stern. 
Zwar fie fprachen gleich den Blinden 
Von dem aufgegang’nen Licht, | 
Aber unter ihnen finden. 

Konnt’ ich den Erlöfer nicht. . 


Aus dem Tempel fah, ich fcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht, 
Ahnen konnt' ieh hier den Einen, 
Doch ihn felber fand ich nicht. 

Und als ich den Heren bed Lebend 
So in bir, Serufalem , | 
Hin und her gefücht vergebens, - 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


Ging die Straße einſam weiter, 
Denn ſie war ſo ſtill und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Band ich weit und. breit, umkey. 
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Aber über meinem Haupte _ 

Sah ich eined Sternes Schein; 
Weil ich fuchte „_ weil ich glaubte, 
Ward zulegt der Heiland mein. 


Sude nur, fo wirft du finden, 
Werde nur nicht muͤd' und matt, 
Laß durch nichtd die Sehnfucht binden, 
Melche Gott erwedet hat. | 
Folg’ nur ohne Widerftreiten 
Glaubensvoll dem Wort des Herrn; 
. Licht von oben wird Dich leiten, 

Licht von oben giebt der Stern. 


158. Geduld. 





Es zieht ein filler Engel 

Durch diefed Erdenland, 

Zum Troſt für Erdenmängel, 

Hat ihn der Herr geſandt. 

- Sp feinem Blid iſt Frieden = 
Und milde, fanfte Huld, 

O folg’ ihm ſtets hienieden, 

Dem Engel der Geduld ! 


Gr führt dich immer treulich 

Durch alles Erdenleid, 

Und redet fo erfreulich 

Bon einer ‚fchönern Zeit. | 

Denn willſt du gany verzagen, 
Sat er doch guten Muth; 

Er hilft das Kreuz dir tragen, 


7 Und macht noch Ales gut.” 
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Er macht zu linder Wehmuh 
Den herbften Seelenfchmerz, “ 
Und taudt in flille Demuth 
Das ungeſtuͤme Herz. 
Er macht die finſtre Stunde: 
Allmaͤhlich wieder hell, 

Er heilet jede Wunde 
Gewiß, wenn auch nicht fchnell. 


Er zürnt nicht deinen Thraͤnen, 
Wenn er dich tröften will, 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ſtill; 
Und wenn im Sturmed Toben 
Du murrend fragft: warum? 
So deutet er nach oben, 
Mild lächelnd,, aber ſtumm. 


Er bat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit, 
Sein Wahlfpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhſtatt ift nicht weit! 
Sp geht er dir zur Seite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An's fchöne, große Ziel 

Karl, Johann, Philipp Spitte. : 


W 
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8 echs Lie N er, 
von Nifolaus Lenau. 


159. Einſt und Jetzt. 





! 

„Möchte wieder in die Gegend, 
„Bo ich einft fo felig war, 
"Wo ich lebte, wo ich traumte 
. „Meiner Sugend fehönftes Jahr!“ 


Alſo fehnt’ ich in die Ferne 
Nach der Heimath mich zurüd, 
MWähnend, in der alten Gegend 
Sände fich das alte Gluͤck. 


Endlich warb mir nun befihieden 
Wiederkehr in's traute Thal; 
Doc) es ift dem Heimgefehrten 
Nicht zu. Muth wie dazumal. \ 


Wie nıan grüßet alte Freunde, 
Grüß’ ic) manchen lieben Ort; 
Doch im. Herzen wird fo fehwer mir, 
- Denn mein Liebſtes iſt ja fort. 


Smmer fchleicht fich noch der Pfad hin 
Durch das dunkle MWaldrevier: 
Doch er führt die Mutter Abends . 
Nimmermehr entgegen mir. 


- Mögen deine Grüße raufchen 
Vom Geftein, du trauter Bach; 
Doc der Freund ift mir verloren, 
Der in dein Gemurmel ſprach. 


Baum, wo find die Nachtigallen, 
Die hier fangen einft fo füß? 
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und wo, Wiefe, deine Blumen , 
Die mir Rofa finnend wis? — 


Blumen fort und Nachtigallen, 
Und das gute Mädchen auch! 
Meine Jugend fort mit ihnen, 
Alles wie ein Fruͤhlingshauch! 


160, Frühlings Tod. 


9 





Warum, o Lüfte, flüftert ihr fo bang? 
Durch alle Haine weht die Zrauerkunde, 
Und flörrifch klagt der trüben Welle Gang: 

Das ift des holden Frühlings Todesſtunde! 


Der Himmel, finfter und gewitterſchwuͤl, 
Umhuͤllt fich tief, daß er: fein Leid verhehle, 
Und an des Lenzes grünem Sterbepfühl 

Weint noch fein Kind, fein liebftes, Filomele. 


Wenn fo der Lenz frohlodet, fchmerzlih ahnt 
Das Herz fein Paradies, das uns verloren, 
Und weil er und zu laut daran gemahnt, 
Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil Durchboren. 
Der Himmel blist und Donnerwolfen flieh’n, 
Die lauten Stürme durch die Haine tofen; 
Doc lächelnd flirbt der holde Lenz dahin, _ 
Sein Herzblut ſtill verftrömend, feine Rofen. 


. J 


0” 


x 
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161. Der Baum der Erinnerung 





Sa, du bift es, blüthenreicher 
Baum, das ift dein füßer Hauch! 
Ich auch bin’3, nur etwas bleicher, 
Etwas trauriger wohl aud). 


Hinter deinen Blüthenzmweigen 
Toͤnte Nachtigallenfchlag, 
Und die Holde war mein eigen, 
Die an meinem Herzen lag. 


Und wir meinten felig beide, 
Und ich meint’ ed bis zur Stund”, 
Daß fo herrlich du vor Freude - 
Bluͤhteſt über unfern Bund. 


Treulos hat fie mic verlaflen; 
Doch, du blüh’ft wie Dazumal, 
Kannft dich freilich nicht befaffen 
Mit der fremden Liebesqual, 


„Allzulieblich ſcheint die Sonne, 
„Weht der linde Maienwind, 
„Und das Bluͤhen und die Wonne 
„Allzubald vergangen ind | 


Mahnend fäufen mir! die Lehre 
Deine froben Blüthen zu; 
Doc ungläubig fließt die Zähre 
Und mein Herz verlor die Ruh, 
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162. Schilflieder. 


1 


Druͤben geht die Sonne ſcheiden, 
Und der muͤde Tag entſchlief; 
Niederhangen hier die Weiden 
In den Teich, ſo ſtill, ſo tief. 


Und ich muß mein Liebſtes meiden: 


Quill, o Thraͤne, quill hervor! 


Traurig ſaͤuſeln hier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr, 


In mein ſtilles, tiefes Leiden 
Strahlſt du, Ferne! hell und mild, 
Wie durch Binſen hier und Weiden 


Strahlt des Abendſternes Bild. 


2 


Auf geheimem Waldespfade 
Schleich' ich gern im Abendſchein 


"An das oͤde Schilfgeſtade, 


Maͤdchen, und gedenke dein! 


Wenn ſich dann der Buſch verduͤſtert, 
Rauſcht das Rohr geheimnißvoll, 


Und es klaget und es fluͤſtert, 


Daß ich weinen, weinen ſoll. 


Und ich mein', ich hoͤre wehen 
Leiſe deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen lieblichen Geſang. 


3 


Auf dem Teich, dem regungsloſen, 
Weilt des Mondes holder Glan 


⸗ — 


406 | 
+.‘ 
— — 


Flechtend ſeine bleichen Roſen 
In des Schilfes gruͤnen Kranz. 


Hirſche wandeln dort am Huͤgel, 
Blicken in die Nacht empor; 
Manchmal regt ſich das Gefluͤgel 
Traͤumeriſch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Blick ſich ſenken; 
Durch die tiefſte Seele geht 
Mir ein ſuͤßes Deingedenken, 
Wie ein ſtilles Nachtgebet! 





163. Die Wurmlinger Kapelle. 
Bei Tuͤbingen in Wuͤrtemberg. 


(Die Entſtehung dieſer Kapelle erzählt Guftan Schwab im 
1. Bde. feiner Gedichte S. 268.) 





Luftig, wie ein leichter Kahn, 
- Auf des Hügeld grüner Welle, 
Schwebt fie lächelnd himmelan, 
Dort bie friedliche Kapelle. 


— Einſt bei Sonnenuntergang 
Schritt ich durch die oͤden Raͤume, 
Prieſterwort und Feſtgeſang 
Saͤuſelten um mich wie Traͤume. 


Und Maria's ſchoͤnes Bild 
Schien vom Altar ſich zu ſenken, 
Schien in Trauer, heilig mild, 
Alter Tage zu gedenken. 


Roͤthlich kommt der Morgenſchein, 
Und es kehrt der Abendichimmer 
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Treulich bei dem Bilde ein; 
Doc die Menfchen fommen nimmer. 


Leife werd’ ich hier umweht 
Bon geheimen, frohen Schauern, 
Gleich ald hätt’ ein fromm Gebet 
Sich verfpätet in den Mauern. 


Scheidend grüßet hell und Mar 
Noch die Sonn’ in die Kapelle, 
Und ber Gräber ftile Schaar 
- Liegt fo traulich vor der Schwelle. 


Freundlich ſchmiegt des Herbftes Ruh 
Sich an bie verlafl’nen Grüfte; 
Dort, dem fernen Süden zu, 
Wandern Vögel durch die Lüfte. 


Alles fchlummert, Alles ſchweigt, 
Mancher Hügel ift verſunken, 
Und die Kreuze flehn geneigt 
Auf den Gräbern — fchlafeötrunfen.. 


Und der Baum im Abendwind 
Läßt fein Laub zu Boden wallen, 
Wie ein fchlafergriffned Kind 

Laßt fein buntes Spielzeug fallen. — 


Hier iſt al’ mein Erdenleid 
Wie ein trüber Duft zerfloffens- 
Süße Todesmuͤdigkeit | 

Hält die Seele hier umfchloffen. 
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164. Der Poftillion, 





iehlich war die Maiennacht, 
Silberwoͤlklein flogen, 
Ob der holden Fruͤhlingspracht 
Freudig hingezogen. 


Schlummernd lagen Wieſ' und Sein, \. 
Seder Pfad verlaffen ; — 

Niemand als der Mondenſchein 

Wachte auf der Straßen. 


Leiſe nur das Luͤftchen ſprach, 
Und es zog gelinder 
Durch das ſtille Schlafgemach 
All der Fruͤhlingskinder. 


Heimlich nur dad Baͤchlein ſchlich, (G 
Denn der Bluͤthen Traͤume 
Dufteten gar wonniglich 
Durch die ſtillen Raͤume. 


Rauher war mein Poſtillion, 
Ließ die Geißel knallen, 
Ueber Berg und Thal davon 
Friſch ſein Horn erſchallen. 


Und von flinken Roſſen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durch's bluͤhende Revier 
Trabten mit Behagen. 


Wald und Flur im ſchnellen Zug 
Kaum gegruͤßt — gemieden; 
Und vorbei, wie Traumesflug 
Schwand der Doͤrfer Frieden. 


/ 
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Mitten in dem Maiengluͤck 
Lag ein Kirchhof innen, 
Der den raſchen Wanberblick 
Hielt zu ernſtem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesſtrand 
War die bleiche Mauer, 
Und das Kreuzbild Gottes ſtand 
Hoch, in ſtummer Trauer. 


Schwager ritt auf ſeiner Bahn 
Stiller jetzt und truͤber; 
Und die Roffe hielt er an, 
Sah zum Kreuz hinüber: 


„Halten muß bier Roß und Rad, 
„Mag's euch nicht gefährden; 


„D'ruͤben liegt mein Kamerad 


„In der Fühlen Erben, | 


„Ein gar herzlieber Geſell! 
„Herr 's iſt ewig Schade! 


„Keiner blies das Horn fo hell, 
„Wie mein Kamerabe! 


„Hier ic immer halten muß, 
„Dem dort unter'm Rafen 
„Zum getreuen Brudergruß 
„Sein Leiblied zu blaſen!“ \ 


Und dem Kirchhof ſandt' er zu 


Frohe Wanderfänge, 


Daß ed in die Grabeöruh’ 
Seinem Bruder dränge. 


Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder 
Ob der todte Poſtillion 


Stimmt in feine Lieder. — 
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Weiter ging's durch Feld und Sag 
Wit verhängte Zügel; 
Lang mir noch im Ohre lag. 
Jener Klang vom Hügel. 


Nikolaus Lenam. 


| 





Brei Lieder 
von Ludwig Halirfch. 


. 165. Zum nenen Jahr. 





Zwei ſitzen im Keller bei'm Cyperwein, 
Und fchau’n in die vollen Gläfer hinein, 
Es firalet die Luft aus dem einen Geficht, 
Indeß aus dem andern der Sammer fpricht. 


Die Mitternacht hat die Zecher belaufcht, 
Das alte Jahr ift vorüber geraufcht, 
Dad neue beginnt unter Glockenklang, 
Begrüpt von Trompeten und Thürmergefang. 


Die Zwei aber find fo ſtill und allein, 
Umfladert von daͤmmerndem Lampenfcein; 
Sie hören die Töne fo mächtig und hehr, 
Da, faßt fie der wechſelnde Augenblick ſchwer. 


Und waͤhrend der Eine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durflig erfaßt, 
Ergreift ihn ber And're mit Zorneögier, 


‚ Und fchüttet ihn aus, und zerfchmettert ihn fchier: 


„Ich fegne dich, kommende roſige Zeit!‘ 
Muft diefer mit vafcher Lebendigkeit, — 
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„„Ich fluche dir, reißendes Ungethüm !’ 
Stöhnt jener hinaus mit Ungeflüm. 


Da blickt ihn der Frohe verwundert an: 
„Sprich doch, du armer verlaffener Mann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleid, 

- Weil du fluchſt auf des Lebens: Herrlichkeit.” 


Drauf jener entgegnet fo trogig als wild: 
„„In mir fieh’ des Kummers und Jammers Bild; 
Verarmt bin ich, — mein Freund iſt todt — 
Nicht einmal vertrinken kann ich die Noth!““ 


„Und biſt du verarmt, und ſtarb dir dein Freund, 
So find wir zur guten Stunde vereint — 
In Fuͤlle befiß’ ich das edle Gold | 
Langſt ſucht' ich ein Herz mir treu und hold!“ 


Er breitet nun aus die Arme ſein! 
Der And're ſinkt ſchluchzend und jubelnd hinein, 
Und draußen ſchallt wieder der Thuͤrmergeſang 
Und jauchzt durch Trompeten⸗ und Glockenklang. 





_ 166. Der arme Schiffer. 
Golksthuͤmlich) 





Es war ein armer Schiffersmann, 
Dem ſtarb die Liebſte ſein; 

Da ſetzt' er ſich ſtill in ſeinen Kahn, 
Fuhr mitten in den Strom hinein. 


Und ſah hinauf zum Himmelsdach, 
Und ſah hinab in die Fluth, 

Und dachte dort oben wird wieder wach, 
Was hier unten im Kühlen tuhtz 


z 
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Schon hielt er fi) zum Sprung bereit — 
Noch einmal feufzt er ſchwer: 

Da winket eine blaffe Maid 
Bom andern Ufer ber; 


Die duͤnket ihm fo wohlbelannt, 
Mie ein Lied aus froher Zeit, 
Und als er fie geholt vom Strand, 
War fein todter. Schag die Maid. 


Sie fest fich ein fo ſtumm und fill, 
Gaanz ohne Herz und Sinn, 

Und wie er mit ihr koſen will, 
Meift fie nach dem Friedhof hin. 


„Mich friert und fchläfert immerfort, 
Und muß doch ſtets heraus, 

Mein Bett ift unter'm Kreuze bort, 
Ach führe mich nach Haus!” 


Und als fie nun da angelangt, 
Reicht fie ihm einen Strauß, 
Der ihr. am Falten Bufen prangt, 
> Und geht dann ftil nad) Haus. 


Der Schiffer fährt nun Tag für Tag 
Wohl mit der Kiebften fein; — 

Der Strauß, ber ihr am Herzen lag, 
Iſt fletd zum Lohne fein; 


- So übt er raſtlos Jahr um Jahr 
Die liebe heil'ge Pflicht, 

Sein Kaͤmmerchen fuͤllt immerdar 
Rof und Vergißmeinnicht; 


Und als einft früh das Morgenroth 
Zum Senfter ‚fchaut herein ; | 
Da liegt er lächelnd, ftil und — tobt 

In einem Blumenſchrein. 
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167. Der Sopnutagsfiedler. 
(Volksthuͤmlich) 


Vergleiche damit: „Strafe der Falſchheit im 4. Bd. unſerer 
Volksl. S. 165. No. 82. 





Im Wirthshausſaal zum gruͤnen Kranz, 
Iſt alle Sonntag Ringeltanz, 
Iſt alle Sonntag ein Gelag 
Daß fich kein König fchämen mag. 


Sm Glafe blinkt der beſte Wein, 
Die Ichönfte Kellnerin ſchenkt ein, 
Der erfte Fiedler aus dem Ort 
Spielt feine flinfen Tänze dort. 


Im Wirthshausſaal zum grünen Kranz, 
Iſt heute wieder Ringeltanz , 
Suchhe! ſchon find die Köpfe fchwer, 
Nun ruit den Sonntagsfiebler her. 


„Ho, Sonntagsfiedler her mit dir, 
Was figft du dort vergraben fchier, 
* Und flarrft in's leere, Glas hinein, 
ME zählteft dl die Tropfen Wein?” 


„Ho, Sonntagöfiebler, her mit Dir, 
Und fpiel’ dein beftes Stuͤcklein mir, 
Dies ſchmucke Mädchen da ift mein, 
Auf Pfingften fol die Hochzeit ſeyn!“ 


Da lacht ‘der Sonntagdfiedler auf, 
Daß d’rob. erfchricdt der ganze Hauf, Ä 
Und nimmt die Geig’ und fpielt und fingt, _ 
Daß. ed durch alle Herzen dringt: 


„Auf Pfingſten ſoll die Hochzeit ſeyn, 
Zu Weihnacht war das Maͤdel mein, 
D'rum ſoll ſie jetzt nicht Dein und mein, 
Sie fol, fie ſoll des Teufels ſeyn!“ 
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„Auf Pfingiten fol die Hochzeit ſeyn, 
Zu Weihnacht war die Dirne mein, 
Und hatt’ die Geig’ und ihren Herrn 

Bis Oſtern, ach, fo gern, fo gern!” 


„Sie hatt' die Geig’ und ihren Herrn 
Bis Oſtern, ah, fo gern, jo gen — 
D’rum fpiel’ ich ihr ein Stüdlein drauf 
Das allerbefte Stüdlein auf;“ 


„D'rum fpiel ich ihr ein Stüdlein d’rauf, 
Das allerbefte Stüdlein auf | 
Drum horche Mädel, horche fein, 

Dies fol dein Hochzeitſtuͤckkchen ſeyn!“ — 


Und feine Fiebel faßt er dann 
Das alle Saiten fpringen d'ran; — 
Er trifft die Schöne, ach, fo ſchwer, 
Daß fie nun Keinen täufchet mehr; 


Er trifft zu Tode fi ie fo fchwer: 
„Run täufcheft Du mir Keinen mehr! 
Nun freit, nun freit der Teufel Dich!“ — 
Und aus dem Fenfter flürzt er ſich. 


Im Wirthöhausfaal zum grünen Kranz 
Iſt alle Sonntag Ringeltanz, 
Und fchlägt vom Thurm die Mitternacht, 
"Da kommt der Sonntagsfiedler ſacht — 


Sept in der Muſikanten Reih'n 
Mit feiner Fiedel fich hinein — 


Das Herz ſteht ſtill — es ſtarrt der Blick, 


Und doch ſpielt er ſein Hochzeitſtuͤck. 
Ludwig Halirſch. 
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168. Die legten zehn vom 4. Megiment. 
Bon Julius Mofen. 
Bekannte Melodie mit Piano + Forte oder Gultarre Begleitung. 





In Warſchau ſchwuren Tauſend auf den Knien: 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe ſey gethan! 
Tambour ſchlag' an! zum Blachſeld laßt und ziehen; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! - 

Unb ewig Tennt das Vaterland und nennt 
Mit ſtillem Schmerz fein viertes Regiment. 


Und ald wir dort bei Praga -blutig rangen, 
Hat doch Fein Kammrad einen Schuß gethan: 
Und als wir dort den Blutfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging ed drauf und dran; 
Fragt Praga, bad die treuen Polen fennt: 
Wir waren dort dad vierte Regiment. 


Drang auch der Feind mit taufend Feuerfchlünden 
Bei Oftrolenta grimmig auf uns an; 
Doch mußten wir fein tüdifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir und Bahn; 
Fragt Oſtrolenka, das und blutend. nenut: 
Wir waren dort das vierte Regiment. 


Und ob viel wadre Männerherzen brachen, 
Do griffen wir mit Bajonetten an; - 
Und ob wir aud) dem. Schidfal unterlagen, 
Doc hatte‘ Keiner einen Schuß gethan. 
Wo blutigroth zum Meer die Meichfel rennt, 
Dort blutete dad vierte Regiment. 


O weh, dad heil’ge Vaterland verloren! 
Ah, fraget nicht, wer uns dies Leid gethan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren! 

Die Wunden fangen frifch zu bluten an; 
Doch fragt ihr, wo die aͤrgſte Wunde brennt, 
Ah, Polen Fennt fein viertes Regiment! 
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Abe, ihr Brüder, die zu tobt getroffen 
An unſrer Seite dort wir flürzen fahn! 
Mir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan! 
Herr Gott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns lebten noch vom vierten Regiment‘ 


Bon Polen ber, im n Nebelgrauen rucken 
Zehn Grenadiere in dad Preußenland 
. Mit dumpfem Schweigen, gram-umwölften Bliden ; 
Ein „Wer da?” ſchallt — fie ſtehen feft gebannt — 
Und Einer fpriht: „Vom Vaterland getrennt — 
Die, legten Zehn vom vierten Regiment!“ 
Julius Moſen. 


⸗ C 





169, Die Schneebraut. 
Romanze. 
von J. © Seidl, 
Komponirt von F. W. Jahns. 





Diie Gletſchernymyhe liebt fo heiß 
Den ſchoͤnen Jägerömann, 
Und blidt aus ihrem Haus von Eis 
Ihn oft begehrend an. = 
Allein des Gemfenjägers Sinn 
TS rauh, wie feine. Melt; 
Sie fchmeichelt ihm, fie warnet ihn: — 
Er bleibt der Felſenheld. 


AS Alpenröslein neigt fie oft 

Ihr Blüthenhaupt ihm zu, 

Als Zephyr wiegt fie, unverhofft, 
Ihn ſtill in weiche Rub; 


. V. | 
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. Oft droht fle wild als Nebelbild 


Vom Schredhorngipfel ihm, 
Durchbraufet oft das Schneegefild 
Mit großem Ungeſtuͤm. 


Er aber ſiehet unverzagt, 
Trotz Schmeicheln und Gefahr, 
Ob es ihm gleich ſein Ahnen ſagt 
Daß es die Nymphe war. 


Sein Spiel iſt kuͤhne Gemſenhetz'; 


Sein Reichthum keckes Blut; 


Er achtet nicht der Nymphe Netz 


Fu N 


Sn feinem Webermuth. 


- Drob glüht die Nymph' in graufer Gut, 
Er hat ihrs angethan: 
Und ſey's in ſeinem rothen Blut, 
Sie muß ihn doch umfahn; 
Sie muß an ſeine Bruſt die Bruſt 
Anſchmiegen weich und warm, 
Muß einmal buͤßen ihre Luſt 
In Gemſenjaͤgers Arm! 


Drum ſchmuͤckt ſich, wild" von Muth erfaßt, 
Mit vollem Schmud die Maid, 
Mirft um den Leib in toller Haft 

Ihr Berglapinenkleid, 


Reiht um ihr Haupt bad Zadenband 


Mit eisdemantnem Haft, 


Bewehrt mit Donnerwucht die Hand, 
Den Zug mit Schwindelkraft. 


Da fteht der fchöne Jaͤgersmann 


Am hohen Alpenfteg: 


Die Nymphe ſchaut's und eilt heran 


Auf ſchraͤgem Felſenweg. 


Er ſieht ſie nah'n; ſie ſieht ihn flieh'n, | 


Flieht nach von n Schach zu Schacht; 
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Da büdt er fih, da faßt fie u 
Mit wilder Liebebmacht. 


Da ſtuͤrzt ſie ſich mit ihm hinab 
Auf's himmeltiefe Pfuͤhl, 
Und treibt im kuͤhlen Felfengrab 
Mit ihm ihr Liebedfpiel, — 
Mandy einer, ber dem Jäger gut,‘ 
Weiß nicht, wohin er Fam; 
Doch in der Schneebraut Armen ruht 
Der Sägerbräutigam ! 
| J. G. Seidl. 





Zwei Lieder 
von K. H. W. Wackernagel. 


170. Feld⸗ und Waldlied. 
Mel.: „Wie, traute Brüder, ſitzt man wohl.“ 





In friſcher Luft und Sonnenſchein 
Da thut ſich auf die Bruſt 

Und wird zu gutem Sange rein 

- Und offen für die Luft. | 

Und weil Dad Auge fich erichwingt, 
Erfchwingt fich auch Das Herz, 

‚Und jubelt, wo die Lerche fingt, 
In Liedern himmelwaͤrts. 


Nun ja, wir haben auch daheim 

Im Winter trüb’ und kalt 

Sefungen mandyen guten Reim 
Und Weilen mannichfalt; 


419 


Doch war's ein halbes Singen nur 
Und nur ein halbe Gluͤck; 

Die Lieder Fangen ohne Spur 
Bon tauber Wand zurüd. 


Wie fchöner iſt's im grünen Wald, 
Wo's luſtig weht und raufcht, 
Wo und vom ftilen Aufenthalt 
Die Nachtigall belaufcht, 
Mo und mit munterm Zwifchenfang 
Der Finten Schaar umfchwärmt, 
Wie fchöner iſt's mit Sang und Klang 
Im grünen Wald gelärmt! - 


Die Bäume fchütteln rings ihr Haupt 
Und wundern ſich gar fehr: 
Sie hörten nie, feit fie belaubt, 
Ein ſolches Singen mehr. 
Mir aber ziehn mit lautem Schall 
Das grüne hal entlang 
Und horchen auf den Wiederhall, 
Ob's gut und richtig Fang. 





Muſik von Franz Kugler, 





„Ein Häuslein bau’ ich für und zwei 
Von Veilhen und von Nofen, 
Frau Nachtigall fey auch dabei 

Mit ihrem fügen Koſen, 

Und ein viel guter heller Wein, 


Das fol der Trunk der Minne feyn: 


Er Lieb’ und Luft in beide Weif’! 
Ei Rebenſtock, du fchönftes Reis 

Bon allen grünen Reifen! | 
2“ 


420 


Da kam ein kuͤhler ſcharfer Wind 
Von Morgen hergeſchnoben, 


Zerfuͤhrte mir mein Haus geſchwind, 


Dad Dad) dad war: zerftoben. 
Da regnet's Weilchen ohne Zahl, 
Die Rofen fielen al zu Thal, 
Sie fielen in den kühlen Wein, 
Und auch die lieben Waldvoͤglein 

Sind all davon geflogen. 


Mer fi) ein Haus von Rofen baut, 
Der will dem Winde trauen, 
Und wer auf Weiberworte traut, 
Iſt viel ein ſchlimm'res Bauen. 
Drum laß’ mir meinen hellen Wein, 
Der hat allzeit denfelben Schein, 
Bei Wind und Wetter, früh und fpat — 
_ Und wer ein Lieb verloren bat, 
Der ſous beim Wein vergeſſen. 


K. H. W. Wadernagel 





Fünf Lieder 
von Aug. Schnezler. 


. 172. Das Auge der Nacht. 
Komponirt von 3. W. Kallimoda, 





Fromm und treu in ftiler Nacht 
Ueber und ein Auge wacht, 
Blickt aud dunklem Himmelsblau, 
Spiegelt fi im Abendthau; 
Meinet durch des Kirchhofd Zlieder . 
Auf die ſchwaczen Kreuge vieder. 
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Lächelt freundlich, Hold und Bar, 
Auf ein zärtlich Liebespaar, 
Sieht die Leiden und die Luft 
In der tiefen Menfchenbruft , 
Laufcht Durch einen Silberfchleier 
Eined armen Sängers Leier. 


Und auf wen ed niederſchaut, 
Wird es bald mit ihm vertraut, 
Gleich als früg’ ed liebend an: 
„Kat Dir Semand weh gethan? 

Deinen Schmerz mußt bu mir Flagen 
Und ich helfe dir ihn tragen!” 


. Blist dann von der Alpen Schnee, 
Tauchet in die weite See, _ 
Strahlet dann mit frifchem ‚Glanz 
Gaukelnd auf der Wellen Tanz,. 
Kuͤßt durchs Fenſter in das Stübchen 
Meines Mädchens Wangengrübchen. 


Auge, dad dort dreben wacht, 
- x ‚Holder Freund in fliler Nacht, 
Der den Schlummer und verfüßt, 
Trauter Mond, fey mir gegrüßt, 
Allen Ruhenden hienieden 
Gold'ne Träume, gold’nen Frieden! 





173. Moth und Blaf. 
In Mufit gefest von 3. W. Kalliwoda. 





„Bo bift du geweien, mein einziges Kind, 
Da heute fo glühend die Wangen dir find? 
Mer flocht’ dir die Roſen in's lodige Haar, 
Sagt Gretchen der Mutter denn nicht, wo ie wurk! 
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„nbLieb Mutter! ich habe mir Roſen gepfluͤckt; 
Und mir dann mit ihnen die Haare geſchmuͤckt; 
Ich hab’ mich ſo lange zum Pfluͤcken gebuͤckt, 
Da iſt mir das Blut in die Wangen geruͤckt.““ 


„Wo bift du geweſen, mein einziges Kind, 
Daß heute fo fchneeig die Wangen dir find? 
Wie flattert vermorren dein lodiged Haar, . 
O ſag', it begegnet dir eine Gefahr?” 


„„Lieb Mutter! ich war eine glüdliche Braut, 
Jetzt aber big ich mit dem Tode getraut; 
Laß graben mein Grab! auf den Leichenftein 
Laß fchreiben die Worte, die warnenden, ein: 


„„Einſt flammten in Purpur die Wangen mir auf, 
- Dort brannten noch Küffe des Liebſten darauf, 
Er flocht mir die Roſen in's lodige Haar, 
Berfprach mich zu führen zum Hochzeitaltar. — 


„„Sein Strauß ift verwelft, feine Liebe verglüht, 
Da find mir die Rofen der Wangen verblüht; 
Gebrochene Schwüre, gebrochenes Herz — 

Ich babe beftanden den irdischen Schmerz. ” '' 





1m... Im Thal. 
Muſit von J. W. Kalliwoda. 


Vergl. mit J. Kerner ſchoͤnem Gedicht: „Der Wanderer in der 
Sägemügte.” “ | 





Es rauſchen bie Waſſer, es knarret die Saͤge, 
Fern toͤnen des Hammers gewichtige Schlaͤge, 
Es dampfen die Hoͤhen, da leuchtet der Strahl 
Der ſinkenden Sonne dem Wand'rer durch's Thal. 
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O ſag' mir, mein Herz, was bebeutet beim Pochen, 
Dann wieder dein. Stoden, ald wärft du gebrochen? 
O Thränen, was tretet ihr wieder heraus ? 

Wohl bleibt ihr nicht gern in dem brennenden Haus! 


Es raufchet das Waffer: „zu mir ſtuͤrze nieder, 
Ich kuͤhle den Schmerz der ermatteten Glieder!“ 
Es knarret die Saͤge! „Dir ſaͤg' ich ein Haus, 
Da ruhſt du zur froheren Wanderung aus. —“ 


Da wandelt und finget durch's Wiefengefielde 
Der lächelnden Muͤllerin Engelögebilde ; 
Sie finget ein Liedchen von filbernem Stang: 
„Mein Herzallerliebfter, wo weilft du fo lang ?“ 


Es dunkeln die Höhen: im MWand’rer wird’5 helle, 
Berfieget der Thraͤnen verzehrende Quelle; 
Es Happern die Räder: „Herz, ſchlage friſch zu! 
Am liebenden Herzen da findefl du Ruh!” 


175. Die Windshbrant. 
In Muſit gefeht von I. W. Kalliwodaͤ. 


(Das Thema dieſer Ballade iſt auch in der „Sturmesbraut“ von 
8. Halirf bearbeitet worden, Siehe deſſen Gedichte, Leipꝛig 
1829. ©. 17.) 


— — — 


War einmal ein Maͤdchen, wie viele noch ſind, 
Veraͤnderlich, flatterhaft, wild wie der Wind. 


Es warben um Anny der Freier gar viel, 
Doch trieb ſie mit jedem nur immer ihr Spiel. 


Bald nickte fie dem, und bald lachte fie dem, 
Doc war ihr von Allen nicht Einer: genehm. 
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Ein Juͤngling, der wackerſte Burſche vom Thal 
Verzehrte ſich lang ſchon in heimlicher Qual. 


Wohl liebte noch Keiner das Maͤdchen ſo heiß, 
Doch blieb auch für diefen ihr Herzchen von Eis. 


Und einftimald am Morgen, vom Blute fo vo 
Lag tief unter Klippen ber Liebende todt. 





Es war einmal Abends, als Annely ſaß 
Weit hoch auf der Almen im blumigen Gras. 


Ed ſtehen die Gletſcher im purpumen Duft, 
Da kommt von ben Höhen bie lieblichſte Luft 


Da kommt von den Wieſen ein ſchmeichelnder Wind 
Und ſpielt um ſchoͤn Annely's Wangen ſo lind 


Und fäufelt ihr fanft durch die Loden um’ Ohr, 
ie Klänge, wie himmlifche, kam es ihr vor. 


hr war ed, als finge der freundliche Wind: 
„Komm’ mit mir, fomm’ mit mir, du lieblihes Kind.” 


Es duftet fo koͤſtlich, To lockend erklingt's, 
Und naͤher und naͤher und deutlicher ſingt's. 


Und eh noch ſchoͤn Anny ſich deſſen verſieht, 
Ein herrlicher Juͤngling zu Füßen ihr kniet. 


Mit glänzenden Flügeln, im blauen Gewand, 
Er faßt fie, er drüdt fie fo heiß bei der Hand. 


Er faßt fie, er hält fie fo koſend im Am 
Da wird’8 ihr im eifigen Herzchen ſo warm. 


„Mein Engel, mein Schaͤtzchen, mein goldiges Kind, 
Komm mit mir, ic will dich ia tregen et lind!“ 
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„„Wie heißt Du denn, Liebſter? 0 fag mir geſchwind.“— 


„Erſchrick nicht, mein Bräutchen, ich bin ja der Wind! 


„Bir paflen zufammen wie Teinerlei Paar, 
- Kein Mädchen wie Du, mir fo ähnlich noch war.” 


Und ob fie fich firäubet und wie fie auch ringt, 
Vom Berg’ er fih auf mit ſchoͤn Annely ſchwingt. 


Hoch hebt er fih über die Gletſcher empor, 
Die drunten verfchwimmen im neblichen Flor. 


Für ewig verfchmunden, boch hört man fie laut 
Sm Arme ded Windes, die firaubende Braut. 


In finfterer Nacht, über Alpen und Meer, 
Da fahren entfeglich die Beiden einher. 


Es donnert vom Berg die Lawine herab — 
Die Windsbraut, ſie ſucht ſich vergebens ein Grab. 


En: sl 


176. Gefchloffene Augen. 





Glaubſt du vielleicht, ich fchliefe? 
Meine Augen find mir fchwer, 
In meined Herzend Tiefe, 
Da geht ed aufgewedt her. 


Da tanzen fröhliche Lieder 
Zufammen ben Kinderball 
Und hüpfen herauf und hernieber 
Bei luſt'gem Paukenſchall. 


Drum hab' ich die Augen geſchloſſen, 
Um beſſer hinunter zu ſehn, 


\ 


ans: 


| Immerzu, 
Immerzu, 
Ohne Raſt und Ruh! 


Glockenklang! 
Staͤdtlein blank 
Ziehn ſich hin am Bergeshang: 
Auf den Hoͤhn 
Truͤmmer ſtehn, 
Weit in's Thal hin ſehn. 
Staͤdte werden Truͤmmerhauf, 
Neue Staͤdte baun ſich auf: 
Immerzu, 
Immerzu, 
Ohne Raſt und —* 


Fenſterlein: 
Klar und rein, 
Blickt hervor aus gruͤnem Wein: 
Maͤdel ſchoͤn 
Hinter ſtehn, 

Nah dem Wand’rer ſehn. 
Lodend blinkt und winkt der Wein, 
Lodend fchöner Augen Schein: 
Immerzu, 

Immerzu, | 
Ohne Raft und Ruh! 


Heimathort , 
Sugendhort, 
In der. Fremde wandr ich Tori; 
Liebchen mein, 
Fromm und fein, 
Täglich denk ich bein. 
Geht die Wanderſchaft zu End’, 
MWanb’rer fich zurüde wend't, 
Dann zur Ruh, 
Dann zur Ruh, 
Muͤder Wand’rer du! 
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178. Nömerzüge. 


Mel. : „Ss waren einmal drei Reiter gefangen.” 





Das Wandern wohl in’3 Freie, 
Das Wandern tft meine fl; 
Menn die Wögel fröhlich fingen, 

Muß der Sinn fich mit- aufichwingen, 


Und freier wird's in der Bruſt. 


— 


Man kann nicht immer ſitzen 
So traͤg und ſtill zu Haus; 
Und in des Suͤdens Ferne, 
Da leuchten golden die Sterne, 
Da treibt es mich hinaus. 


Das wußten auch vor Zeiten 
Die alten Kaiſer ſchon; 
Sie zogen mit Herrn und Grafen, 
Trotz Pabſt und Städt” und Pfaffen, 
Hinuͤber, hinab nach Rom. | 


‚Die Zeiten find verändert, 
Berichwunden Kaiſer und Reich; 
Doch müflen wird, wie die Alten, 
Noch mit dem Wandern halten, 
Da bleiben wir ihnen gleich. 


Und bis an bie deutfchen Graͤnzen 
Da kommt man fchon zu End’, 
Und die Alpen hinter diefen 
Sind nicht fo gewaltige Rieſen, 


- Daß man nicht hinüber koͤnnt'. 


Ich liebe dich von Herzen, 
Mein deutſches Vaterland! 
Doch lieber noch zur Stunde 


Wär’ ich auf roͤmiſchen Grunde, 


Am warmen Ziberftrand. 


N 


\ 


< 
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Ihr Schwalben und ihr Stoͤrche, 
Wie ſeyd ihr beide ſo reich! 
Haͤtt' ich an den Armen Flügel, 
Wohl über Thal und Hügel 
Zoͤg' ich vergnügt mit euch! 





179. Nudelsburg. 


Mel.: „Heute ſcheid' ih, heute wandr’ ich.“ 





An der Saale hellem Strande : 


"Stehen Burgen fol; und kuͤhn. 


Ihre Dächer find gefallen, J 
Und der Wind ſtreicht durch die veun 
- Wolfen ziehen drüber. hin. 


- Bwar bie Ritter find verſchwunden, 
Nimmer klingen Speer und Schild; 


: Doc dem Wanderdmann ericheinen 


In den altbempoften Steinen. 
Oft Geſtalten zart und mild. 


Droben winten fchöne -Augen , 
Freundlich lacht manch rother Mund. 


Wand 'rer fchauet in die Ferne, 
Schaut in holder Augen Sterne, 


Herz ift heiter und gefund. 


Und der Wand’rer zieht von dannen, , 
Denn die Trennungsſtunde ruft; 
Und er finget Abfchiebslieder, 
Lebewohl tönt ihm bernieber, 


Tücher wehen in der Luft. 
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180. Der arme Maler. 


Boltsmel. von Himmel: „Ich war noch ſo jung, und war doch 
| fo arm.“ 





Ach warum hat mic) doch mein Vater nicht gefragt, 
Ad er mic) zu dem Maler in die Lehre hat gebracht. 
Ich wollt’ ich wär’ zur Stund’ ein freier Muſikant, 

- Da nahm’ ich meine Geige und fpielte froh durch's Land. 


Zwar hab’ ich's nun fo weit gebracht mit vielem Fleiß. 
Daß ich mand) einen guten Strich zu ziehen weiß; 
Was mir der Meifter fagt, dad zeichn’ ich ihm genau, 
Und Eolorir’ es treulich in Roth und Grün und Blau.’ 
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Allein da iſt noch des Meifters Zöchterlein, | 
Ein Mädel wie von Perlen, wie pured Gold fo rein, ' 
Shr feidenweiched Haar, ihr fröhliches Geficht, 

Und ihr gefunder Wuchs, ich vergeß' ed nimmer nicht. 


Und jüngft war außer uns fein Anderer noch da, 
Da zog ich in den Arm fie, ich weiß nicht, wie's gefchah, 
Da hab’ ich fie geküffet auf ihren fügen Mund, 

Und an fein dummes Malen hab’ ich gedacht zur Stund. 


Der Meifter aber Fam fehr zorngemuth zur Stel; 
Mas find mir das für Streiche, er alberner Gefell! 
Mein Kind befahl ich ihm in Ehren wohl zu malen, 
Allein womit Eönnt’ er ſolch Gärtelein bezahlen? 


Und Malen immer fort, was koͤmmt dabei heraus? 
Nichtd ald das bischen Arbeitdlohn trägt man nach) Haus. 
Doch ihr viel weicher Mund, ihr rothes Wangenpaar, 
Sagt mir, ob dad zum Anfehn von Gott gefchaffer war? 


. Und feit jenem Tag fah ich fie nimmermehr, ' 

Und mir iſt's in der Bruft und im Kopfe fo ſchwer; 
Und was ich auch beginne, geräth mir Alles fchlecht, 
Und fchmälend fchilt der Meifter mich einen faulen SKuect. 
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Und wenn das fo bleibt, halt’ ich’8 nicht länger aus, 
. Da ſchnuͤr ich mir mein Raͤnzel und geh' zum Thor hinaus 
Da laß’ ich alles Malen und werd’ ein Muſikant, 
Und wand’re mit dev Geige wohl durch das freie Land! 


Stan Kugler. 





Sechs Lieder 
von R. Reinick. 


181. Sommernacht. 
Komponirt von Franz Kug ler. 





Der laute Tag iſt fortgezogen, 
Es kommt die ſtille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Himmelsbogen, 
‚Da gehen tauſend Sterne auf; 
Und wo fi) Erd’ und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 
Beginnt der helle Mond zu fcheinen 
Mit mildern Glanz in’s dunkle Land. 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
. Und ſchwebet hin von Land zu Land, 

Das iſt ein leiſes Liebeskuͤſſen, 

Das Herz dem Herzen zugeſandt, 

Das im Gebete aufwaͤrts ſteiget 

Wie gute Engel leicht beſchwingt, 

Das ſich zum fernen Liebſten neiget 
Und ſuͤße Schlummerlieder ſingt. 


und wie es durch die Lande dringet, 
Da möchte Wes Bote ſeyn, 
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Ein Vogel ed dem andern finget, 

Und alle Bäume rauſchen drein; 

Und durch die Himmel geht ein Winken 
Und ayf der Erde nah und fern, 

Die Ströme hebeu an zu blinfen, 
Und Stern verkündet ed dem Stern. 


O Nacht, wo folche Geiſter wallen 
Im Mondenfchein, auf lauer Luft! 

O Nacht, wo folche Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen Blüthenduft! 

O Sommernadt, fo reich an Frieden, 
Sp reich an ftiller Himmelöruh ! | 
Wie weit zwei Herzen auch gefchieden, 
Du führeft fie einander zu! — 


— “ ——⏑ů 


182. Das kranke Mädchen. 
Volksmel. „Es war'n zwei Koͤnigskinder“. 





Es geht ein krankes Maͤdchen 
Hin durch die Sommernacht, 
Ihr Liebſter iſt geſtorben, 

Das hat ſie ſo krank gemacht. 


Es ſcheinen Mond und Sterne 
Vom lichten Himmel her, 
Und wie ſie aufwaͤrts ſchauet, 
Da weint das Maͤdchen ſehr. 


„Ach koͤnnt' ich auf mich ſchwingen 
In den lichten Himmel hinein, 
Da würd’ ich wiederfinden 
Den Herzallerliebften mein.’ 


„Du fchöner lichter Himmel 
Erhör’ mein heißes Flehn, 
| | W 
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Senk dich herab zur Erben, 
Daß ich hinein kann gehn.” — 


Und während ſie's gefprochen 
Aus ihred Herzend Grund, 
Da war fie weiter gegangen, 
Auf einer Brüde fie flund. 


Und als fie fchaute nieder 
In die file Flut hinein, 
Sieht fie den Himmel drinnen 
Und Mond und Sternenfchein. 


„Hab Dank, du lieber Himmel! 
Du haft erhört mein Flehn, 
Und bift zur Erden fommen, 
Daß ich hinein kann gehn.” 


„Es winkt der Mond fo freundlich 
Und jeder lichte Stern, 
D Gott! und auch der Liebſte 
Aus weiter, weiter Fern.‘ 


„Sch komme fchon, ich komme, 
Du Erde, gute Naht!" — 
Da haben die ftillen Kluten 
Sie in den Himmel gebradht. 





183. Schön Blümlein. 
Komponirt von Franz; Kugler. 





Bin ich hinaudgegangen 
Des Morgens in der Früh, 
Die. Blümlein thäten prangen, 
: :So ſchoͤn fah ich fie nie, :,: 
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Dacht' eins davon zu pflüden, 
Weil mir's fo wohl gefiel; 
Doch als ich mich thät buͤcken 
1»: Sah' ich ein füßed Spiel. :,: 


Die Schmetterling’ und Bienen, 
Die Käfer hell und blank, 
Die mußten al’ ihm dienen 
2: Mit froͤhlichem Morgenfang. :,: 


Und fcherzten viel und füßten 
Es auf den rothen Mund, 
Und trieben’3 nach Gelüften 
::: Wohl eine ganze Stund’. :,: 


Und wie fie fo erzeiget 
Shr Spiel die Kreuz und Quer, 
Hat's Blümlein fich geneiget 
;: Mit Freuden hin und her. :,: - 


Da hab’ ich's nicht gebrochen, 
E3 wär’ ja morgen tobt, 
Und habe nur gefprochen: 
:,: Ade, ſchoͤn Blümlein roth! :,: 


Und Schmetterling’ und Bienen, 
Die Käfer hell und blank, 
Die fangen mit frohen Mienen 
23 Mir einen fchönen Dan. :,: 





184. Juchhe 4J 
Mel. von C. Decker. 





Wie iſt doch die Erde ſo ſchoͤn, fo ſchoͤnt 
Das willen bie Voͤgeleiin. 
| = 8 * 
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Sie heben ihr leicht Gefieder, 
Und fingen fo fröhliche Lieder 
:,: In den blauen Himmel hinein! :,: 


Wie ift doch die Erde fo fchön, fu ſchoͤn! 
Das wiſſen die Fluͤß' und Seen. 
Sie malen im klaren Spiegel 
Die Gaͤrten und Staͤdt' und Huͤgel, 
:: Und die Wolfen, die drüber gehn! :,: 


Und Sänger und Maler wiffen’s, 
. Und e8 wifjen’5 viel andre Leut'! 

Und wer's nicht malt, der fingt es, 
Und wer’3 nicht fingt, dem klingt es 
:,: Sm Herzen vor lauter Freud'! :,: 


185. Der verliebte Maikäfer. 





a 


„Gluͤhwuͤrmchen! Steck's Laternchen an! 
Sch will ein Ständchen bringen; 
Zur rothen Zulpe führ mich hin, 
Da wohnt meine fchöne Fliege drin, 
Die hört fo gern mid) fingen !" 


Maikaͤfer ſpricht's, der eitle Geck; 
Er knoͤpft nad) Stutzerweiſe 
Sein braunes Roͤckchen zierlich auf, 
Zieht kraus die Fluͤgel draus herauf, 
Und macht ſich auf die Reiſe — — 


Auf gelbem Stuͤhlchen ſaß daheim 
Schoͤn Fliege gar zu niedlich, 
Trank ihren Thau in guter Ruh, 
Aß etwas Blumenſtaub dazu, 

Und war ſo recht gewoͤchlich. 


x 
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Da leuchtet's durch die rothe Wand, — 
Sie war wohl fein gewoben — 
Da ſummt es drauß, da brummt es drauß, 
Da wankt und ſchwankt das Tulpenhaus, 
Maikaͤferchen ſaß oben. 


Schön Fliege denkt: du alter Narr, 
Du kommſt mir recht zu pafle! 

Sie fliegt zum Dach und gießet fchlau 

Einen ganzen großen Tropfen Thau 

Dem Käfer auf die Nafe. 


Der ärmfte finkt in's tiefe Gras, 
Doch Ipricht er ohn' Verdrießen: j 
„Das Zuderkind! wie denkt fie mein! 
Wollt’ mich mit füßem Trunk erfreun, 
Thät nur zu viel vergießen.“ — — 


Schön Fliege macht die Aeuglein zu, 
Und meint, der kommt nicht wieder; 
Da fummt ed drauß, da brummt es brauß, 
Da wanft und ſchwankt dad Zulpenhaus, — 
.Maikaͤferchen kam wieder. 


Schoͤn Fliege denkt: Nun warte Wicht, 
Ich will in Takt dich ruͤtteln! 
Sie fliegt von Wand zu Wand herum, 
Daß ſich die ganze Tulpenblum', 
Als waͤr' ein Sturm muß ſchuͤtteln. 


Der Kaͤfer ſtuͤrzt herab, doch bald 
Vergißt er alles Leiden. 
„D je, wie bin ich Doch begluͤckt, 
Mein Staͤndchen hat ſie ſo entzuͤckt, 
Daß hoch ſie ſprang vor Freuden!“ — — 


Und wieder ſummt und brummt es drauß, 
Es ſchwankt die e Tulpe wieder. | 
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Da flürzt ſchoͤn Fliege draus hervor, 
Schlägt mit den Flügeln ihn um's Ohr, 
Und ſchleudert weit ihn nieder. 


Doch bald erholt er fih vom Schred; 
„Run ift mein Glüd vollkommen! 
Sie wollt’ mid) kuͤſſen offenbar, 
Da mußte grad ich dummer Narr 
Ihr untern Fluͤgel kommen!“ 


„Gluͤhwuͤrmchen „ liſch die Lichter aus! 


Must nicht fo viel vergeuden;, 
Mir brauchen’ heute Abend doch, 
Da kommen wir viel früher noch, 
Es macht ihr taufend Freuden!" 





DE — ne en nn 


186, Der Vöglein Nath. 





Voͤglein, lieb Voͤglein, 
Was treibt ihr fuͤr Faxen! 
Singt, wie eu'r Schnaͤbelein 
Grade gewachſen, 

Immer daſſelbe Lied, 

Und doch wird's keiner muͤd. 
Sagt mir in aller Welt 
Wie ſich das Ding verhaͤlt? 


Seht, ich Poetlein, 
Ich muß mich ſo quaͤlen, 
Verſe Tag aus, Tag ein 
Tauſendmal zaͤhlen; 
Gruͤbl' ich auch noch ſo ſehr, 
Suche ſtets Neues her: | 
Macht es doch wenig Spaß! 
Vöglein, wie kommt denn das? 


— * 
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Dichterlein, Dichterlein ! 
Zreibe nicht Zaren! 
Iſt nur dein Schnäbelein 
Zum Singen gewadjen, 
Ruͤhrt ſich's im Herzen dein, 
Jauchz' in die Welt hinein! 
Grübeln, du armer Wicht, 
Tauget zum Singen nicht. 
| R. Reinid, 





Fünf Lieder 
von Albert Giaf Schlippenbach. 


187. Wanderlied. 
Mufit von Franz Kugler. 


en 


Ein Heller und ein Bagen 
War'n allzwei beide mein. 
:,: Der Heller ward zu Wafler 
Der Bagen ward zu Wein. :,: 


Die Mädel und die Wirthsleut', 
Die rufen beid’: O weh! 
;: Die Wirthsleut', wenn ich komme, 
Die Mädel, wenn ich geh’! :,: 


Mein’ Stiefel find zerriffen, 
Mein Schub’, die find entzwei, 
:,; Und draußen auf ber Haiden, 
Da fingt der Vogel frei! :,: 


Und gab’ Fein’ Landftraß irgend, 
Da ſaͤß' ich ſtill zu Haus; | 
:,: Und gaͤb's Fein Loch im Faße, 
Da trän® ich gar nicht draus! :;: 


— 
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188. Ju der Ferne. 
Volksmel.: „So viel’ Stern am Himmel ſtehen.“ 





Nun leb' wohl du Heine, Gaffe, 
Nun Ade du filled Dach! ;;: 
Bater, Mutter, fahn mir traurig :,: 
Und die Liebfte ſah mir nad. :,: 


Hier in weiter, weiter Ferne, 
Wie mich’d nach der Heimath zieht! :,: 
Luſtig fingen die Gefellen , :,: 
Doc) es ift ein falfches Lied. :,: 


And’re Städtchen kommen freilich, - 
And’re Mädchen zu Geficht, :,: 
Ach! wohl find ed and’re Mädchen :,: 
Doch die Eine iſt ed nicht. :,: 


And’re Städtchen, and're Mädchen, 
Ich da mitten drin fo ftumm! 2: _ 
And're Mädchen, and’re Städtchen, : 25 
D wie gerne kehrt' ich um! — 


189. Abſchied. 
Komponirt von Sr. Kugler. 





Iduhr lieben Lerchen, guten Tag, 
Wie weit iſt's in die Kern! 

Und über meiner Liebſten Dach 
:: Da fleht der Morgenftern. :,: 


Leb’ wohl du Sonne auf der Au’, 
Du liebes grüned Feld! 
Ah! hinter jenen Bergen blau, 
: Wie weit iſt nur die Melt, :: 
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. &o viele Tropfen in dem Fluß, 
So viele Blätter grün,  _ 
So 'viele Schritt” ich wandern muß, 

iz: Und hoch die Wolken ziehn. :,: 


Ihr lieben Lerchen, guten ag, 
Berg auf, Berg ab in’s Thal! 
Und wird die treue Liebfte wach, 
:: Grüß fie viel taufendmal! :,: 


1%. Herbitmorgen. 





Erbleicht, ihr gold’nen Träume, 
So farbig und friſch ihr wart! 
Da fiehen die zadigen Bäume, 
Wie Greife mit zadigem Bart. — 


Und zu ben flarrenden Zweigen 
Ein einfamer Vogel zieht; 
Der fingt fo tief, ach, fo eigen, 
Als fäng’ er ein menſchlich Lied. 


Hör’ auf, du Vogel, zu fingen, 
Und zieh nach dem Sonnenlidt: 
Die Bruft, die Bruft will mir Ipringen 
Und Zlügel, die hab’ ich nicht! 
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191. Schueefloden. 





Der Schnee kommt eifig geflogen, 
Hat Blumen und Glas verweht, 
Im hohen Fenfterbogen 
Die Jungfrau in Thraͤnen ſteht. 


Die Vögel find fortgezogen, 
Die Blätter vom Baum gemeht, 
Sm bohen Fenſterbogen 
Die Jungfrau in Thraͤnen ſteht. 


Sieht ſtarr in's Flockengetriebe, 
Faßt lei an die Bruſt voll Schmerz: 
O Liebe! ſonnige Liebe! 

O Herz! mein winterlich Herz. 


Albert Graf Schlippenbach. 


Drei Lieder 
von E. Heder. 
— 
| / 
192, Troſt in Reifen. En 
Mel. „Wie, traute Brüder fist man wohl” 





Und neues Leben, neue Luſt 
Die bietet uns die Melt, 
Wenn Leid und Schmerz die ftille Bruſt 
Grauſam umfangen haͤlt. 
Gruͤn iſt die Flur und blau das Meer, 
Von Liedern rauſcht der Wald, 
Und iſt der Gram auch noch fo ſchwer, 
Sie lindern ihn ger bald. 


443 


Die helle Luft, die draußen fchafft, 
Des Himmeld Lichter Schein, 
Sie ziehn mit neuer Lebenskraft 
In unfre Bruft hinein! 
Und treiben bald mit Zaubermadht 
Das alte Leid heraus, 
Und .halten gar geftrenge Wacht 
In dem befreiten Haus. | 


Und vor der Freude hellem Strahl 
Der aud dem Auge fprüht, 
Wohl Sorg’ und Trübfinn alzumal 
Stetd weit und weiter flieht. 
Und frifd aus der lebend'gen Bruft 
Schalt freudiger Gefang 
Bon neuem Leben, neuer Luft: 
Du fchöne Welt, hab’ Dank! 





193, Beruhigung- 
‚Mel, vom Dichter. 


S. N. 87 des Liederbuchs für deutſche Kuͤnſtler. 





Es zieht der Wolken dunkle Nacht, 
Laß ziehen, Kind, laß ziehen! 

Ich weiß, daß über der Wolken Nacht 

Ein ewig klarer Himmel wadıt, 
Drum laß die Wolfen ziehen! 


Es flürmt der Wind in alle Welt, 
Laß flürmen, Kind, laß flürmen! 
Sch weiß, daß von dem Himmelözelt 
Kein Sternlein drob berunterfält, 
Drum laß die Winde flürmen! 
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Und fcheid’ ich auch in Thränen fort, 
Laß fcheiden mich, laß feheiden, 

Sch weiß, die Liebe ift mein Hort, 

Ich lieb’ dich hier, und lieb’ dich dort, 
Drum laß mich ruhig scheiden! 





1%. Wanderlied. 





Auf der Bruͤcke flehbt Einer 
Im dammernden Morgenfchein , 
Es tauchen feine Augen | 
Tief in die Flut hinein. 


: Und als er fie wieder auffchlägt, 
Viel Tropfen glänzen daran — 
Ihr Fluten, ihr fchnellen Fluten, 
Ihr habt mir’d angethan. 


Ihr müßt zum weiten Meere, ' 
Sch muß in die weite Welt 
Und habe Nichtd, woran ſich 
Mein banges Herze hält. 


Ir ſchauet nie die Quelle, 
Nie mehr den alten Strand; 
Es treibt euch unaufhaltfam 
Bon Allem, was euch bekannt. 


Und in dem Meer verloren, 
Da findet ihr felbft euch kaum; 
Euch bleibt von frühen Tagen 
Nur noch ein ferner Traum. 
| E. Hecker. 


nn 
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1%. Die Blume der Blumen. 


von Dh. Runge. 
. Komponirt von Luife Reichardt. 


—R 





Es bluͤht eine ſchoͤne Blume 
In einem weiten Land, 
:: Die iſt fo ſelig geſchaffen, :,: 
Nur wenigen befannt. 
Ihr Duft erfüllet die Thale 
Ihr Glanz erleuchtet den Wald, 
Und wo ein Kranker fie fiehet, 
Die Krankheit entweichet bald: 


Wo kommt im Morgenwinde 
Die bligende Sonne her? J 
:,: Was gluͤht am kuͤhligen Abend :,:. 
Auf Bergen, an Wolken, im Meer? 
Die Baͤch' und Seen erglaͤnzen 
Im Haren Mondenfchein; 
Am Himmel find unfere Hütten, 
Drin leuchten Sternelein. 


Drei Könige kamen gezogen 
Zu einem Heiligthum; 
2 Der Stern ftand über dem Haufe, :,: 
Drin lag die füge Blum’. _ 
Wenn ich zween Augen erblide, 
Die funkeln hin und ber, 
So wuͤnſch' ich, dag im Herzen, 
Dies füge Blümlein wär. 

Philipp „Otto Runge. Maler. 


En 


196. W üäünſche. 
Von Hugo Hagendorff. 


Komponirt von Rud. Gernlein. 





Waͤr' ich doch nicht ſo fern, 
Moͤchte ja gar zu gern 
Zum Liebchen hin; 
Gaͤb' ihr mein Gut und Blut 
Bin ihr ja gar zu gut, — 
Waͤr' ich doch nicht ſo fern. 


Wenn ich ein Roͤslein waͤr', 
Ginge ich dornenleer 
Zum Liebchen hin; 
Steckt' ſie mich an die Bruſt 
Stuͤrb' ich vor Liebesluſt, — 
Wenn ich ein Roͤslein waͤr'. 


Waͤr' ich ein klarer Quell, 
Floͤß' ich als blaue Well 
Zun Liebchen hin: 
Tauchte ſie in die Flut 
vLoͤſcht' ich did Liebesglut, — 
Waͤr' ich ein klarer Quell. 


Koͤnnt' ich ein Vogel ſeyn, 
Floͤg ich vor's Fenſterlein 
Zum Liebchen hin; 
Saͤnge ihr manches Lied 
Das in der Seele gluͤht, — 
Könnt’ ich ein Vogel ſeyn. 


Doch ich muß bleiben fern, 
NMooͤcht' ich auch gar zu gern 
Zum Liebchen Hin! 
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Könnt’ ich verwandeln mich, 
Gleich zu ihr eilte ih, — — 
Doch ich muß bleiben fern 


Hugo Hagendorff. 


197. Waldkonzert 
von Nikolaus Vogl. 
Mel. Geſchuͤtzt vor heißem Sonnenſtrahl.“ 





He Frühling giebt jest ein Konzert ° 
Sm Saal zum grünen Wald, 
Geladen wird von ihm dazu 
Sehr höflich Sung und Alt. 


Die Demoifelle Lerche fingt 
Das allerafte Stüd, 

Und wie fie ſtill vertrauend hofft, 
‚Mit ihrem alten Süd. 


Ein nie gehörte Solo trägt 
Sodann der Kukuk vor, 

Doch wagt er aus Befcheidenheit - 
Sich nicht aus Bufch und Rohr. 


Schwarzplättchen wird nach Heiner Stift, - 
Soviel ed nur vermag, J 

Erluſtigen die Hoͤrer all 
Mit lautem Trillerſchlag. 


Drauf folgt ein ſcherzhaft Quodlibet, 
Betitelt: Lieb und Mai, 

Herr Kiebitz, Specht und Stieglitz iſt, 
So wie Herr Fink dabei. 
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Auch wirkt die Dame Droſſel mit, 

Frau Elſter und Herr Staar, | 
Und ungenannte Herrn und Frau’n 
Noch eine ganze Schaar. 





Auf diefes folgt noch ein Konzert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Das Akkompagnement dazu 
Sf von Herrn Wiederhall. 


Und wenn fi) Euer Ohr dem Sang 
Noch leihen mag und will, 

Folgt noch zum Schluffe ein Xerzett 
Bon Froſch, Zikad' und Grill. 


Auch bleibt zu melden, daß der Saal 
Ganz neu erft deforirt, 

Und reich mit Blumen aller Art 
Geſchmuͤckt und audfpalirt. 


Drum komme, wer ein Achter Freund 
Von Sang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafür ift blos: 
Ein freied, frohes. Herz! 
Nikolaus Vogl. 


Eypilog. 
198. Der Muſikant von Albert Sebus. 





Ich bin ein Muſikant! 
Manch Liedchen hab' ich euch beſcheert, 
Und wenn ihr fragt. wer mich ed lehrt; 
Das thun die Böglein in dem Feld, 
Die Heinen Stern’ am Himmelözelt, 
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Die munt’ren Wellen in dem Bach, 
Die fingen’d vor, ich fing’ es nad; 
Ich bin ein Muſikant. 


| Ich bin ein Mufilant! 
Und wenn ich fing’ die Liedlein fchön, 
Das mag ich offen auch geftehn: 
Dem Kätchen geftern, dem Gretchen heut, 
Biel Andern wohl zu and’rer Zeit. | 
Mein Herz, und ift es auch nur Hein, 
Geht doch die ganze Welt hinein: 

Ich bin ein Mufikant. 


Ich bin ein Mufilant ! 


u Und fo, fo geht's Tag ein Tag aus, 


Sing’ ich mein Lied von Haus zu Haus. 
Warum ich fing’, das weiß ich nicht, 
. Doch fpräch’ Der Herr im Himmelslicht: 
„Stell' er fein thöricht fingen ein,” 
Sch fpräche: Herr, ed kann nicht ſeyn, 
Ich bin ein Mufitant. 
Albert Sebus, 


* 


V. | W 


Dritte Abtheilung. 
Fliegende Blaͤtter | 
Bon ungenannten und weniger belannten Dichtern. 
N j I a 
Prolog. 


1. Die Lieder bitten, von K. von Holtei. 
Volksm. „Es ritten drei Reuter zum Thore hinaus.’ 





. Da sieben. die Lieder zum Thore hinaus; 
Es klingt! — — — 
Sie klopfen beſcheiden an Euer Haus; 
J O fingt! 
Wir Lieder, wir wollen geſungen ſeyn, 
Nun oͤffnet die Fenſter und laſſet uns ein; 
„ı DO ſi ingt! o ſingt! o ſingt! :,ꝛ 


Nur leſet uns nicht, wie man Buͤcher het 
0 Nein, fingt! 
Das prüfende Lefen die Lieder verrißt: 
O fingt!. 
Denn wenn ihr und prüft, wir vertragen es kaum, 
Wir loͤſen uns bebend in Rauch und in Schaum 
2,2: O ſingt! o ſingt! o ſingt! :;: 


Die Weiſen ſind Euch wohl nicht unbekannt? 
O ſingt! 
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Bon und auch erflangen ſchon manche im Land. 
O ſingt! 
Schon manche von uns fuͤhlten Leben und Luſt; 
Ihr Sion, fchließet und nicht Eure Sruſt: 
: O ſingt! o ſingt! o ſingt!:, 


Und welhen von uns keine Weiſe noch 

Erklingt; 

Ihr Guͤtigen, achtet's nicht, ſingt uns doch! 

O ſingt! 
Geſchwind macht Euch felber bie Melodie, | 
Verſucht es, das gehet wahrhaftig; und wie? 

u“ Nur fingt! nur fingt! nur fingt! ;, 

K. von itel. 


2. Der Zitterbube. 


Mufit von Duͤring. 
en 


Fröhlich und wohlgemuth 
Wandelt dad junge Blut 
‘Ueber den Rhein und Belt 
Auf und ab durch die Welt. 


Huf), huſch mit leichtem Sinn. 
Weber die Fläche Hin! 
Schaffet ſich Unverftand 
Sorgen um gold'nen Tand. 





Griesgram ſieht alles grau, 
Freude malt gruͤn und blau; 
Rings, wo der Himmel thaut, 
Frohſinn ſein Neſtchen baut. 


Ueberall Sonnenſchein, 
Geht's in die Welt hinein, 
Woͤlbt dir der Baum ein Dach, 
Rinnet zum Trunk der Bach. 


) 





LEN 


452. 


3. Das Lied vom Lieben. 
Muſik von Gottfried Weber. 





Venus, du und dein Kind 
Seyd alle beide blind, 
Und thut auch gleich verblenden 
Was ſich zu Euch thut wenden; 
J Wie ich wohl hab' erfahren 
In meinen jungen Jahren. 


Amor, du Kindlein bloß, 
Wem dein vergift' Geſchoß 
Das Herz einmal beruͤhret, 
Der wird alsbald verfuͤhret; 
Wie ich wohl hab’ erfahren 
In meinen jungen Jahren. 


Für eine Freud’ allein, 
Giebft du vie! taufend Pein; 
Zür nur ein freundlich Scherzen 
Giebſt du viel taufend Schmerzen; 
Mie ich wohl hab’ erfahren 
In meinen jungen Jahren. . " 


Drum rath’ ich Jedermann 
Vom Lieben abzuftahn ; 
Denn nicht3 iſt zu erjagen . 
In Lieb, als Weh und Plagen; 
. | Das hab’ ich all's erfahren 
‚ $n meinen jungen Jaheen 
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4 Das Ständchen. 
Muſik von Karl Maria von Weber. 





Entfhlummre ſchoͤn Liebchen, fchon flattert's im Stall, 
Heut hatten wir Kränzchen und morgen ift Ball 
Und Herzlein und Aeuglein bedürfen der Ruh, - 
Drum fchließe, fein Liebchen, nur beide huͤbſch zu. 2,2. 


u & haben bie Füßchen ja nimmet geruht, 
Nur felten erlofch auf der Wange die Gut, 

- Nun löfe der Schlaf die Lebendigkeit ab, 

Sonft nüget das Leben zu ſchleunig fich ab. : 


Es ift ja das Leben nichts weiter als Spiel, 
- Wir fpielen nicht lange, drum fpielen wir viel, 
Wohl Eoftet ed Zeit um die Zeit zu verthun; 

Drum ift ed auch billig dazwifchen zu ruhn. :;: 


Viel herrliche Siege erwarbft du dir heut, 
Da ging. denn dad Herzchen wie Feſttagsgelaͤut. 
Drum fchlafe nur Liebehen, ſchlaf ruhig und. wohl, 
. Sonft klopfet das Herzchen die Seiten noch hohl. 


Und morgen umflattert mit Kränzen geziert, 
Das. Leben und, welches die Geige regiert , 2 
Horch! hoͤrſt du, fchon brummet dex Nachtwächter Ä 
Drum fchlafe, fein Liebehen, bis morgen um zwölf, : 


- 





5. Genuß des Lebens. 
Mufit von 3. W. Ruft, 
Unfer Leben, ſagen Weife, 
Sey ein Furzer Morgentraum, 
Andre fagen eine Reife, 
Ja, nur eine Welle Schaum. 
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\_ Iſt es leichter Schaum der Welle, 
Die der Zeiten Lauf verfchlingt, 
Sey Champagner Wein bie Quelle, 
Der fi) diefer Schaum entfchwingt. . 


Iſt das Leben eine Reife: m 
Nehmt die leichflen Wagen nur, 
Folget auf dem flachften Gleiſe 
Immer des Vergnügend Spur. 


In der Lieb' und Freundſchaft Armen, 
Traͤumt des Lebens kurzen Traum, 
Gluͤckt es euch, ſo zu erwarmen, 


Sel'ger iſt das * kaum. 


Traum und Reife fluͤcht'ge Welle, 
Laßt, was aud das Leben fey, 
Ungenugt auf alle Faͤlle, 

Ungenoffen nicht vorbei. 


Stärker durch den Saft der Reben, 
Zliehet Trägheit und Verdruß; 
Eilet Freunde, eilt zu leben, . 
Eilt zur That und zum Genuß. 





6. Nachtlied. . 
Komponirt von Franz Kugler. 


Siehe Liederbuch für deutfche Künftler. ‘Berlin 1833, ©. 229,) 
| No 158. 





Der Himmel hat erichloffen 
Den lichten Sternenfaal, 
:: Dat Schlummer zugegoſen, | 
Und Sieden allzumal. : 
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Und wenn die Fluten kuͤſſen 
Der lieben Sterne Pracht, 

:,: Muß ich die Süße grüßen, 

- Wohl in der flillen Nacht. :,: 


Dem Tag darf ich's nicht fagen, 
Was Lieb’ und Sehnſucht mil, 

3: Der Nacht nur darf ich's Hagen, 

Sie ift ja treu und ſtill.:,: 


- Du fühl ft mohl nichts von Kummer, 
Bon Lieb’ und Sehnſuchtsdrang, 
2 Du liegft in fühlen Schlummer, 
Und hörft nicht meinen Sang.:: 


D u . 


I Im Abenddämmer. 
Eigene Weiſe. 
G. Kriegs- und Volkslieder. Stuttg. 1832 ©. 164. No. 142.) 


— — 


Blaue Nebel ſteigen 
Von der Erde auf, 
Sonn’ iſt untergangen, 
Nacht kommt nun herauf. 


Helle Sternlein funkeln 
ESchon in Herrlichkeit, 
"Ueber Erdendunkeln 
Stralt die Ewigkeit. 


Abendluͤfte wehen u 
Durch den grünen Wald, 
Und wie Riefen ftehen 
Eichen dort fo alt, 
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O ihr alten Eichen 
Aus der Miefenzeit, 

Ihr die hohen Zeugen 
Der Vergangenheit! 


„Wachst nun bald entgegen 
Einer befiern Zeit! 
Solt die Häupter wegen 
Noch in freier Zeit! 


. Dann — o Hoffnungswonne! — 
Nach der dunkeln Nacht 
Steigt dann auch die Sonne 
Auf mit frifcher Mat. _ > 


Dann erblüht ein Morgen- 
Schön und güldenroth — 
Todt dann, fehwere Sorgen, 
Und ein Sieg in Gott! 





8. Der vergnügte Bauer. 
Mufik von Mozart und von J. A. P. Schulz. 





Heida luſtig! ich bin Hanns! 
Und bin ohne Sorgen 
Freuden eines braven Manns 
Fuͤhl' ich heut’ und morgen! 
Schulz; und Amtmann find mir gut; 
Schöppen und Gerichte 
Nennen mid ein ehrlich Blut 
Und das hat Gewichte. 


Meine Frau ift Kronen werth! 
Bivat meine Hanne! - 
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Was ihr Mann von ihr begehrt, 
Giebt fie ihrem Manne! 

Zwar fie brachte mir nichts zu, 

Als ein Herz vol True: 

Aber braucht man mehr zur Ruh? -- 
Mehr, daß man ſich freue? 


Unter Arbeit und Gebet 
Schwinden meine Stunden; 
Was man fröhrich thut, gerät — 
Und wird kaum empfunden. \ 
Arbeit macht den Lebenslauf | 
Noch einmal fo munter; 

Froher geht die Sonne auf, 
Froher geht fie unter! 


Bin ich nicht ein ganzer Kerl? 
Glüdlicher als Städter! 
Meine Hanne, meine Perl, 
Sagt mir das beredter. 
Ich mag unferd Edelmanns 
Rittergut nicht neiden! - 
Heida luftig! ich bin Hanns, 
Und bin voller Freuden! 





9 Die Mutter und die Tochter. 
Mufit von Mozart, 





Beichattet von blühenden Aeſten; 
Gekuͤhlet von fehmeichelnden Weften; 
Lag Roſilis am Bache hier 

Und Hylas neben ihr. 

Sie fangen fich fcherzende Lieder; 
Sie warf ihn mit Blumen, er wieder. 


\ ) 
Tr. 
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Sie nedte ihn, er wedte fie, 
Mer weiß wie lang und wie. 


Vom Lenz und von Liebe gerühret, 
Ward Hylas zum Küffen geführet, 
Er Füßte fie, er drüdte fie — 

Daß fie um Hülfe fchrie! 

Die Mutter kam eilend und fragte: 
Was Hylad für- Frevel hier wagte? 
Die Tochter rief: es iſt gefchehn! 
Ihr könnt nur wieder gehn. 





7 
10. Zufriedenheit. 


Volksweiſe. 

Freund, ich bin zufrieden, 
Geh es, wie ed will, 
Unter meinem Dache 
Leb’ ich froh und fi. 
Mancher Thor hat alles . 
Was fein Herz begehrt; 
:,2 Doch ich. bin zufrieden. . 
Das ift Golded werth. :: \. 


Leuchten Feine Kerzen. 
Mir beim Abendmahf; 
Blinken keine Weine 


Mir in dem Pokal. 


ge ich, was ich brauche - 
Nur zur Zeit der Notb, 


:,: Süßer fehmedt im Schweiße 


Mir mein Stückchen Brot. :,: 
Schallet auch mein Name: 


. Nicht in fernes Band 


[N 
% 
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Schmüden mich nicht Zitel 
Stern und Ordensband; 

Nur ded Herzens Adel‘ 

Sey mir höchfte Luft 

;,: Und sum Gluͤck der Bruͤder 
Athme meine Bruſt.: 


Geben auch Pallaͤſte 
Mir mein Obdach nicht, 
Auch in eine Huͤtte 
Scheint der Sonne Licht. 
Wo die Freude wohnet 
Wohnt und ſchlaͤft man froh 
:,: Sey's auf Eiderdaunen 
Oder auf dem Stroh. :,: 


Goͤnnt mir meine Rube 
Herrſcher Diefer Welt, 
Schlichtet Krieg und Frieden 
Wie ed euch gefällt. 
In dem engen Raume 
Leb' ich meiner Pflicht , 
:,: Wuͤnſche eure Freuden 
Eure Sorgen nicht. ',: 


Keine Piramide 
Zieret einfl mein Grab, 
Und auf meinem Sarge 
Prangt kein. Marfchalftab. 
Aber Friede wohnet 
Um mein Leichentuch; 
:, Ein Paar Freunde weinen 
und das iſt genug. :,: 


nn m m m 
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11. Die Mbendflunde am Feufter. 
Mufit von C. Sollmid, 





Der Stern der Liebe blinkt fo fchön! 
Der Mond fich fpiegelt im Waſſerfall, 
Die Welle murmelt fo füß im Thal. 
Laß Liebchen und in's Freie gehn, 

Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn! 
Man athmet wonnig die Maienluft, 
Sie hquchet Rofen und Bilienduft. 
Laß Liebchen und in's Freie gehn, . 
Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn. —J 


Der Stern der Liebe blinkt ſo ſchoͤn, 
Es toͤnet zaubriſch der Hoͤrnerſchall, 
Von Liebe floͤtet die Nachtigall. 
Laß Liebchen uns in's Freie gehn, | 
Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn! 
-. Die füßen Lieber vol Liebeöfchmerz, 
Sie beben fanfter an unfer Herz. 

Laß Liebchen und in’d Freie gehn, 

Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn. :,: 


Der Stern’ der Liebe blinkt fo ſchoͤn! 
Der Himmel öffnet. fein Geifterhaus 

Es fendet Hoffnung und Träume aus. 
Laß Liebehen und in's Freie gehn, 

Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn. 2,2 


Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn! 
- Ad) blinkt er ewig von Herz zu Herz, 
Dann lach’ ich Gram dir und lach' dir Schmerz. 
Laß Liebehen und nicht „weiter gehn, 
Wir koͤnnen Schön’res nirgends fehn. : 


- 
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12. Die Langfchläferin. 
Muſik von Mar Eberwein. 
(Siehe Berliner Almanach f. 1830,) 


Mar einft ein Mädchen 


- Gar held und fchön, 
Wie man bienieden 
Nur mochte fehn; 


Doch war das Mädchen 


Gar ſehr gemach, 
Schlief gar fo gerne. 
Bid hoch am Tag. \ 


Und fchlief dad Madchen 


Einſt auch ſo lang, 
Da in die Kammer 
Die Sonne drang, 
Und drang allmählig 
An's Bettchen dicht, 
Und fchien dem Mädchen 
Grad’ in's Geficht. 


Und in’3 Gefichtchen 
So blendend weiß, 
Da fchien die Sonne 
Gar brennend heiß, 
Und wie erwachte 
‚Die arme Dirn’ — 
Bol Sonnenfleden 
Bar Wang’ und Stim. 


Und trat zum Spiegel - 


- Bor Schreden bleich, 
Den böfen Spiegel 
Zerbrach ſie gleich. 
Sie ſah gebräunet | 
Ihr Wangenpaar, 
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Und dachte feufzend 
Wie weiß ed war. . 


Das fiel der Dirne 
Auf's Herze ſchwer, 
Sie ſchlief ſo lange 
Wohl nimmermehr. 
So wie die Sonne 
Beſchien das Haus 
War aus dem Bettchen 
Sice flink heraus. 


Doch mocht' es dauern | 

Ein ganzes Jahr, 

Eh’ alles wieder 

Verihmunden war; — 

Drum, holde Mädchen ! 

Euch rathen mag: 

Wollt ja nicht ſchlafer 

Bis hoch am Tag! 





| 13, Hoffnung. 
| Eigene Weife. 





Wenn Hoffnung nicht wär’, 
So lebt’ ich nicht mehr, 

Wie liebl⸗ erſcheint uns ihr Schimmer! 
Sie machet, daß Sorgen und Kummer uns fliehn, 
Und führt und auf Wege, wo Rofen nur blühn, 
Verlaͤßt Bid zum Grabe und nimmer. :,: 

Wenn Liebe nicht war’, | 
ESo lebt' ich nicht. mehr, 

Wie wär ed um Amor fo trübe! 

Ach Armer, ad) Aerwſſter, der niemals geliebt, 


J — 
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Mo ift wol ein Stüd, das die Liebe nicht steht! 
Die allesbelebende Liebe. :,: 


Wenn Freundfchaft nicht wär’, 

So lebt ih nicht mehr, . _ 

. Sch bin nicht gefchaffen zum: Steine! _ 

Ich flimme in's Klaglied der Leidenden ein , 

Moͤcht' gerne mit froͤhlichen Menſchen mich ee, 
Der Maulwurf lebt felbft nicht ‚alleine. :,: 


t 


Wenn: Mufif nicht wär’, 

So lebt’ ich ich nicht mehr, 
Mer zählt uns dabei. die Gefühle? 
Sch hüpfe und fpringe mit frohem Entzüden, 
Im Leben fann nur Harmonie: und beglüden,, 
Sie führt und zum ewigen Ziele. :,: Ä 


Menn Rheinwein⸗ nicht wär’, 

| So lebt’ ic nicht mehr, -— .. 

Wie toͤnn⸗ ich die Schwermuth ſonſt Aifen! 

- Wenn Hoffnung mid täufht, wenn Liebe mich quält, 
Wenn Freundfhaft mich trügt, wenn Muſik mir fehlt, 
Dann laß’ ich mein Flaͤſchlein mir füllen. 2 


14. Liebe ung < Sehnſucht. 
Bekannte Weiſe. 





Du, du liegſt mir im Herzen, 
Du, du liegſt mir im Sinn; 
Du, du machft mir viel Schmezgen, - 
Weißt nicht, wie gut ich bir bin. 
Nein, nein, | 
Meipt nicht, vote gut ich dee bin, 
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So, fo wie ich dich liebe, 
So, fo liebe auch mich; 
Die, die zärtlichften Triebe 
| Kühle ich einzig für Dich. 
| 3a, ja, | 
Zühle ich einzig für dich. 


Doch, doch darf ich Dir frauen, 
Dir, Dir mit leichtem Sinn? 
Du, du darfſt auf mich bauen, 
Weißt ja, wie gut ich bir bin!. . 
Ja, ia, 
Weißt ja, wie gut ich dir bin! 
Und, und wenn in der Ferne 
Dir, dir mein Bild erfcheint — 
Dann, dann wünfcht ich auch gerne 
Daß und bie Liebe vereint. 
8a, ja! 
Daß und die Liebe vereint. 


ı 
‘ 5 


15. : Was ich will und was ich nicht will. 
Muſik von U. Methfeſſel. 





So mander moͤgt' ihr Blümchen feyn, — 
Sch ſtimme nicht mit ein: 
Dann trüg jie mich an ihrer Bruft, 
Da fühlt’ ich erſt vor Liebesluſt 
So recht der Liebe Pen. 
Mag nicht ihr Blümchen feyn ! 


Ihr Vogel mögt’ fo mancher feyn, — 
Sch flimme nicht mit ein; 
Denn, lachte fie mir freundlich zu 
Haͤtt' ich im Käfig feine Rh 
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Und boch ſperrt ſie mich ein. 
Mag nicht ihr Vogel ſeyn! 


Doch will ſie ſelbſt mein eigen ſeyn, — 
Da wend' ich gar nichts ein; | 


‚ Dann wär fie Blum’ und Vogel mir 


Noch freundlicher wär’ ich mit ihr, 
Sch fperrte felbft mich ein. 
Ihr eigen wollt’ ich ſeyn! 


16. Meine Farben. 
Mufit von Karl Maria von Weber, 





Wollt ihr fie Tennen? 


"Sol ich fie nennen? 


Welche von allen 


Farben, am beflen mir immer gefallen? 


: Blau ift die eine 
Die ic) mir meine, 
Lieblihe ie OO 
Schaut aus den Augen ihr! Liebe und Treue. 

Weiß ift die zweite 
So meine Freude, 
Sie, die. ich meine, 
Weis ift die Farbe ihr! Unfchuld und Heine. 


Braun iſt die dritte | 


Wer mir's auch flritte, 


Schau’ ich der Lieben, 
Lieblich gelodtes Haar, muß ich fie lieben. 


Und dann noch eine! 
Freundlich im Scheine. 
Roͤthe der Roſe! — 


Und das Geſichtchen iſt's, mit dem ich Eofe: 


30 
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17. Das Veilchen und das Mädchen, 
Muſik von ©. Döring. | 





Mädchen, ſieh dad Veilchen an, 
Das am Bache bluͤhet 
Und auf deines Lebens Bahn 
Dir als Sinnbild gluͤhet; 
Veilchen iſt ein liebes Kind, 
Gaar beſcheiden zart und lind. 


Roſe ſtrahlt in Glanzes Licht, 
Wie gar viele ſprechen, 
Jeden aber lockt ſie nicht 
Denn die Dornen ſtechen; 
Doch das Veilchen iſt ein Kind, 
Gar beſcheiden, zart und lind. 


Lilie in der Flammenglut, 
Wollen manche ehren, 
Doch des eignen Feuers Wuth 
Kann auch ſelbſt verzehren; 
Aber Veilchen bleibt ein Kind, 
Gar beſcheiden, zart und lind. 


Laß nicht Dornen dich umziehn, 
Holdes Kind der Erde, 
Laß nicht Feuer dich durchgluͤhn 
Wie dad Veilchen werde; 
Denn es iſt ein liebes Kind, 

Gar beſcheiden, zart und lind. 
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18. -Maienblümlein. 
Mufif von K. M. von Weber. 


— 


Maienblümlein ſo ſchoͤn, 
Mag euch gern bluͤhen ſehn, 
| Drauffen im Freien, | 
Im grünen Maien — 
Blümlein in Garten und Wiefe, 
Keine fo fchön find, als dieſe. 


Maienbluͤmlein ſo ſuß 

Sind aller Lieb gewiß 

Drauſſen im Garten, 

Bon allen Arten — 

Bluͤmlein in Garten und Wieſe, 
Keine fo lieb find, als diefe. 


Maienblümlein fo jung - 
Seyd noch nicht groß genung, 
Muͤßt euch bemühen 
MWachfen und blühen — 
Bluͤmlein auf duftiger Wiefe, 

Keine fo jung fi nd, als dieſe. 


Maienbluͤmlein ſo ſtill, 

Ich dich bald pfluͤcken will, 
Pfluͤcken für eine 
Die ich wohl meine — 
Mägdlein gehn. viel. auf der Wie, 
Einzig gefällt mir nur die 


nr 


⸗ 
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4.' Das Nöschen. 
Mufit von K. M. von Weber. 





Ich ſah ein Roͤschen qm Wege ſtehn , 


Es war fo blühend und wunbderfchön, 


Es hauchte Balfam weit um fich ber, 
Ich wollt’ ed brechen und flach mich fehr. 


Ihr lieben Mädchen, dieß fing’ ich euch, 
Ihr ſeyd in allem, dem Roͤschen gleich, 


Ihr lockt durch Schönheit, und um euch her, 


Und ſeyd dann foröde, und quält uns fehr. 


Doch hört nun weiter, was drauf gefchehn, 
Ich gieng von dannen und ließ es ſtehn, 
Und eh’ fein Ende der Tag erreicht; 

Ward von der Sonne ganz auögebleicht. 


Und nun die. Lehre? fie ift nicht ſchwer, 
Drum fag’ ich weiter Fein Wörtchen mehr; 
Leicht koͤnnt ihr zeigen, daß ihr fie wißt; 
Denn ihr nun alle den Sänger lüßt. | 


x ' —n 
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2. An die Laute. 
Mufit von U. Methfeſſel. 





Süße, liebliche Vertraute, 
Meined Kummerd Tröfterin ; 
Meine Klagen, theure Laute, 

Trage zu bem Sernen hin. 


Sag’ ihm: Mancher Glanz des Lebens 
Wird im Fernen erſt erkannt; 
Nach Entfremdung ringt vergebens, 
Mas ſich wahr und tif verwantt. 


Sie: 


Sie: 


Er: 


Am 


Sag’ ihm: Als dich kaum die Ferne 
Huͤllt in ihre Nebel ein, 
Slänzte, wie entwölkte Sterne, 


Dein verfannter Werth hinein. 


Fleh' ihm: Kehr' o kehre wieder, 
Theures Leben! Suͤßes Gluͤck! 
Innig rufen alle Lieder, 

Ruft dich Reu' und Schmerz zuruͤck. 


23. Der Jungling und die Spröde. 
Mufit von K. M. von Weber, 





: Weile Kind, ich will nicht rauben, 


Sanftmuth ift der Mädchen Schmud. 
Einen zarten Haͤndedruck, | 
Kannft du, Spröbe, wohl erlauben. 


Mattigkeit halt mich gebannt, 

Sey er fein und bieder. 

Nur aus Angft reich’ ich die Hand, 
Komm’ er. mir nicht wieder. | 


Laß und, Schönfte, traulic plaudern, 
Blühet Feine Rede bir? 

Sag’: ich liebe dich, zu mir, 

Und verfcheuch dein tödtend Zaudern! 
Nun, ich liebe Dich, Dies fprach, 

Oft fchon Klang der Lieber, 


Und fo fag’ ich's fcherzend nach, 
Komm mir nur hicht wieder. 


Muth ermwect Died Wort, ich wage 
Kühn der Liebe erfien Kuß, 
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Das Weichen lie fich pfluͤcken, 
Ein mildres Thal zu fchmüden, 
Und dunkler fchien fein Blau 
Auf blendend weißer Au! 

Und von des Buſens Klopfen 
Entfiel des Thaues Tropfen, 
‚Nie fchönre Stelle fand 

Der reichſte Diammt. 


Wie zart der Tropfen ſchmuͤcte! 
Das Veilchen fah’8 und drüdte 
Im fügen Liebeswahn 

Den Kelch noch inn’ger'an; 
Im Sie der Lenzes Lüfte, 
Verhaucht' es feine Düfte 
Am reinften Sonnenftral 
Und farb im fchönften Stral. 





26. Amor in allen Eden. 
Mufit von C. Markmann. 





Amor ift in allen Eden. 
Hübfche Frauen 
Die nach jungen Leuten fehauen, 
Aber fi) vor ihm verfteden, 
Weiß er liſtig zu entdecken 
Und durch feine Lift zu neden, 
- Amor ift in allen Eden: 


‚Amor ift in allen Eden. 
Mädchen gläben 
Heimlich hinter Ialufien, 

"Amor weiß doch wo fie fleden, 
- Laufcht nur hinter Roſenſtoͤcken 
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Amor wird euch ſchon entbeden, 
Amor iſt in allen Eden. 


Amor ift in allen Eden. ' 
Junge Frauen | u 
Sollen aber ihm vertrauen, 

Und fich nicht vor ihm verſtecken, 
Moͤgen durch die Roſenhecken 
Frei das ſuͤße Antlitz ſtecken, 

Amor wird ſie nicht erſchrecken. 





7. Lied in der Fremde. 
Mufit von 8. M. v. Weber. 





Einfam? einfam? nein, dad bin ich nicht! 
Denn die Geiſter meiner Lieben, 
Die in ferner Heimath blieben, 
Sie umſchweben mid). :,: 


Südlich? glücklich 2 nein, das bin ich nicht: 
Denn bei ſtill geweinten Thraͤnen, 
Fuͤhl' ich ſtets ein heimlich Sehnen, 
Nach der Heimath hin. :,: 


Traurig? traurig? nein, das bin ich nicht! 
Denn ic) weiß, daß in Gedanken, 
Meine Theuren mich umranfen 
Und mir nahe find. :,: 


Hoffend? hoffend? ja, das ift mein Sinn! 
Einft mit den geliebten Meinen, 

Wiederum mich zu vereinen, 

Dad erfüllt mein Herz. :,; 
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| 2 80? 
Muſik von A. Methfeſſel. 





» Bo möcht’ ich ſeyn? : . 
Wo der palende Wein im Becher glüht, 
Wo Männer preifen des Juͤnglings Lied! 
Am Rhein, am tobenden, ſchaͤumenden Rhein — 
:,: Da möcht’ ich feyn! :,: 


| :: Wo möcht’ ich feyn? :,; 

Bo ſich Sklaven befrein, wo die Kugel fauft, 

Mo der Freiheits⸗Aar durch die Lüfte brauft, 

Wo 4 Sklaven mit göttlicher Kraft befrein — 
„ Da möcht ich ſeyn! :,: 


:: Bo möcht ich feyn? :,: 

Wo zwei Freunde fi) weihn, auf Lebenszeit 

Einander zu lieben in Luft und Leid, 

Wo zwei wadre Märner der Freundichaft fich weihn — 
::Da möcht ich ſeyn! :,: 


2:: Wo moͤcht' ich feyn? :,: 
Wo das Liebehen mein, hold, Bruft an Bruft, 
In's Auge mir ſchaut mit unendlicher Luft, 
Wo mich Hold umfängt die Geliebte mein — 
,:Da möcht’ ich feyn! :: 





29. Nehmt euch in Acht. 
Muſil von Rigbini. 





Nehmt euch in. Acht! | 

Es ehrt die treue Schwalbe wieber, 

Es rauſcht der Quell, ed tönen Lieber, 

Der holde Frühling ift wat, 
Nehmt euch in At! 1x 
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Habt auf euch Acht! 
Denn mit dem_erften Grün: ber Blätter; 
Kommt der gefährlichfle der Götter, 


Und übet doppelt feine Macht, 
- Nehmt euch in au ,: 


Sein Auge lacht, 
Geſchmuͤckt mit Köcher, Pfeil und Bogen, — 
Kommt gaukelud er daher geflogen, 
Und zeigt der Flügel bunte Pracht, 

Nehmt euch in Acht!: * 


X 


um Mitternacht, 
Belaufcht er eine weiche Seele, 
Wenn Luna nur und Philomele 
. Und eure ftile Sehnfucht wacht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 


" Schaut feine Macht! | 
Er Hält den Pfeil am Rofenmunde, |, 
Oft wird in einer fchwachen Stunde. < 
Das Herz zum Lieben angefacht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 


Er droht und lacht, 
O reizt ihn nicht zum. ernften Steeite . 
Wenn ſchuͤtzend nicht an feiner Seite, 
Sein Bruder Hymen euch bewacht, 
Nehmt euch in Acht!:, IR 


j * 


30. Auf dem Waſſer. 

Muflt von U. Methfeſſel. 
Einer: Me Freuden diefer Welt, 
Sagt, was find fie? 
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Moffer, Baffer Waſſer, Waſſer! 


: Doch, dies Waſſer uns gefaͤllt, 


Wir find drum nicht Freudenhaſſer. 
Sanft gewiegt auf ebner Bahn 
Gleite unfred Lebens Kahn. 


Sanft gewiegt auf ebner Bahn 


Gleite unſres Lebens Kahn. 


: Zeiten kommen, Beiten gehen! 


Sagt, wie fliehn fie? 
Wie die Wellen, wie bie Wellen! 


: Laßt uns darum Fräftig ſtehn 
Männlich und entgegen ftellen ; 


Wem bad Rudern recht gelingt, - 
Zeit und Wellen der bezwingt! 


Tem das Rudern recht gelingt, 
Zeit und Wellen der bezwingt? 


: ‚Unfer Leben eilt dahin! 


Sagt, wen gleicht es? 
Unferin Nahen, unſerm Nachen! 


: Steuert denn mit leichtem Sinn, 


- Ladung fey nur Scherz und Lachen! 


Wer da fchifft mit frohem Muth, 
Kommt an’d Ufer froh und gut! 


Ber da ſchifft mit frohem Muth, 


Kommt an's Ufer froh und gut! 
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31. Leichter Sinn. 
Melodie von Srdr. Schneider. 





Luſtig durch's Leben, 
Ueber die Wolken hin 
— Ziteht mich dad Streben, 
Treibt mich ber leichte Sinn! 


Scherzen und ?üffen 
Wil ich beim Becherklang, 
Freudig genieffen 
Freudigen Lebensdrang. 


Frei von den Schmerzen 
Maͤdchen die Stunden weih’ nz 
Keine im Herzen 
Tragen mit Liebeöpein. 


ı Was wir erringen, 

Bringt und verfchlingt der Tag; 
Sol es gelingen, 
Nehme, wer haben mag. 


Luft in dem Bunde 
Zwingft du das flüht’ge Gluͤck; 
Knecht ift die Stunde, 

König der Augenblid! 


Luſtig durch's Leben, 
Ueber die Wolken hin, 
Zieht mich das Streben 
Treibt mich der leichte Sinn! 
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32. Liedesgruß. 
Volks⸗Weiſe. 


Kommt die Nacht mit ihrem Schatten, 
Schleich’ ich ftil zum Garten hin, 
Seß’ mich laufend auf die Moosbank, 
In die Laube von Jasmin. 
Doch allein ſo da zu ſitzen 
Wird die Zeit mir gar zu lang; 
;,: Und mein Liebchen herzulocken 
Laß ich fehallen meinen Sang. :,: 
La, la, la, la, la, la, 
La, la, la, la, la. 


Und fie hört mein helles Singen, 
Löfcht gefhwind das Lämplein aus, 
Deffnet fchnell das Heine Zenfter, 
Stredt ihr liebes Köpfchen ’raud 
Alles liegt in tiefem Schlummer, 
Keine. Seele ift mehr wach, 

::: Und zum Zeichen, baß fie komme, 
Singt fie leid mein Liedchen nad. :,: 
La, la, la, la, la, la, 

La, la, la, la, la. 


Ei wie wird gefüßt, gekofet, 
Wie geplaudert, und gelacht; 

Doc die Freude währt nicht lange 
Denn gar bald ift Mitternacht! 
Einen Kuß noch eh' wir fcheiden, 
Einen heißen, langen Kuß! 

:,: Aus der Kerne noch erflinget 
Meines Liebes letzter Gruß. :,: 

La, la, la, la, la, la, 

La, la, la, la, la, 





481 


| 33. Vorſatz. 
Mufit von 3. W. Chwatal. 





Ei, wenn ich ein Veilhen wär 
Heimlich in den Gründen, 
Sollte nur ein treue Herz :,: 
Mich im Grafe finden. :: 


Eine Roſe wär ich gern, 
Seden wollt’ ich ftechen ; 
Doch ein glüdlich Liebender ;,: 
Könnte leicht mich bresben. :,: 


Waͤr' ich eine Lilie, 

Wuͤrd' ich ftrenge blicken, 
Dürfte nur ein reiner Sinn :;: 
Meine Kelche pflüden. :,: 


Und wenn ich ein Mädchen wär”, 
Schickt' ich alle Geden, 
Adel, Gold und Rang sum Zroß, ni . 
In die Brombeerheden. : 


Aber Fam’ ein Ehrenmann‘, 
Wenn auch fchliht an Sitten: 
Ei fürwahr der follte mid), :;: 
Nimmer zweimal bitten. :,: 


— 


34. Neber Nacht. 
- Mufit von W. Herrmann. 





Hat dich der Sturm fortgeweht? 
Blühteft noch geftern fo fchön, 

O Rofe! mußteft fo ſchnell du vergehn; 
Hat dich’ der Sturm fortgeweht? 


- 
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Hat euch der Sturm fortgeweht? _ 
Thatet noch geitern fo fchön, 

D Freunde! dacht's würde ewig beflehn; 

Hat euch der Sturm fortgeweht? 


Hat dich der Sturm fortgeweht? 
Küßteft noch geſtern fo ſchoͤn, 

O Liebe! was nur das Herz ſich erſehn; 
Fort hat es der Sturm geweht. 





35. Die junge Schäferin. 
Mufit von Kretzſchmer. 





Zu den Knaben will ich gehen, 
Bleibe nicht mehr länger bier, 
Warum fol ich fie nicht fehen, 
Sind doch Menfchen auch wie wir. 
Immer mit demfelben fpielen 
Wird zum Ueberbruffe ganz, 

Und die Mädchen, ach! fie fchielen, 
Neidifch auf des Kleides Glanz. 


Knaben find nicht eiferfüchtig, 
Trag’ ich einen neuen Hut, 
Finden alles an mir wichtig, 
Sind mir noch einmal fo gut. 
Muß ich fie nicht wieder lieben ? 
Ei! Vergeltung ift-ja Pflicht! 
Alſo denk' ich, und fie üben, 
> Wird mir eben läftig nicht. 


Mädchen reden nicht das Belle, 
Lügen wohl von andern auch ; 
Knaben find befcheidne Gäfte, 
Lügen tft nicht ihre Gebrauch. 
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Lobten fie die Aeuglein heile 
Und mein ſchoͤn geringelt Haar, 
Und befchaut ich mid) im Quelle, 
Siehe! da war alles wahr. 


Wie ich fie mir recht gewinne, 
Den? ich gerne Tag und Nacht; 
Doch unnöthig, daß ich finne, 
Merk ich nur wie man ed macht. 
Saß mit einem fchönen Knaben, 
Myris an des Bades Rand, 
Küffe, wie zwei Schweſtern, gaben 
Sie einander, Hand in Hand. 


Waͤhl' ich einen? ſoll ichs wagen? 
Kenn' ich deren doch genug, 
Soll ich ihm von Kuͤſſen ſagen? 
Nein, mir bangt vor dem Verſuch; 
Bittend muͤßt' er mir erſcheinen, 
Baͤt' er mich denn gar zu ſehr, 
Ha! dann gaͤb' ich ihm wohl einen 
Und gefiel es mir, auch mehr. 


36. Bitte, bitte! 
Muſik von F. Hartmann. 





Bitte, bitte! einen Blick 

Aus den holden blauen Augen. 

Goͤnne mir das ſuͤße Gluͤck, 

Himmelshoffnung einzuſaugen. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


Bitte, bitte! einen Gruß 
Aus dem Ihön geformten Munbel 
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Goͤnne mir den Hochgenuß, 
Einer froh durchlebten Stunde. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


Bitte, bitte! reiche mir 

Einen Kuß von deinen Lippen. 

Neige dich herab zu mir, 

Laß mic) Himmelöbalfam nippen. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


‚Bitte, bitte! einen Schwur 
Emw’ger Liebe, ew’ger Treue; 
In dem Zempel der Natur 
Kröne unfre Bundesweihe. 

Bitte, bitte! Bitte, bitte! 





37. Freie Künfte. 
Mufit von W. Ehlers. 





In unferm heut’gen Geift der Zeiten, 
Will jeder Stümper Künftler feyn; 
Den Hang aus feiner Sphär’ zu gleiten 
Saugt jeder mit der Milch ſchon ein. 


Chirurgus nennt fi) mancher Bader, 
Der täglich Bärte nur rafiıt, 
Und läßt fich wer bei ihm zur Ader, 
Spricht er: den hab’ ich operirt! 


Tonkuͤnſtler nennt mit frecher Stine, 
Sich jeder Fiedler und Schnurant; 
Dem Schufter rappelt'd im Sehirne, 
Er nennt fih Stiefelfabritant. 
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Ein Männchen, das nach ber Patrone 
Die Zimmerwände nur beftreicht, 
Spricht pralend jebt aud einem Tone, 
Als hätt er den Vandyk erreicht. 


Als Koftümier erfcheint der Schneider, 
Die Werkftatt heißt Manufaktur, 
Produfte nennt er feine Kleider, 

Die Röde Draperien nur. 


Kurz, wenn die Welt in unfern Tagen, 
Den Geift der Künfte fo verhungt, 
So wird das Holz: und Waſſertragen: 
Zuletzt noch eine freie Fund, 





38. Der Sänger. 
Bolfsmelodie. 


— — — 


Schoͤne Maͤdchen, muntre Knaben, 
Wollt ihr was geſungen haben, 
Kommt herbei und hört! :, 

Und gefällt euch meine Weife, 
Nun fo luft fie mit, doch leife, 
Das ihr mich nicht flört. :,: Ä 
La la la, La la la, a — — — la la. 


Erſte Toͤne andrer Kinder, 
Sind fuͤrwahr nicht mehr, nicht minder 
Als ein heiſres Schrein. :,: 
Aber meine follen alle 
Einem fanften Floͤtenſchalle 
Gleich geweſen feyn. :,: 
La la la, La la la, fa — — — lol. 
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Bater, Mutter, Dank und Segen 
Sey euch all der Liebe wegen, 
Die ihe mich gelehrt! :, 
Schon in meinen Kinderjahren 
Hab’ ich ihre Kraft erfahren, 
Und al ihren Werth. :,: 
La la la, La ale, a — — — Iala. 


Durch ſie hab' ich manchem Jungen 
Freud' in's kleine Herz geſungen 

Und den Kopf gewitzt; : 

Sang ich: „bluͤhe, liebes Veilchen!“ 
Da ward manches Maͤdchenmaͤulchen 
Mir zum Kuß geſpitzt. :,: 

La la la, La la la, a — — — lala. 


Doch ich mache eine Paufe, 
Nehmt die Lehre mit nach Haufe 
Und beherzigt fie: :,: 
Sing und Sang ift eine Gabe! 
Wer fi ie hat, o der ‚yergrade 
Sie im Leben nie, 
La la la, La la I. 2 — — — Sala 
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39. Wunfch und Entfagung. 
Mufik von K. M. von Weber. 





Wenn ich ein Blümlein ſchau', 
Wuͤnſch' ich mir eine Frau, 
Selten blüht eind allein, 

Muß bei dem andern feyn; 
Blum’ in der Au’, 
Hat eine Frau. 
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Wenn ich ein Voͤglein ſchau', 
Wuͤnſch' ich mir.eine Frau, 
“ Schnäbeln Herzinniglich 
Auf jedem Baͤumchen fich. 
Böglein im Blau!. 
Hat eine Frau. 


Wenn ich ein Zifchlein fchau’, 
Wuͤnſch' ich mir eine Frau, 
Schwimmen im Silberbach 
Eined dem andern nad. 
Fifchelein grau, 

Hat eine Frau. 


Rundum wo hin ich ſchau', 
Ueberal Mann und Frau, 
Theilen ſo Schmerz ald Luft 
Sich ihres Zield bewußt. 
Wird mir wohl flau, 

Möchr eine Frau. 


Wenn ich die Frauen ſchau'! 
Wuͤnſch' ich mir Feine Frau, 
Gleichen nicht Blümelein, 


Koͤnnten ganz anders feyn. 


. Geh’ nicht zur rau, 
Mag keine Frau! 





40, Lizidas. 
Mufit von %. Methfeſſel. 





Könnt id. ein Lüftchen fon! 
Das wär ein Leben! - 
Immer in Flur und Hain 
Sie zu umfchweben, 
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Oder im kuͤhlen Hauch 
Wehender Schwingen, 

Ihr von dem Bluͤthenſtrauch 
Opfer zu bringen. 


Waͤr' ich ein Bluͤthenblatt! 
Eh' ich verſchwaͤnde, 
Naͤhm' ich zur Lagerſtatt 
Lydias Haͤnde, 
Oder in ihrem Schoos 
Waͤhlt' ich zu ſterben: 
Warlich, kein ſchoͤnres Loos 
Koͤnnt' ich erwerben. 


Koͤnnt' ich ein Vogel ſeyn! 
Wieder und wieder, 
Saͤng' ich nur ihr allein 
Liebende Lieder, 
Ließe bei ihr allein 
Haͤuslich mich nieder, 
Kehrte zum off'nen Hain 
Nimmermehr wieder. 


Fragt ihr mich aber, was 
Waͤrſt du noch lieber? 
Freilich ihr Lizidas 
Waͤr' ich noch lieber! 

Luſt und Geſang vollauf 
Wollt' ich ihr ſpenden, 
Und ſie wohl tragen auf 
Dienenden Haͤnden⸗ 


Gruͤnlich ihr Fenſterlein 
Drauſſen umſtricken, 
Sollten zu ihr hinein 
Roſen dort nicken: 


489 


Sollte die Rofe dann 
Weinlaub umſchlingen; 
„O ich beglüdter Mann!’ 
Wollt' ic) dann fingen. 








4. DBerderbliche Freiheit. 
Muſik von Giuliani. 





Dlattre, flattre Fleiner Vogel, 
Zändle durch des Lebens Mai, 
Sieh, zerbrochen ift dein Käfig, 
Flattre, flattre du bift frei. 
Aber horch! ed lodt im Buſche 
Ein verführerifcher Ton; :: 
raue nicht, dem füßen Loder! :,: 
Flattre, flattre Hufch davon. :,: 2: 


Siehft du nicht die falfche Schlinge, 
Wo die rothe Beere hängt; 
Flattre, flattre armer Vogel, 

Eh fie dich Betrognen fängt. 
Haft du fie einmal verfchlungen, 
Jene Beere füß und roth; :,: 

O D dann flatterft du vergebens, :,: 

Diefe Schlinge ift dein Tod. :,: :ꝛ 





42. An eine Noſenknoſpe. 
Mufit von Righini. 





Schönfte Roſenknoſpe diefer Zlur! 
Unter Nachtigallgefang entblühe , 
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Bei des gold’nen Maitags leiſer Frühe, 
Stil im Schooße ländlicher Natur. :,: 


Sicher, gleich dem: Hesperidenhain, 
Ruhvoll, wie Arkadiens Geftlde, 
Paradiefen gleich an Srühlingdmilde, 
Müffe dein umfchirmtes Gärtchen feyn. :,: 


Nur von zarter Nyumphenhand berührt, 
Prang’ empor in keuſcher Sugendröthe, 
Bis auch dich dem heimathlichen Beete, - 
Edler Blumen fehöned Loos entführt. :,: 





43, Sch Hab’ Geld, ich hab’ Geld! 
Muſik von P. Cianchettini. 





Sonft hieß. Hannchen plump und dumm, 
Für ihr Lob war jeder ſtumm; 
Sest-bin fein ich und gewandt: 
Spruble Witz und hab’ Verfland 
Denn — ich habe. Geld, ich habe. Gelb, 
\- Alles Truͤbe ift erhellt! 
Sch habe Geld, ich Habe Geld, 
Mein ift nun die ganze Welt! 


Sonft mußt’ ich. verachtet. ftehn 
Keiner hat mich angefehnz . 
Jetzt, von Freiern ohne Zahl, 
Habe ich die freie Wahl; 
Denn — ich habe Geld, ich habe Geld, 
Alles Truͤbe ift erhellt! 
Sch habe Geld, ich habe Geld, 
Mein ift nun die ganze Welt! 


Hoffnungslos verliebt zu feyn 
- Bar fonft meine Jucht und Pein: 
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Ei, wie ändert manches fich! 
Jetzt verliebt man fich in mid); 


"Denn — ih habe Geld, ich habe Geld, 


Alles Truͤbe ifl erhellt! 
Sch habe Geld, ich habe Geld, 
Mein ift nun die ganze Welt! 


4. Allüberall. 
Volksmelodic. 





Ich bin uͤberall zu Hauſe 
Ich bin überall bekannt.:,: 


Macht mein Glüd im Norden eine Pauſe 


O! ſo iſt im Suͤd mein Vaterland! 
Luſtig hier und luſtig da, 
Ubi bene, ibi patria. :, 


Federleicht ift mein Gepaͤcke, 
Und mein Blut fo leicht, ſo friſch. :,: 
Ob ich unter freiem Himmel Dede 
Oder in Palläften meinen Tiſch; 
Hunger bier und Hunger da, . 
Ubi bene, ıbi patria. :,: 


Winkt mir nur bei'm vollen Glaſe, 
Amor zu dem füßen Spiel. :,: 
Sey es hier die aufgeſtutzte Nafe, 
Oder dort ein griechifched Profil; 
Liebe hier und Liebe da, 
* Ubi bene, ibi patria. :,: 
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45. Nomanze. 
Muſik von Mozart, 





In Mohrenland gefangen war 
Ein Mädel huͤbſch und fein, 
Sah roth und weiß, war fchwarz von Haar, 
Seufzt Tag und Nacht und weinte gar. 
Wollt' gern erlöfet feyn. :,: 


Da kam aus fremdem Land Daher 
Ein junger Ritterömann, 
Den jammerte das Mädchen fehr, 
Juch! rief er: wag’ ich we und ehr 
Wenn ich fie retten kann. : 


Sch komm zu bir in finftrer Nacht 
Laß, Liebchen, huſch mid) ein; 
Ich fürchte weder Schloß noch Wacht, 
Hola! horch auf um Mitternacht 
Soft du erlöfet feyn. :,: 


Sefagt, gethan, Glock zwölfe ſtand 
Der tapfre Ritter da; 
Sanft reicht ſie ihm die weiche Hand 
Fruͤh man die leere Zelle fand 

Fort war fie — hopfafa. :,: 


46. Der Ritter und fein Liebchen. 
Eigene Weife. 





Ein muntrer Ritter ging einmal * 
An feines Liebehend Hand 

Durch Weinsbergs ſchoͤnes Wieſenthal, 
Im Lenymond über Lan. 
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Dem Ritter war dabei fo füß, 
Ald wandelt’ er im Paradies. 


Auf einmal blieb er ſtill im Lauf 
Mit feinem Liebeben ftehn: _ 
Schau’, Liebchen, ſchau' den Berg hinauf 
Eh’ wir von dannen gehn; 
Sieh oben in der MWüftenei 
Das Denkmal vonder Weibertreu. 


Bei diefen Trümmern fchwöre mir, ' 
Bei diefem heilgen Stein, 

Mir einft, wie dieſe Meiber bier, 
Getreu und hold zu feynz: .. 

Bei diefen Truͤmmern der — verzeih — 
Haft ganz verfallnen Weibertreu. 


Ich ſchwoͤre, traun! ich fehwöre dir, — 
Fiel ihm fein Liebchen ein — 

Wenn du von Männertreue mir, 
Nur zeigeft einen: Stein; 

Nur ein Stein der, o verzeih, 
Noch nie beflandnen Männertreu. 


Der muntre Ritter fprach Fein Wort 
Bon Schwur zum Liebehen mehr; 

Er ging und fuchte fort und fort 
Die Kreuz und in die Queer, 

Und fol bis heut’ mit diefem Stein 
Noch nicht zuruͤck gekommen feyn. 
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47. Zum Liebchen. 
Nah einem Volksliede. 


(Siehe Diefes Lied im Leipz. Mufenal. f. d. J. 1833. ©. 239, 
unter Herrn 9. Schnezlers Namen. Doch hat er gegen 
mich, Der Verf. dieſes Liedes zu fenn, nicht eingeftehen wollen.) 





Die Sonne die ſchien fo luſtig draus, 
Da ging ich zu meinem Liebchen aus, 
Zrala, trali, 
Wie fchön iſt fie! 
Trali, trala, 
Bald bin ich da, 
Bei ihr in der kuͤhlen Laube. 


Und als ich Fam in den grünen Wald, 
Da fangen die Vögel mannigfalt: 
Trala, trali, - 
Wie fchön iſt's hie! 
Zrali, trala, 
O bleibe da 
Bei und in dem grünen Walde. 


Und ald ich Fam an den blauen Bad, 
Da liefen und riefen die Wellen mir nach: 
Trala, trali, 
Wie ſchoͤn iſt's hie! 
Trali, trala, 
O bleibe da 
Bei uns unter den dunkelen Erlen. 


Und wie ich da ſprach: das kann nicht ſeyn, 
Ich geh' ja zu der Herzliebſten mein! 

Trala, trali, 

Wie flogen ſie, 

Trali, trala, 

Wie liefen ſie da 
Mir nad) zu meiner Hargieiten. 
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Nun fit? ich in Fühler Laube bei ihr 

Und Vögel und Wellen die fingen mit mit: 
Trala, trali, 
Wie fchön iſt's hie! 
Zrali, trala, 

Biel fchöner iſt's da 

Als im Wald und unter den Erlen! 


— 


48. Meine Geliebte. 
| Eigene Weiſe. 





Endlich hab' ich ſie gefunden, 
Die mein ganzes Herz beſiegt, 
Und nach ſuͤß durchſcherzten Stunden, 
Mich in Wonnetraͤume wiegt. 


Die bei'm Schalle froher Lieder 
Meinem Kuß entgegenlacht, | 
Und im Kreife muntrer Brüder 
Mic nicht eiferfüchtig macht! 


Freunde, wünfcht ihr fie zu Tüffen, 
Und von ihr geküßt zu feyn? 
Nun, die Schöne, müßt ihr willen, 
Iſt — mein volles Flaͤſchchen Wein! 





49. Lied 
Mufit von 8. Spohr. 
Mir iſt, ald müßt ich dir was ſagen, 
US wollte dir mein Herz was Hagen, 
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Mein tieffter Sinn beweget fi, 
z,: Mit jeder Regung lieb?’ ich dich. :,: 


- Mir ift, als müßt’ ich zu die wallen, 
Als Pilger dir zu Füßen fallen, 

Bon mancher Regung heilen mich, 

:: Und ach nur fehn und lieben dich. :,: 


Mein Herz den Banden will enteilen, 
Mein Auge möcht’ an deinem weilen, 
Und Herz und Aug’ ergießen ſich, 
;,: Mit vielen Thraͤnen lieb' ich Dich. :,: 





50. Schifferlied. 
Nach der italieniſchen Schifferweiſe: „oO pefcator dell’ onda.“ 
Mel. Siche Wedemann Volfstieder I. No. 89, 





Das Schiff flreicht durch die Wellen, Fidolin ! 
Bon Oſt die Seegel fchwellen, Fibolin, 
Verſchwunden ift der Strand 
Sn der Ferne; .. 
D wie gerne 
Bär’ ich noch im Heimathland ; gidoln lin la! 


Ihr dunkelblauen Wogen, 
Wo kommt ihr her gezogen? 
Kommt ihr vom fernen Strand? 
Laßt ſie rollen, 
Denn ſie ſollen 
Noch zuruͤck zum Heimathland! 


Und bei der Welle Rauſchen, 
Wird fie am Ufer lauihen: 
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O dann eilt hin zu ihr 
Sie zu grüßen, 
Sie zu küffen, 
Sagt ihr viel, recht viel von mir. 


Wenn wild die Stürme faufen 
Und. hoch die Wogen braufen, 
Dann denk' id nur an Dich, 

Daß mir bliebe 
Deine Piebe, 
Und kein Sturm erfchüttert mich. 


Und bei des Schiffes Schwanten, 
Sind alle die Gedanken 
Sm, fernen Heimathland! 
Mad ich finge, 
Das erklinge, . 
Bid hinüber zu dem Strand. 


Was ich jetzt fern muß ſingen, 
Bald ſoll dir's naͤher klingen, 
Mein Fahrt iſt bald vorbei. 

Meine Lieder 
Bring’ ich wieder, 
‚Und mit ihnen meine Treu! 





51. Donauſchiffer⸗Lied. 
Volfsweife, Mel, Siehe im Liederbuche 1833. ©.257. No.180, 





Ei du mein lieber Schiffömann mein 
Ob's wohl noch weit bis zum Strudel mag feyn? 
Aber gefteh mir auch ehrlich, 
Ob'⸗s nit iſt gefährlich. 
Schwaͤbiſche Bairifche Dirndel, Suchher 
Die muß der Schiffsmann fahren! 
V. | | 22 


—— 


Wer noch nie geliebet hat, 
Fuͤrchte nicht des Strudels Kraft; 
Doch, wer die Lieb' ſchon erfahren, 
Mag ſich wohl bewahren. 
Schwaͤbiſche Bairiſche Dirndel, Juchhe! 
Die muß der Schiffsmann fahren! 


Und ein Dirndel von vierzehn Jahren 
Iſt mit uͤber den Strudel gefahren; 
Aber ſie iſt auch geblieben, 

Weil ſie ſchon thaͤt lieben. 
Schwaͤbiſche Bairiſche Dirndel, Juchhe! 
Die muß der Schiffsmann fahren! 





52. Matroſenlied. 
Volksweiſe. 
Met. Siche Wedemann Volkbslieder. I. Ro. 88. 
Auch Liederbuch Berlin 1833. S. 258. No. 181. 





Auf, Matrofen! die Anker gelichtet, 
Segel gefpannt, den Kompaß gerichtet, 
Liebehen, Ade, ſcheiden thut meh! 

:z,; Morgen geht's in die wogende See. :,: 


Dort drauffen auf tobenden Wellen 
Schwankende Schiff' an Klippen zerſchellen; 
Im Sturm und Schnee, wird mir ſo weh, 
:: Daß ich auf immer vom Liebchen geb. :,: 


Einen Kuß noch von rofigen Lippen, 
Und ich fürchte nicht Sturm und nicht Klippen, 
Braufe du See, Sturmwind o weh’, 
:,: Wenn ieh, mein Liebchen nur wieder ſeh'. :,: 
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Doc) feh’ ich die Heimath nicht wieder, 
Und reiffen die Fluten mich wieder 
Tief in die See, Liebchen, Ade! 
:: Wenn ich Dich droben nur wieder feh. :,: 





53. Das Vögelein. 
Vollsmel. „Ich wollt’ ein Sträuslein binden’ 
Bon Luife Reihardt. 
(Siehe Liederbuh Berlin 1833. ©. 233, No.462. Aus dem 


Sangbüdlein für Handwerksleute 1824, mit Ablürzung, 
von 3 Berfen, ©. 46.) 





Dort oben auf dem Dache 
Pust fi ein Voͤgelein; 
Könnt’ ich dad Voͤglein fangen, 
Sch wollt’ es fperren ein. 


Es putzt ſich fletd das Köpfchen 
Mit Fleiß und großer Luft, 
Und ſchickt fo Helle Zöne 
Aus feiner weißen Bruſt. 


Dort oben in der Kammer 
Kaͤmmt ſich ein Maͤgdelein; 
Die langen blonden Haare, 
Wie Seide alſo fein. 


Sie ſingt ſo ſchoͤne Weiſen 
Wie dort das Voͤglein thut, 
Ach, waͤr' ſie doch mein eigen, 
Wie waͤr' ich wohlgemuth. 


Das Voͤglein wollt ich fangen, 
Da flog’3 zum Walde fort; — 
Es Tann ja allenthalben 
Sich pußen, bier und dort. 





32 * 
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54. Joſeph. 
Romanze. 
Muſik von Me huͤl. 


Diefes und Die folgenden drei Lieder find aus franzöfifchen Opern, 


- 


- 


da fie aber durch ihre Uebertragung befannte deutſche Volks⸗ 
lieder wurden, fo trug ich fein Bedenken ihnen bier eine 
Stelle anzuweifen, da ich fie unter die Opernlieder deutfcher . 
Meifter nicht aufnehmen konnte.) 





Sch war Züngling noch an Sahren; 
Vierzehn zählte kaum ich nur. ' 
Und ich träumte nicht Gefahren, 
Folgte meiner Brüder Spur. 
Sichem gab und fette Weide, 

Sie gehörte unferm Stamm. 
‚ Niemand that ich was zu Leide, FR 
Und war fchüchtern wie ein Samım. * 


Mm 


Mo drei Palmen einfam ftehen, 
Lag ich im Gebet vor Gott. 
Da begannen ihr Vergehen. 
Meiner Brüder freche Rott. 
Eine Grube war daneben, 


Da hinein verfentt man mid). 


Ah, ich den?’ daran mit Beben! :,: 
| Sie war feucht und ſchauerlich. BZ 


Endlich ward ich hrauf gezogen; 
- Und war fhon dem Tode nah. 
Durft nach Geld hatt‘. überwogen, 
Sklavenhändler waren. da. N 
Dieſen ward ich hingegeben, 
Gierig theilten fie das Gold. 
Meines theuren Waterd Leben, :,: 
Klebt vieleicht am Sündenfold. :,: 
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55. Schifferlied mit Chor. 
Muſik von Auber. 
Es wehen frifche Morgenlüfte, | 
Shit, Brüder! euch zum Fiſchfang an! 
Verlaßt die oͤden Zelfenklüfte, 
Mind und Wellen troß’t euer Kahn, 


Doch Vorſicht bramcht gewohnter Weife, 
Ihr Fifcher, habt Acht! 
Werft aus das Neb fein ſtill und leiſe, 
Verfahrt mit Bedacht, | 
Dem Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd, :.: 
Ihr Fiſcher habt Acht! :,: | 


Chor. 


Ja Vorſicht braucht gewohnter Weiſe, 
Ihr Fiſcher, habt Acht! 

Werft aus das Netz fein ſtill und leiſe, 
Verfahrt mit Bedacht, 

Dem Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd, HR 
Ihr Fifcher habt Acht!:, 2: 


Bald wird der Freiheit Stunde ſchlagen, 
Nicht ſoll ſie unbenutzt entflieh'n; 
Jetzt heißt der Muth uns elles wagen, 
Doch die Vorſicht zuͤgle ihn, | 


Drum brauchet fie gewohnter Weiſe, 
Ihr Fiſcher habt Acht! 

Werft aus das Netz fein ſtill und leiſe, 
Verfahrt mit Bedacht, 
Den Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd, :ꝛ 
Ihr Fiſcher habt Acht! :,: 


Chor. 


Drum brauchet ſie gewohnter Weiſe, 
Ihr Fiſcher habt Acht! 


—* 
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Werft aus das Ne fein ſtill und leiſe, 

Berfahrt mit Bedacht, 

Den Meertyrannen gilt die kühne Jagd, :,: 
Ihr Fiſcher habt Acht! :,: 





56. Der kleine Matroſe. 
Mufik von Gaveauz. 


Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens 

Schwatzt oft mancher dumme Schnad, 
Mich net alle Noth vergebens, 

Hab’ ich die Pfeife vol Tabad. 

Heut’ aber will ſich's nicht beftät’gen, 
Heut’ verläßt mich mein Geſchmack, 
Gern geb’ ic) für das fchöne Mädchen, 
Selbft meine Pfeife vol Taback. 


Hungert der Soldat mit Widerwillen, - 
Fehlt dem Matrofen Rum und Rad, 
Dann vertreibt er fich die Grillen 
Durch ein Pfeifchen Rauchtaback. 
Doch, erſcheint ein Maͤdchen; ſchoͤn von Zuͤgen, 
Draann macht fein Herz tif tat, tif tak. | 
Sa, ihm erlifcht wohl vor Vergnügen 
Selbſt feine Pfeife Rauchtabad. 


Sch befolge ſtets die weile Lehre 
Des berühmten Herrn von Krack, 
Weil ich beides fehr verehre, 
Schoͤne Mädchen und Tabad. 
Trotz ded Krieges Donngrtönen, 
Trug er ftetd im Reifefad 
Das Gemälde feiner Schönen 
Und fein Pfeifchen Rauchtabad. 





— 
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57. Nomanze mit Chor. 
Mufik vou Boieldieu. 





—Olivier 
Der‘ Troubadour, 
Stolz auf der Liebe Bunde, 
Folgt einer Spur, 
Eilend von Lande zu Lande. 
Durch Hain und Flur 
Erſchallen Klaggetöne: 
Sieb, holde Schöne — 
Dir winkt Natur — 
Ein Küßchen nur 
Dem Zroubadour. 


Sohbann , 
Der Troubadour 

Seufzend von Liebesgrame, 

Meint auf der Flur | 

Singend dad Lob feiner Dame, 

Sieb, o Nat, 

Daß ihe Herz feine Wuͤnſche Fröne! 

Sieb, holde Schöne, — 

Dir winkt Natur — 

Ein Küßchen nur 

Dem Troubadour. 


Chor. 
Wenn Caſtagnetten klingen, 
Muß alles tanzen, ſpringen, 
O ſingt die Weiſe mit! 
Froh iſt der Tag, wie unſer Lied. 


| Prinzeffin. 
Freund Troubadour! 
Wiſſe, was ich begehre. 
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Du liebeft nur 
Den Frohſinn und die Ehre; 
Doch fage nur, 
Ob man auf Zreue rechnen tonne. 
Dann folgt die Schoͤne 
Auch der Natur, 
Haͤlt Liebesſchwur, 
Dem Troubadour. 


Chor. 
Wenn Gaftagnetten klingen, 
Muß alles tanzen, fpringen, 
O fingt die Weife mit! 
Froh ift der Tag, wie unfer Lied. 





\ 58 Krambambuli. 
Eigene Weife. 
Siehe bei Methfeſſel No. 10, 





Krambambuli, das ift mein Zitel, 
Womit mich der Staroft beehrt; 
Es ift dad wahre Labungsmittel 
Bei jeder Burfchenfchaft bewährt. 
:: Es Elingt halb deutfch, halb popolsky 
Bol Majeftät: Krambambuli. :,: 


- Shr dauert mich, ihr armen Thoren! 
Die ihr nicht liebt, trinkt Feinen Wein; 
Zu Eſeln feyd ihr hier geboren, 
Und droben wolt ihr Engel ſeyn, 
:,: Sauft Waffer, wie das liebe Vieh, 
Und hofft dort auf Krambambuli. :,: 
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Sind mir die Wechfel ausgeblieben 
Hat mid) das Spie: labet gemacht, 
Hat mir mein Mädchen nicht gefchrieben 
Wird mir ein Trauerbrief gebracht: _ 
:: Dann trink' ich aus Melancholie 
Ein volled Glad Krambambuli. :,: 


Ach, wenn die lieben Eltern wüßten 

Der Herren Söhne große Noth, 
Wie fie fo flott verkeilen müßten 

Sie weinten fi die Augen roth; 
:,: Sndeffen thun die Fili — 

Sich bene beim Krambambuli. :,: 


Doc hat der Burfch Fein Geld im Beutel, 
So pumpt er beim Philifter an; 

Und denft: ed tft Doch alles eitel 
Vom Burfchen bis zum Bettelmann ; 

:: Denn das ift die Philofophie 
Im Geifte des Krambambuli. :,: 


Bin ich im Poſthaus abgeftiegen, 
Als ein eilfertiger Kourier 

Gleich laß’ ich alles ſtehn und liegen 
Und greife nach den Propfenziehr; 

:,; Dann bläft der Schwager Tantari 
Zu einem Schlud Krambambuli. :,: 


Mär’ ich zum großen Herrn geboren 
Wie Kaifer Marimilian, | 

Wär mir ein Ordensband erforen, 
Gleich hieng ich die Devife dran; 

:,: „Toujours content et sans souci, 


C’est Pordre de Crambambuli:“ ;,: 


Sol ich dereinft zur Hochzeit fchreiten, 
Mit einem tugendhaften Weib, 

Sol man mir fein groß Mahl bereiten, 
Das tft ein theurer Zeitvertreib \ 


x 


\ 





:,: Dann geb’ ich ohne viele Muͤh' : 
Kaffee, Taback, Krambambuli. :,: 


Und fat dee Burfche durch's Examen, 
Sp ſchiert er fih den Teufel drum, 

Er reifet doch in Gottes Namen 
Keck in der ganzen Welt herum 

:,: Und denkt, „Das war verlorne Müh’! 


Doch Muth, mir bleibt Krambambuli.” ;,: 


Mer wider und Krambambuliften 

Sein lofes Maul im Baum nicht hält, 
Den halten wir für keinen Chriften 

Weil er auf Gottes Gabe fhmält. | 
2: Ich gaͤb' ihm, ob er Zeter fchrie, 

Nicht einen Schlud Krambambuli. :,: 


Sol ich für Chr’ und Freiheit fechten 
Fuͤr's Vaterland zum Rode gehn, 

Gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten 
Ein Freund wird mir zur Seite flehn. 

:,; Sch fprech’ zu ihm: „Mon cher ami, 
Zuvor ein. Glas Krambambuli.“ :, 


Krambambuli ſoll mir noch ſchmecken, 
Wenn jede andre Freude flieht; 

Will ſchon der Knochenmann mich ſchrecken 
Ich ſinge dennoch froh entgluͤht, 

:,: Und tein® mit ihm in Kompagnie 
Das letzte Glas Krambambuli. :,: 


507 


| 69, Schwäbifches Bierlied. 
- ©. Mel. Liederbuch für deutſche Künftler. S. 120. No. 72. 





Das Jahr ift gut, Braunbier iſt gerathen .. 

Drum wünfch’ ich mir nichtö als breitaufend Dufaten. 
Damit ich kann fchütten Braunbier in mein Loch ; 
Und je mehr, ich davon trinke, deſto beſſer ſchmekt's noch. 


Seh’ ich ein braun Bier, o welch’ ein Vergnügen! 
Da thu’ ich vor Freuden die Muͤtze abziegen, 

Betracht dad Gewaͤchſe, o große Allmacht, 

Die aud einem Traur'gen einen Lufl’gen macht! 


Wenn einer vor Schulden nicht Tann bleiben zu Haufe, 
So geht er ind Wirthshaus und fest fh zum Schmaufe, 
- Er fest fih zum Braunen, und thut was er kann, 

Und wer ihn da fordert, der kommt uͤbel an. 


Unſer Herrgott muß endlich ſelber druͤber lachen, | 
‚Was die Menfchen für närrifhe Sachen thun machen, 
Planieren, plattieren, plattieren, planieren, 

Und am Ende da thun fie noch gar appellieren., 


Bei der erften Halbe da iſt's mäuschenftille, 
Weil Keiner mit einer was anfangen wille, 
Die zweite ift Eritifch, die Dritte muß ziegen, 
Bei der vierten giebt's Schläg’, daß die Haar Davon fliegen. 


Und wenn ich einft fterbe, fo laßt mich begraben, 

Nicht unter den Kirchhof, nicht über dem Schragen 
Hinunter in den. Keller, wohl unter dad Faß: 
Lieg’ gar nicht gern troden, lieg’ alleweil gern naß. 


Auf meinem Grabfteine da Eönnt ihr einft leſen, 
Was ich für ein närrifcher Kauz bin geweſen, 
Beftändig befoffen, zumeilen ein Narr, 
Aber ein ehrlicher Kerl, und das letzte ift rar! 


* 


908 . 


50. Der alte Burſche. 
Mel. „Denkſt du daran“ 





Denkſt du daran, wie in den Burfchenjahren 
So licht und frei das Leben dir erfchten? 
Denkſt du daran, wie du ed da erfahren, 


Wie ſchoͤn es ift, für Zreundfchaft zu erglüh'n 4 


l 


Gedenkſt Du noch, wie Dich die frohen Schaaren 
Als Bruder grüßten, treu in Glüd und Muͤh'n? 


Wo Trug und Lüge und nicht fonnte nah'n — 
Sprich, altes Haus: O, denkſt du noch daran? 


Gedenkſt du noch der alten guten Zeiten? — 
Im deutſchen Rod, Langhaar und offiner Bruft, 
Heft’ unterm Arm, den Schläger an der Seiten — 
Ging's in’s Coliegium mit Muth und Luſt! 


Und wie wir paukten bei des tief» und breiten 


Und hochgelehrten Redner Unfinns Wuft! 
Uns täufchte damald weder Stand noch Wahn; 


Sprich, altes Haus: O, denkſt du noch daran? 


Denkſt du noch d'ran, wie die Philifter zagten, 
Doc gerne pumpten, wenn der Burfche fam — 
Und wenn fie bei'm Proreftor uns verklagten, 


‚Die Landömannfchaft fie in Die Peche nahm? 


Gedenkſt du noch, wie viel wir damald wagten 
Dei ſchoͤnen Maͤdchen, und wie die ſo zahm? 
Wie im Kommerſch wir johlten himmelan? — 
Sprich, altes Haus! O, denkſt du noch daran? 


Gedenkſt du noch der komiſch-ernſten Stunde, 
Mo wir und bieben, weil ich dich foufchtrt ? 
Doch al das heiße Blut flog aus der Wunde, 
Mir herzlicher, denn jemal3, da fmollirt? 

Und wie wir beide dann, freu unferm Bunde: 
Zwei Monden lang den Karzer frequentirt ? 
Und felbft im Karzer fließen frei wir an! 

Du. altes Haus! D, dent vu voch daran? 


Ex pa 


un. 
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Ich denke d'ran! — Nie werd’ ich fie vergeffen, 
Die gute, liebe, alte Burſchenzeit! 
Ach! daß fie hin! — daß fie fo kurz gemeffen! 
Nah Oft und Welt die Brüder find zerftreut. 
Biel Schurkerei erfuhr ich unterdeffen! 
Das Leben widert mich, fo kalt und breit! — 
„Muth alted Haus! Stimm’ „Gaudeamus“ an! — 
„Kannft du ed noch?” — Ach Gott! ich denke d'ran. 





64. Die ſchreckliche Brantnacht, 


oder 
Heinrich und Wilhelmine. 
Romanze... 


Alte Weife auf den Liebesabenthenerlichen Henri quatre. 
( Durch einen Zufall fand ich diefe Romanze, wiewohl fehr ver⸗ 
ändert und mit Abkürzung von 2 Strophen in Mathiffons 
lyriſcher Anthologie, IV. ©. 251. Sie iſt von I. Sr. A. 
Kazner. Geb. 1731. Geft. 1798.) W 
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Heinrich ſchlief bei ſeiner Neuvermaͤhlten, 
Einer reichen Erbin an dem Rhein; 
Schlangenbiſſe, die den Falſchen quaͤlten 
Ließen ihn nicht ſuͤßes Schlafs ſich freun. 





| Zwölfe ſchug's, da drang durch die Gardine 
Plöglich eine kleine weßie Hand. 

Mas erblict er? feine Wilhelmine, 

Die vor ihm im Sterbefleide fland. 


„Bebe nicht“, ſprach fie mit leiſer Stimme, 
„Eh'mals mein Geliebter, bebe nicht! 

Ich erſcheine nicht vor dir im Grimme, 

Deiner neuen Liebe fluch' ich nicht. 
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„Barum traut’ ich deinen falfchen Schwuͤren, 
Baute feft auf Redlichkeit und Treu'; 
Warum ließ ich mich die Worte rühren! 
Die du mir nur gabfl aus Heuchelei. 


„Zwar der Tod bat mir mein junges Leben, 
Trauter Heinrich, mitleidsvoll verkürzt; 
Aber Tugend hat mir Kraft gegeben, 
Daß ich nicht zur Hölle bin geftürzt. 


„Doch weil fterbend noch in meinem Herzen 
Ird'ſche Liebe dir gewidmet war, 
Sol hienieden ich, Doch ohne Schmerzen , 
Freudlos irren Dreimal fieben Jahr. 


„Schaͤtze haft du, Heinrich ach! bediene 
Sie zu dein» und meiner Seelenraft; 
Schaffe Ruhe deiner Wilhelmine, 

Die du lebend ihr entzogen haft. 


„Opfer, Fürbitt’, gute Werke, 
Haben’ oft gelindert diefe fchmere Pein, 
Und du Fannft mit diefen deinen Gaben 
Meiner Marter felbft entbehrlich feyn. 


„Dort, ja dort, in jenem neuen Leben, 
Mo der kühnfte Frevler lelbſt erbebt. 
Da mußt du einft NRechenfchaft auch geben, 
Pie du bier auf Erden haft gelebt. - 


Wirſt du deine Laſter hier bereuen, 
Wirſt du vor dem Richter einſt beſtehn; 
So werd' ich mich innig druͤber freuen, 
In der Zahl der Sergen dich zu ſehn. Um 


„ „Opfer wil ich leiſten, wohlthun Armen, 
Zu der Vorſicht beten, tief gerührt, 
Daß mir Gnade wird von dem Erbarmer, 
Daß dein Seufzen auch noch wird erhört!‘ 


‚Su 


Set beruhigt, feufzt fie, ach! und fchwinget, 
Wie ein Blitzſtrahl, fchnell fich himmelan. 
Heinrich hielte vedlih Wort. Man findet 
Ihn beglücdt und froh als biedern Mann. 





62. Der Abſchied. 
Alte Melodie, 





Hier ruhſt du, Karl! Hier werd’ ich ruhn 
Mit dir in einem Grabe. 
Noch einmal den? ich, da ih nun 
Bald ausgerungen habe, 
Des legten Morgens, da du kamſt, 
Auf ewig von mir Abfchied nahmft. 


Leb’ wohl, fprachft du, leb' Lotte, wohl! 
Du wirft mich heut’ nicht fehen. 
Die längft verfchobne Reife fol 
Nun endlich vor ſich gehen. 
Leb' wohl! und nimm dir's nicht ſo nah; 
Am Abend bin ich wieder da. 


Er ging, und ich, ich ſah' ihm nach, 
So weit mein Auge reichte. 
Mir klopft' das Herz; dies Klopfen, ach! 
Mir ſchon nichts Gutes daͤuchte. 
Doch nur ein Tag, ſo iſt er ja, 
Dacht' ich, am Abend wieder da. 


So ging ich hin an mein Klavier 
Und ſpielte Klagelieder, | 
Und fang: ach wäre Karl doch bier, 
Ach kaͤm' er doch bald wieder! 
Doch, was ich fpielt’ und was ich fang, 
Mir diesmal alles mißlaut Hang. 
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Zu eng’ war mir Die ganze Welt, 
Und meine Angft wurd’ größer 
Ich auf und fort in's weite Feld: 
Da, dacht’ ich, wird's wohl beffer. 
Doc alles fah mir finfter aus, 
Und Kopfweh bracht” ich mit nach Haus. 


Sest fiel mir ein, ald wenn mir's zu 
 Semand geflüftert hätte! 

Was machſt du, thöricht Mädchen, du 
Denn wohl mit Karls Portraite? 

Um, wenn er felbft nicht bei dir wär’, 

Es anzufehn! — Gleich holt’ ich’3 her. 


Und ſtellt' es an das Plägchen bin, - 
Mo er zu figen pflegte.‘ 
Wie gleich, er war's fo ganz; es ſchien, 
Als wenn es ſich bewegte. 
Da ſtand er nun, der liebe Mann, 
Sn Lebensgroͤß' und ſah mid an. 


Der Anbli that fo weh und wohl, 
Sch faß, wer weiß wie lange. 
Bald hatt! ich's Auge thränenvol, 
Bald war mir nicht mehr bange, 
Doch, ald ich noch fo vor ihm faß. 
Ward ſtracks das Bild gleich todtenblaß. 


Sch fuhr zuruͤck. — Karl iſt nicht mehr! 
Das Bild faͤllt hin zur Erde; 
Gruͤn, gelb und ſchwarz ward's um mich ber; 
Da ging’: trab, trab, wie Pferde. 
Karls Reitknecht trat in's Zimmer, und 

That feines Herren Xod mir fund. 


Ich kann feit dieſem Augenblick 
Nur weinen, trauern, klagen; | 
Sie haben meine Ruh’, mein Glüd 
Mit ihn in's Grab getragen. 
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Des Himmels Blau, der Roſen Roth, 
Iſt für mich ſchwarz und alles todt. 


An ſeinem Arm, bei Sternenſchein, 
Durchſtrich ich ſonſt die Gaͤrten. 
Nun wandl ich weinend und allein, 
Nur Eulen zu Gefährten.’ 
Im Sterne, ber am hellften blitzt, 
Den? ich dann: da iſt Karl wohl ist? 


Ich fireue Rofen und Lilien, 
Weiß, wie die Todtenblaͤſſe: E 
Hin auf fein Grab, und denk' indem, u 
Sch fü’ mit Shränennäffe: u 
Ihr welkt! Karl auf der Himmeläflur | 
Pfluͤckt Blumen unverwelket nur. 


Wenn, wie mir's daͤucht, des Abends ‚fit 
Bim bam die Glocke läutet, 
Dad, wie der Aberglaube will, 

Auf eine Leiche deutet, 
Wuͤnſch' ich, hör’ ich, der Glode zu: 
Ach wärft doch nur bie Leiche du. 


Wenn meine. Hand ein Blümchen bricht‘ 
Bon jenem Gartenbeete, | 
Worauf er mit Bergigmeinnicht 
Einft meinen Namen färte, 
So ſprech' ich zu dem Blümchen gleich: 
Zum Todtenkranze fpar’ ich euch! 


v. | RB 
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62. Das nene Lied vom alten Meidhart. 


l. „Herr Bacchus iſt ein braver Mann“ oder „Wie! jest ſchon 
— du dich hervor.“ . 


Juͤngſt kam ein freundlicher Geſell 
Und fragte neue Maͤhre, 
Ob wirklich denn der Neidhart ſchnell 
Die Nacht geſtorben waͤre? | 


Ich ſprach , mein Suter, höre zu 
Ich will dich deß befcheiden ; 
Der Neidhart melkt die fremde Kuh 
Noch immer bei den Leuten. . 


Uns wird fein Tod, das glaube mir, 
Sobald nicht weinen mahen; 
Heut ift er dort und morgen hier, 

Er ſteckt in allen „Sachen. 


Sein Haus ift ſchwarz und finſter ‚ganz, 
Worin er liegt verborgen,  ° 
Kein Licht ift da, kein Sonnenglanz, 
Kein Abend und fein Morgen. 


Da grünt fein Grad, da darf . fein Laub 
Ein kleines Lüftlein borgen, \ j 
Da liegt in feinem eignen Staub 


Der greiſe Mann verborgen. 


So liegt er da im tiefften Sal 
Vergraben, neidet alle, 
Und frißt des eig'nen Herzens Dual 
Und trinkt die eig'ne Galle. 


Er waͤlzt ſich ohne Schlaf und Ruh 
Im Pfuhle feiner Sorgen, 
Er dedt fich felbft mit Fluͤchen zu, 
Und wacht bis an den Morgen. 
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Er hat feit Jahren nicht gelacht, 
Als wenn er denkt zu erben, 

Und weil fich diefed nie gemacht, 
So wil er felber fterben. 


Drum werben feine Hände talt 
Und feine Füße hinkend, 
Doch glaub? ihm nicht, denn nur zu bald 
Macht er das Gute flinkend. 


Er ſtaͤrkt fich täglich, mehr und mehr 
In ale Welt zu kommen, 

Und hat den Meg vom Reichen ber 
Zum Armen ſchon genommen. 


Da ift der Zank fein Zeitvertreib, 
Da wird er Befenbinder, 
Belügt den Mann, verhegt dad Weib, 
Und zwidt die Beinen Kinder. 


Sein Tanz ift wild und freudenleer, 
Doc fpringen feine Reihen. 
Der Bürger und der Edelherr, 
Die Pfaffen und die Laien. — 


Menn dad ber alte Neidhart ift, 
Begann nun mein Gefelle, 
So mag und noch einmal der Chriſt 
Erloͤſen aus der Hoͤlle. 


Ich aber ſprach: Mir iſt nicht leid; 

Laß uns nur Freunde bleiben, 

Dann wird die liebe Freundlichkeit 
Den Murrkopf bald vertreiben. 


II* 
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“ 63, Meifter Jakob von Bückeburg. 
Mel. „Als Noeb aus dem Kaſten war“ von Reiſſiger. 
Aus dem Liederbuch. Berlin 1833. No, 37. ©. 63.) 





Bor mehr ald zweimal hundert Jahr 
Zu Büdeburg ein Maler war, 
Der all fein Handwerk wohl verftand 
Und Meifter Jakob war genannt. 
Und dem. Fein anderer war gleich 
Im ganzen heil’gen röm’fchen Reith. 


Da kam zu ihm ein Kavalier, 
Der wollte feyn geportraitirt: 
„Fuͤr hundert Thaler, baar in Gold, 
Mein Konterfei du machen ſollt!“ 
Dem Maler war das eben recht-, 
Denn hundert Thaler find nicht fchlecht. 


So fängt er an und malt genau, 
Die Lippen roth, die Augen grau, 
Die Naf ein wenig links gedreht, 
So wie bed Herren feine fteht. 
Doch ald er wieder aufwärts blickt, 
Der gute Maler fehr erfchridt. 


Denn merket auf, was da geſchehn: 
Er fieht die Nafe rechts hin ftehn. 
Ihn überläuft es kalt und heiß, 
Allein er ändert es mit Fleiß. 
Und kaum, daß er fie links gewandt, 
Die Nafe wieder rechts hin fland. 


„Bas fang’ ich armer Malerdmann 
Bei diefem großen Unheil an ? 
Die Nafe ift gewiß behert: 
O wär’ fie, wo der Pfeffer waͤchſt!“ 
Und rechts und links und links und rechts: 
„Daß dic der Teufel holen mike l’” 
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Da faßt er denn im grimmen Zom 
Die Nafe an der Spike vorn; 
Doch wie er ball, doch wie er ſteht, 
Die Naf ihn recht und links hin dreht. 
Da ruft er: „Wart, ich will dich fahn 1” 
Und nagelt an die Wand fie an. | 


Wie er zur Staffelei nun läuft, | 
Das Drehn fein ganzes Haus ergreift, 
Und dreht’3 vom Keller bis zum Dach, 
Mo dieſes Liedes Dichter lag, 
Und hat ihm fo den Kopf verdreht, 
Daß er fein Lied nicht enden thät. 





64. Doftor Eifenbarth. 
Volksweiſe. 





Ich bin der Doktor Eiſenbarth, 
Vivallera! | 
Kurir' die Leut’ nach meiner Art; 

“Kann machen, daß die Lahmen fehn 
Und daß die Blinden wieder gehn. 
Viuyallera, vivallera, vivallera! 


Zu Ulm, Eurirt’ ich einen Mann, 
Vivallera ! | | 
Daß ihm des Blut vom Beine rann; 
Er wollte gern gekuhpockt feyn, 
Ich impft ihn mit dem Bratfpieß ein. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Zu Wimpfen affoufchirte ich, 
Vivallera! | | 
Ein Kind zur Welt gar weiſtecðð 
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Dem Kind zerbradz ich das Genick, 
Die Mutter flarb. zu gutem Glüd, 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Dem Nachtwächter zu Diedeldum, 
Bivallera! Ä 
Dem gab ich zehn Pfund Opium; 
Drauf folief.er Jahre Tag und Nacht 
Und ift bis jezt noch nicht erwacht. 
Bivallera, vivallera‘,. vivallera !- 


Der Schulmeifter zu Itzehoe, 
Vivallera! 

Litt dreißig Jahr an Diarrhoez 
Sch gab ihm Cremor tartri ein 
Er ging zu feinen Vätern heim. 
Bivallera, vivallera, vivallera ! 


Dem guten Hauptmann v. d. Luſt, 
Vivallera! 
Nahm ich drei Bomben aus der Bruſt, 
Die Schmerzen waren ihm zu groß — 
Wohl ihm er iſt die Juden loß. 
Vivallera, vivallera, vivallera ! 


Zu Votsdam trepanirte ih, 
Bivallera! 
Den Koch ded großen Friederich; 
Sch ſchlug ihn mit dem Beil vormm Kopf 
Geſtorben ift der arme Tropf. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Es hatt' ein Weib in Lange, ‚ 
 Bivallera ! | 

Ein sentnerfchiveren Kropf am Hals; 

Den ſchnuͤrt' ich mit dem Hemmfeil zu — 
Probatum est, fie hat nun Ruh. 
Vivallerxa, villallera, vivallera! 


\ B 
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Zu Leipzig nahm ich einem Weib, 
Bivallra! J 
Zehn Fuder Steine aus dem Leib; 
Der Letzte war ihr Leichenſtein, — 
est wird fie. wohl Euriret feyn. 
Vivallera, vivallera, vivallera ! 


Das iſt die Art, wie ich kurir', 
Bivallera ! | 
Sie. ift probat, ich bürg dafr; 
Daß jedes Mittel Wirkung thut — 
Schwoͤr' ich bei meinem Doktorhut. 
Vivällera, vivallera, vivallera ! 





65 Bertrands Abfchied. 
Mel. „Denkſt du daran’, 





Leb wohl, du theu’red Land das mich geboren, 
Die Ehre ruft mich wieder fern von her, 
Und ach die füße Hoffnung ift verloren, . 

Die ich gehegt, zu ruhen einft in bir. 

Der Held, dep Name füllt die ganze Erbe, 

Hat mid mit Freundfchaft, Güte überhäuft. . 

Ich war im Ruhm und Glüd ftetö fein Gefaͤhrte, — 
Ich will ed nun im Ungtüd auch ihm. feyn. :,: 


Biel taufend fonnten ſich in ſeinem Blicke, 
Und dankten feiner Güte Ehr' und Gluͤck 
Doch kaum verfolgte ihn des Schickſals Tüde, 
So zogen ſich die Treuloſen zuruͤck. 

Doch mich ſchreckt nicht der Wechſel dieſer Erde 
Ich bleib ihm treu, und will mich ganz ihm weih'n, 
Ich war im Ruhm und Gluͤck ſtets fein Gefährte, :,: 
Sch will ed nun im Unglüd auch ihm ſeyn. :: 
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Die einſt gekaͤmpfet an des Helden Seite, 
Die ſich im Lichte ſeines Thron's geſonnt, 
Verließen mit dem Siege ihn im Streite, 
Mit Undank ward die Gnade ihm belohnt. 
Sch folgte ihm im wilden Waffentanze, 
Fuͤrwahr mich ſchreckte nicht fen Fall zurüd. 
Sch theilte feinen Ruhm im hoͤchſten Glanze, :,: 
Die Treue theilet auch fein Mißgefchid. :,: 


Ein nadter Feld, fern von Europens Küften, 
Iſt zum Gefängniß ewig mir beflimmt , 
Nicht Freundes Troſt dringt je in diefe Wuͤſten, 
Kein Wefen ift, dad Theil am Schmerz hier nimmt; 


‚ Doch wenn ic) Tröfter meinem Kaifer werde, 


Sp wird mein Schickſal dennoch ſelig feyn. 
Sch war im Gluͤck und Ruhm ſtets fein Befährte, :,; 
Sch will ed nun im Unglüd auch ihm feyn. :,: 


Sch bin Soldat, mein höchftes Gut die Ehre, 
Sch liebe- fie auch ohne Glanz und Lohn, 
Nicht, dag mein Name einftens fich verkläre, ' 
Nicht darum folgt’ ich dir, Napoleon. 

Nur huldigend dem Lebens Steger: Kranze, 

Dir danken meiner Tage ganzed Gluͤck. 

Ich theilte deinen Ruhm im höchften Glanze: ;,: 
Die Treue theilet auch dein Mißgefchid. :,: 


Und ift Die Siegesbahn nun ganz geichloffen, 
Winkt ihm Fein Lorbeer mehr und feine Kron, 
Hat ihn die Welt aus ihrem Schoos verftoßen,, 
Wird diefer Feld fein Grab flatt einem Thron; 
Vergeben: ruft die Welt mich dann zurüde, 
Ich kann nur ihm des Herzend Triebe weihn. ' 
Sch theilte ja des Helden Ruhm im Güde, 
Ich will auch unter'm Grabe treu ihm feyn, 
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66, Wanderlied, 
Volksweiſe. 





Auf! auf! es ſoll zur Reiſe gehn, 
Wohl dem der mit uns kann 
Das deuſche Vaterland beſehn; 
Wer wandert, wird ein Mann 


Herr Roland war ein großrr Held, 
Er zog wohl kreuz und queer, 
Vor Zeiten durch die weite Welt, 

Und hielt auf Treu’ und Ehr'. 


Drum lebe Treu' und froher Muth, 


Und unfre Wanderzeit! 


Es ruht ſich nach der Arbeit gut 
. Und Reifen macht geſcheut. | 


Son Pommern bis zur Alpen Fuß 
Vom Rhein bi hinter Prag, _ 
Gilt deutfche Sitt' und deuticher Gruß, 
- Wenn man nicht weiter mag. \ 
Da ift fo mandje fchöne Stadt, 
Die unfre Väter fahn, Ä 
Und lange Zeit geflanden hat, 
Dem Wand’rer zugethan. 


Da lernt man, was man noch nicht weiß, _ 
Mas mancher brave Mann, 
Mas mancher gute Fürft durch Fleiß 
Und Menfchenkunft gethan. 


Hört von Egypten, Dtaheit, 
Und von Amerika ; 
Auch manches von der alten Zeit 
Aus Deutichlands Chronika. 
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Vom großen Faß zu Heidelberg, 
Bon Schlöffern Kirch” und Dom, 
Bon Riefen, vom Tyroler Zwerg, 
Und von dem Pabſt zu Rom. 


Men fonft der Rübezahl beraubt, 
Der Teufel hat gequält, E 
Und was für den, der Märchen glaubt, 
Noch weiter wird erzählt. 


Trifft bier und da auf manchen Sqhwen 
In Herzensfroͤhlichkeit, | 
Wovon und dann noch Lebenslang. 
Die Rüderinn’rung freut. i 


So wandern wir mit fraßem Muth, 
Und ehren unfre Pflicht, 
Und kümmern und um Ger und Gut 
Und bange Sorgen nicht. 


Die Zukunft ſorgt fuͤr unſer Gluͤck, 
Giebt jedem Heerd und Haus, 
Und ſucht uns, kehren wir zuruͤck, 
Ein huͤbſches Maͤdchen aus. 





67. Vom Eppelein von Gailingen. 
(Siehe Chr. Kapp Hertha für 1836. ©. 49.) 
Gehoͤrt zu No. 22 im 2. Bde.) 





Es war ein frifchfreyer Nütersman, 
Der Epple von Gailingen genant, 
Er reit zu Nornberg uß und in, 

Ift der von Nornberg abgſagter Find. 
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Er reit zu. Nornberg für des Schmidshuß: 
Hör, lieber Schmid, trit zu mir heruß, 
Hör, lieber Schmid, nun laß dir fagen, 
Mim Roß folt du vier Eyfen uffichlagen. . 


Beſchlach mirs wol und befchlach mirs eben, 
Ich wil dir ein guten Lon drumm geben, 
Und griff damit im die Teſchen fin, 
Und gab im druß roter Gultin nuͤn. 


Schmid, du folt nit vyl darvon fagen, 
Die Herren müffent. mirö wol bezalen; 
Und reit hernach für des Wechſelhuß, 
Namm inn ir filberis Vogelhuß. 


. Er reit bald hinuff den Geyersperg, 
Und: machet inn ir Vogelhuß leer, 
Sy ſchicktent im ein Botten hinnach 
Mo Eppele wolt ligen die Nacht. 


Hör, lieber Bott, fo man dich wirt fragen ‚ 
Was hörift du vom Eppelin fagen, 
Des magſt wol für eyn Warheit jehen, 
Du babeft in mit die Augen gefehen. 


Do reit er under dad Froumwenthor, 
Do hieng ein Par Rüterftiefel vor, 
Thorwachter, lieber Thorwachter min, 
Bes mag diß Par Müterfliefel fon? 


Sy find eines freyen Rüteröman, 
Eppel von Gailing ift ers genant; 
Er nam die Stiefel uff feinem Saul, 
Und fchlugd dem Thorwachter umb das Maul. 


Sich, Thorwachter, do haft du dinen Eon, 
Dos zeig dinen Herren von Nornberg on! 
Der Thorwachter was ein bhender Man, 
Sagt? feinen dem und ber Gmeinde an 
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Sy ſchicktent ſibentzig Rüter ongfher, 
Mo der Eppele hinkommen wer; 
Söldner , öwer Gfangner wil ich nit fyn, 
Dewer find fibentzig, ich nur allein, 


Sy tribent in uff ein hohen Stein, 
Der Eppele fprengt in den Main: 
Fr Söldner, jr find nit erenwerd; 
Dewer Feind hat ein gut Rüterpferd ! 


Wie bald er fih uß dem Sattel ſchwang 
Und zog im felbs das’ Par Stiefel an, 
Er rit ueber ein Dw, die was grün, | 
Sm begegnet ein’ Kauffman, der was fün. 


Hör, lieber Kauffman, laß dir fagen, 
Wir wöllen inander umb Zeichen fchlachen! 
Der Kaufman was ein bhender Man, 

Er gurt dem Epple fin. Zeichen an. 


Des Kauffmans er gar wol vernam, 
Ein Pürin im up der Straß befam, 
Die Pürin er fraget uff der Stett, 
Was man vom Eppele fagen thet? 


Die Pürin im Antwurte gab, 
Der Epple wer ein naſſer Knab 
| Sag mir, fprach er, lieb Pürin Ion, 
Mas hat hir Eppele Leids gethon? 


Eppel von Gailing ſich bald bedacht, 
Hat bald daſelbs ein Fhuͤr uffgmacht, 
Er name Schmalz un macht es warm, 
Stieß ir die Hend drin bis an die Arm. 

/ 


Ge hin, do haft du den rechten Eon, 
Und fag, Eppelin hab dirs gethon! 

Er ſchickt fin Knecht gon Franbach hinab; 
Man ſoͤll im bereiten ein gut Mal. 


ı 


929 


Darnach do kam Eppel dahin, 
Da gab im der Wirt ein kulen Win, 
‚Der Eppel lugt zum Feinſter nuß, 
Da ſchub man im vyl Waͤgen fuͤrs Huß. 


Lieber Wirt, thun mir Thuͤren uff 
Und laß mich ſpringen unberuff! 
Er ſprigt ueber acht Waͤgen uß, 
Am nuͤndten gab er den Gibel uff. 


Er zoch vom Leder ſin gutes Schwert 
Und erſtach damit ſin reiſig Pferd; 
Eppel, hetſt du das nit gethon, 

Bim Leben woͤtten wir dich gelaſſen hon! 


Den Eppelin naments gfqangen an, 
Brachtent gon Nornberg den gfangen Mann, 
Und furten in uff den Rapenſtein, 

Und legten im den Kopff zwüſchet Bein. 





(Dieſes aͤchte Volkslied, von unbeſtimmbarem Alter, iſt als flie⸗ 
gendes Blatt, zu Augsburg gedr. bei Math. Frank v. J. unter 
der Aufſchrift „Ein ſchoͤn neu Lied von den: Eppele von Gail., 
erſchienen. Bekannt iſt, daß ein Gailinger 1389 zu Poſtbauer 
gefangen, und wegen Raubthaten, auf Betrieb der 4 Staͤdte 
Nuͤrnberg, Rothenburg, Weiſſ enburg, und Windsheim zu Neu⸗ 
mark gerichtet wurde. ) 
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6. Die Einnahme von Lichtenau durch Markgraf 
Albrecht Alcibiades. 
Am 5. Mei 15%. 
(Mitgetheilt von Herrn Fritz Guͤll, —8 an der koͤnigl. Anſtalt 
fuͤr hoͤhere weibliche Bildung ‚u Ansbach. Gehört zu No, 30 
im 3. Band.) 


— — — 


Nun wolln ‘wit aber fingen‘ 
Ein Lied, das neu und wader if: 
Das fol gar fein erklingen 
Von's Markgraf Albrecht Muth und Lift. 
gift, Liſt, Lift, von feinem Muth und Liſt. 


Zu Nürnberg auf der Velten, :- 
Da mögen’s hoͤr'n die Rathsherrn laut, 
Markgraf that was zum Bellen, 
Daß ihnen fehauert ihre Haut. 
Haut, Haut, Haut, ja fihauert ihre Haut. 


Er tft hinabgeritten 
Zu ihrer Mauern Lichtenau, 
Hat übern Kopf gefchnitten, 
Den Langohr’n ihre Pelze grau. | 
Grau, grau, grau, ja ihre Pelze grau. 


Mit ein und zwanzig Fähnlein 
Der Fußknecht und mit Reiteret 
Bmeitaufend, flog dad Haͤhnlein 
Nach Kichtenau um den vierten Mai. 
Mai, Mai, Mai, ja um den vierten Mai. 


Und hat gar fchön gekrähet 
Des andern Tags den Hahnenfchrei, 
Er hat ſich aufgeblähet 
Mit Pulver und mit gutem Blei. 
Dlei, Blei, Blei, ja wohl mit gutem Blei. 


Die hat den Schnödt verdroſſen, 
Den Hauptmann in der Mauernhut, 


J 
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Mit Stud und mit Gefchoffen 
Wollt' er fich mehren bis aufs Blut. 
Blut, Blut, Blut, ja wehren bis auf Blut. 


Er richtet feine Schlangen , 
Und gunnet auch zu feuern ſchon. — 
Da wird ihm weggefangen 
Bom Albrecht fein geherzter Sohn. 
Sohn, Sohn, Sohn, ja fein geherzter- Sohn. 


Der Markgraf thut ihm melden, 
„Machſt du nicht auf dein weites Xhor, 
Dann wird gefnüpft im Felde | 
Dein Sohn auf bei dem rechten Ohr! 
Ohr, Ohr, Ohr, ja bei dem rechten Ohr. 


Dem Vater geht's zu Augen. 
Und in fein tiefes Herzensblut, 
Er läßt die Lunten rauchen 
Schießt aber feine Muden todt. 
Todt, todt, tobt; ja keine Mucken tobt. . \ 


Er hält mit aus die Probe 
Und macht dad Thor’ auf angelweit; 
Und ift ihm auch kein Lobe, 
Und bringt ihm keins zu Feiner Zeit. 
Zeit, Zeit, Zeitz Fein Lob zu Feiner Zeit. 


Herr Albrecht thut ihm fagen: 
„Du bift- kein braver Hauptmann gut, 
„Haͤtt'ſt ſollen baß dich ſchlagen 
„Mit einem freien friſchen Muth. 
Muth, Muth, Muth, ja freiem friſchen Muth. 


„Haͤtt dir das Sohnlein geben, 
„Auch wenn du mir die Mauern nit 
„Doch waͤr' ich bei mein Leben 
„Zuͤruͤck nit gangen einen Schritt!“ 
Sort, Schritt, Schritt;-nit gangen einen Schütt. 
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Du thuſt mich wahrlich dauern, 
Mas du ein feiger Hauptmann bift; 
Nun brech' ich deine Mauern, Ä us 
Bis jeder Stein zerbrochen ift. . 
Iſt, ift, iſt; ja ganz zerbrochen iſt. 


Nun magft du heim dich tragen 
Nah Nürnberg, oder gar davon, 
‚ Die werden bir ſchon fagen 
Was folhem Hauptmann ift der Cohn. 
Lohn, Lohn, Kohn, dem Hauptmann feinen Lohn. 


Nun find wir drinn gelegen, 
Und Markgraf Albrecht in der Mitt’, 
Ein firnee Wein zum. Zechen 
Vergalt ihm den Spagieren- Ritt. 
Ri, Ritt, Ritt; ja den Spabieren : Ritt. 


Ein gutes‘ Bier zum Trinken 
Hat uns einbracht die Arebeit; 
Und Fleiſch und Brod zum Schlincken 
Vertreibt uns nun die lange Zeit. 

Zeit, Zeit, Zeit; ja wohl die lange Zeit. 


Nun laßt uns aber leben 
Den Markgraf Albrecht lobeſan, 
Und ſein Herzlieb daneben 
Und was ihm ſonſt noch zugethan. 
Lang, lang, lang; ja wohl ſein Lebenlang. 


Und laßt dabei beſingen, 
Die ſtarke Feſten Lichtenau, 
Die in die Luft thut ſpringen, 
Weil drinnen war ein Langohr grau. 
Grau, grau, grau, mit langen Ohren grau. 


Und der den Reim erfunden, 
Er war ein Reiter ſchlecht und recht, 
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Hat. auch fein Vier getrunken 
Mit manchem wadern Lanzenknecht. 
RKnecht, Knecht, Knecht, ja manchem Lanzenknecht. 


Hanns Meyer iſt ſein Namen, 
Der euch dieß Liedlein hat erdacht, 
Deß thut er ſich nit ſchamen 
Denn er hat's gut zu Ende bracht. 
Bracht, bracht, bracht, ja gut zu Ende bracht. 


Daran will er noch denken, 
Wenn er ſchon lange alt und grau; 
Und ſeine Hauben ſchwenken 
So oft er ſingt von Lichtenau. 
Au, Au, Au, ja wohl von Lichtenau. 


Epilog. 
70. Gaſſenhauer, von K. v. Holtei. 
Mel. „Sah ein Knab' ein Roͤslein ſteh'n“ 





Viele ſchelten, daß mein Lied, 
Nach bekannten Weiſen, 
Immer hin und wieder zieht, 
Wollen d'rum das arme Lied 
Gaſſenhauer heißen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling', 
Nach bekannten Weiſen! 


Durch die Gaſſen haut’ fich ſchwer, 
Nach bekannten Weiſen, 
Solch ein Lied; denn kreuz und quer 
Kommen viele Gegner ber, 
Die zurüd ed weifen. 
Liedlein , Lieblein, Liedlein kling', 
Nach bekannten Weifen! 


V. 


\ 
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Aber hat ſich's Bahn gemacht, 
Nach, bekannten Weifen, 
Schwirrt ed fort bei Tag und Nacht! 
Freut fich herzlich und verlacht 
Neid, auf luſt'gen Reifen! 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling', 
Nach bekannten Weiſen! 


Kehr ich manchmal naͤchtlich beim, 
Nach bekannten Weifen, 
Hör in'n Gaſſen meinen Reim, 
Schwillt. des neuen Liedes Keim, 
Muß mich glüdlich preifen. | 
Lieblein, Lieblein, Liedlein. kling', 
Nach. befannten Reifen ! 


Sänger geh’n vorüber mir, 
Nach bekannten Weifen; 
Ei, wie fingt fo herrlich ihr! - 
Ä Der es machte, der ſteht hier, 
Dicht bei euren Kreifen! 
Liedlein, Liedlien, Liedlein ling’, 
Nach bekannten Weiſen. 


Doch die Saͤnger zieh'n davon, 
Nach bekannten Weiſen; 
Spenden keinen andern Lohn; 
Hallen hör”. Ad) noch den ˖· Ton 
Ferm', den reinen, leiſen, — — — 
Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming” , 
Nach befannten Weiſen! — 


8. dv. Holtei. 
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40. Aus Sing: und Scaufpielen von 
deutſchen Tonkuͤnſtlern. 


Wegen Mangel an Raum, find. nur Diejenigen: ‚Singftüde ausges 
wähle worden, melde am meiſten in,.den: Mund: des Bolfe - 
übergegangen find.. 


REEL LS 


I. Aus der komiſchen Oper: 
⸗Die Jagd“ von C. F. Weiße. 
Muſik von. I, U. Hiller 





1. Romanze 


As ich auf meiner. Bleiche - 
Ein Stüdchen Garn. begoß; 
Da kam aus dem Gefträuche 
Ein Mädchen athemlos: 
Das ſprach: ach, ach! Erbarmen! 
Steht meinem Vater bil 
Dort ſchlug ein Fall dem Armen 
Das linke Bein entzwei. 


Mitleivig ach! vermeilte 
Ich keinen Augenblid. 
Ich lief ihe zu: da eilte 
Sie. in’d Gebuͤſch zurüd: 
Kaum war ich drin, fo kamen 
Zwei Reiter mit dem Schwerdt, au 


Ä 
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Aber bat ſich's Bahn gemacht, 
Nach befannten Weifen, 


Schwirrt es fort bei Tag und Nacht! 


Freut fich herzlich und verlacht 
Neid, auf luſt'gen Reifen! 
Lieblein, Lieblein, Liedlein Bing’, 
Nach bekannten Weiſen! 


Kehr ich manchmal naͤchtlich beim, 
Nach bekannten Weifen, 
Hör in'n Gafjen meinen Reim, 
Schwillt des neuen Liedes. Keim, 
Muß mich glüdtich preifen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling', 
Nach. bekannten Weifen ! 


Sänger geh’n vorüber mir, 
Nach bekannten Weifen; 
Ei, wie fingt fo herrlich ihr! 
- Der e8 machte, der ſteht hier, 
Dicht bei euren Kreifen! 
Liedlein, Liedlien, Liedlein Ming’, 
Nach bekannten Weiſen. 


Doch die Saͤnger zieh'n davon, 
Nach bekannten Weiſen; 
Spenden keinen andern Lohn; 
Hallen hör“ id) noch den · Ton 
Ferm', den reinen, leiſen, — — — 
Liedlein, Liedlein, Liedlein fing’ , 
Nach befannten Weifen! — 


K. v. Holtei. 
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10. Aus Sing: und Scjaufpielen von 
deutfehen Tonkuͤnſtlern. 


egen Mangel an Raum, find. nur Diejenigen Singftüde ausges 
wählt worden, melde am meiften in, den Mund, des Volle - 
übergegangen find.. 


URTEILS 


I. Aus.der komiſchen Oper: 
„Di agb‘ von & F. Weiße 
Mufit vom 5 % Hiller 





1. Romanze 


Als ich auf meiner Bleiche 
Ein Stuͤckchen Garn begoß: 
Da kam aus dem Geſtraͤuche 
Ein Maͤdchen athemlos: 
Das ſprach: ach, ach! Erbarmen! 
Steht meinem Vater bil 
Dort ſchlug ein Fall dem Armen 
Das linke Bein entzwei. 


Mitleivig ach! verweilte 
Ich keinen Augenblid. 
Sch lief ihr zu: da eilte 
Sie in’d Gebüfch zuyüd: 
Kaum war ich drin, fo kamen 
Zwei Reiter mit dem Schwerdt, ann 
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Ergriffen mich und nahmen 
Mid mit Gewalt auf's Pferd. 


So fehr ich ſchrie und weinte 
So ließ man mich nicht loß, 
Und bracht’, eh? ich's vwermeinte, 
Mich auf des Grafen Schloß; 
Bon da ward ich bald weiter 
— Es war fchon finfl’re Nacht — 
Begleitet durch die Reiter, 
Ach! nach der Stadt gebracht! . 


Hier war der Graf. Mein Schreien 
Half nichts: Durch jede Kunft, 

Durch Droh'n und Schmeicheleien 
Warb er. um meine Gunft. 

Doc warb mein Haß nur größer, 
Und nun fperrt er mich ein: 

Und Died gefiel mir beffer, 

Als, feine Schmeichelein. 


Mein Fenfter ging in. Garten. 
Heut ftand ich Morgens früh, 
Die Sonne zu erwarten, 

Bol Kummer da und ſieh! 
Das Pförtchen an der Mauer 
Stand auf: da fiel mir ein, 
Obgleich. mit manchem Schauer, 
So’ gleich wich zu befrei'n. 


Gedacht und auch geſchehen! 
Das Fenſter war nicht hoch: 
Und, ficherer zu gehen, 
Nahm ich mein Bettchen noch: 
Das warf ich fehnell hinunter, 
Sch fprang und fprang nicht tief: 
Morauf ich dann ganz munter 
Auf, und von dannen lief. 
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II, Aus der komiſchen Oper: 


„Die verwandelten Weiber oder der Tenfel iſt los‘ 
von ©. F. Weiße. 


Mufik von J. A. Hiller. 





2. Trinklied. 
Ohne Lieb' und ohne Wein, 
Was waͤr' unſer Leben? 
Alles, was uns ſoll erfreu'n: 
Muͤſſen dieſe geben. 
Wenn die Großen ſich erfreu'n, 
Was iſt ihre Freude? — 
Huͤbſche Maͤdchen, guter Wein, 
Einzig dieſe beide! — 


Chor | 


Huͤbſche Mädchen, guter Wein; 
Einzig diefe beide! 


Sieger, die des Sieg's ſich freu'n, 
Fragen nichtd nach Kränzen; 
Sie erholen fi) bei'm Wein 
Und bei ſchlauen Taͤnzen: 
Daß wir und nicht ſtuͤndlich feeu’n 
Machet, weil wir dürften, 
Gebt und Maͤdchen, gebt uns Wein: 
O! ſo ſind wir Fuͤrſten! 


Ch o 9) - 


. Gebt und Mädchen, gebt und Wein, 
D! fo find wir Fürfteen! 





3, Das böfe Weib. 
O dürft ich nur! wie wollt' ich fi! — — — 
Der erſte Topf 
Flog' ihr an Kopf, 


— 
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Dann Löffel -und Gabel und Meſſer: 
‚Wie jungen. Tauben, dreht’ ich ihr 
Den Hals herum: ich ſteh' Dafür, 


Dann würb’.ed mit ihr beſſer! 


Sa, hätt’ ich, fiel wie wollt’ ‚ich fer — — — 
Wie Hecht und Hahn | 
Fieng ith fie an | 

Zu Tochen, zu fieden, zu braten: 

Nach Gutbefinden hieng' ich auch 
Sie zu den Schinken in den Rauch, 

Was gilt's ſie ließ fich rathen? 


— — — — 
UI. Aus der komiſchen Oper: 
„Der Inftige Schuſter“ ‚von C. F. Weiße. 
Mufit von 3. U. Hiller 





4. Gluͤck der Zufriedenheit. 
Nicht in glänzenden Paläften, 

Nicht bei tederhaften Feſten 

Wohnt Zufriedenheit und Luft: 

Nicht ſtets unter Gold und Seide 

Hebt die kummerloſe Freude 

Die vom Schmud belad’ne Bruſt. 


Dft huͤpft ſie in niedern Hütten 
Bei der Einfalt ſchlechten Sitten 
Und der Armuth Koſt umher. 
Nur fuͤr heute, nicht für Morgen 
Sorgt man, und ‚fo kleine Sorgen 
Machen nie das Herze ſchwer. 
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Es war einmal ein reicher Mann, 
Der hielt um eine Fraͤulein an: 

Die Schoͤnheit gab ihr ſelbſt den Preis: 
Sie hatte rabenſchwarzes Haar, | 
Ein großes feurig’3 Augenpaar,“ 

Und eine Bruft, wie Schnee, ſo weiß. 


Der frohe Hochzeittag erſchien, 
Und jedermann beneidet ihn: 


Welch' ſelt'nes Gluͤck! welch' ſchoͤne Wahl, 


Nach wohl vollbrachtem Hochzeitſchmaus 
Zog Braut und Braͤutigam ſich aus; 
Was ſah er? hoͤrt einmal! 


Die falſche Bruſt, die Marmor glich, 
Begt fie in Pappe hin vor ſich: | 
Nun Fam ihr Glaͤſern Auge dran: 
Drauf ward ihr edigt Fahled Haupt 
Des fchwarzgefärbten Haard beraubt: — 
Ihr glaubt nun wohl es fey gethan? 


O nein; fie fehraubt an einem Bein 


Halt! fing der Mann laut an zu ſchrein, 


Betrügt der aͤuß're Schein fo. ſehr? 
Eind wird um's and’re abgedreht. ⸗ 
Sch laufe fort: denn bleib’ ich; ſeht, 


So bleibt mir von ber Frau nichts mehr! 


\ 


6. Der Schuhflider. 


Minifter flicken am Staat: 
Die Richter fliden am Rath: 
Die Pfarrer an dem Gewiſſen: 
Die Aerzt' an Händen und Füßen: 
O Sobjen was flideft denn du? 
Du flideft an den Miniften, 
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An Richtern, Aerzten, Magiftern, — 
Zerriß ne Schuh! | 


Sie fliden, und fliden oft fchlecht! 
Sie fliden und fliden nicht recht, 
Und reißen, wo fie noch fliden,. 
Das Gute wieder in Stüden: 
„Jobſen, wie flidft denn du? 
Du flideft mit muthigen Händen 
Die Schuh von jeglichen Ständen — 
Recht dichte zu. 





IV. Aus der komiſchen Oper: 
„Der Dorfbarbier” von ©, F. Weiße. 
Muſik von I. A. Hiller. 





7. Fruͤhe Liebe 
Grretchen in dem Flügelkleide 
Fuͤhlet fchon die größte Freude, 
Wenn fie Hanschen küffen Tann: 
Und ſchon denkt fie: wie weit beffer, 
Wär’ ich groß und Händchen größer! 
Se, fo würd’ er gar mein Mann.” 


Kaum fängt fi ihr Reiz zu heben, 
Shre Bruft fi zu beleben 
Und ihr Haar zu fehwärzen, an: 
Schnell ſucht fie ſich auszuſchmuͤcken, 
Uebet ſich in Mien' und Bliden: _ 
Und was will ſie? einen Mann. 


| Sie wird krank! Nicht Schmud und Kleid 
Nicht Frefirer, Goldſchmidt, Schneider 
‚Sind mehr, was fie heilen kann: 
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Ste verfeufzet Tag und Nächte: 
Iſt denn nichts, was helfen möchte? 
O ja wohl! ein Mann, ein Mann! 


8 Glüd der Ehe 


Erft dacht’ ich: Ach! ein junges Weib 
Iſt doch der Himmel auf der Erden, 
Da find’ft du Pflege für den Leib 
Und Troſt in allen Befchwerben. 
Sie würzet die Speife, verfüßet den Trank, 
Sorgt, wenn du gefund bift, und wartet dich krank. 
Des Abends waͤrmt ſie dir das Bette: 
O wer doch bald ein Weibchen haͤtte. 


Ich kriegte ſie, acht Tage hing 
Der Himmel auch voll lauter Geigen: 
Stets fand ich, wenn ich kam und ging, 
An ihr ein freundlich Bezeigen. 
- Da hieß ich mein Engel, mein Taͤubchen, mein Herz, 
Und unter der Liebe behaglichem Scherz 
Ewacht' und legt’ ich mich zu Bette: 
O daß es lang gewaͤhret haͤtte! 


Acht Tage waren kaum entflohn, 
So aͤnderte ſich die Geſchichte; 
Ich lachte, und ſie machte ſchon 
Dazu ein ſcheeles Geſichte. | | 
Jetzt will ich fie herzen, es folget ein Zwick, 
Jetzt will ich fie kitzeln, fie flößt mich zurüd, 
Sie brummt am Tifh, und ſchnarcht im Bette: 
O daß ich nie gefreiet haͤtte! | 


. 538, 


V. Aus dem Tomifchen Singfptet: 
„Der Apotheker und der Doktor“ von G. Stephanie d. 9, 


In Mufik gefeht von Ditters Edeln von Dittersdorf. 


9. Sichel. 
Wenn man wil zu Mädchen gehen 
Sey man froh und wohlgemuth; 
Und vor allem muß der Hut 
- So recht unternehmend ftehen. 
Denn bie Mädchen fehn es gerne . 
Wenn man etwad um fie wagt; 
Drum "Courage s’nicht von ferne; 
Friſch drauf los und nicht verzagt! 
So erlangt man wad man will, 
Und erreicht gewiß fein Ziel. 


10. Sichel, Gottholb, Stögel. 


Sidel. 

Holla! holla! aufgemacht! | 

Laßt mich nicht zu lange weilen, 

- Denn ich muß aufs fchnelffte eilen, 
Darum burtig! aufgemacht! 
— Stoͤßel. 

He! wer laͤrmt fo an der Thuͤr!“ 
Sichel. | - 

Wohnt nicht Meifter Stoͤßel hier? 
Stoͤßel.“ 


Meiſter Stoͤßel! welch Erfrechen! 
Mit mir wagt man ſo zu ſprechen 
Wie mit einem Hovdeovkexowol 
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Ä Sid eN. 
Machen fie kein folch Getöfe 
Denn 1) mein’ es nicht fo böfe, 
Hören fie mich lieber an. 


Gotthold. 
Unfre Abſicht gebt verloren 


Stoͤßel. 
Fort, und laßt mich ungeſchoren. 


Sidel. 
Excelentissime! 
Et super docte 
Pharmacopoee ! 


Stoͤßel. 
Obligatiscime! 
Quid: vis habere | . 
Bone. amice! 2 
Gotthold. — 
Ha! Nun ift mir wieder leicht 
- Nun wirb unſer Iweck erreicht. 


Sichel. | 
Eben hat mein ‚Herr vernommen, 
Welch ein großer Mann Sie find, 
Daß Hippokrates ein Kind, 

r Ohne alle Schmeichelei, 
N Gegen Sie im Willen jey. 


Stößgek 
Gratias! .mein lieber Herr! 
Sichel, 


Eilends ſchickt er mich nun her 

Bittend Sie zu ihm zu kommen — — 
. Stoͤßel. | 

Sogleich, ſogleich; wer ii \ein Her? 


zufammen. 
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Sichel. 
Es iſt der fremde Kabalier 
Er wohnet gar nicht weit von hier. 
Stößel. 
Nur voran, ich komme gleich. 
— Sichel. 
Doch ib bitte, ja zu eilen. 
Stößel. 
O ich will mich gar nicht weilen. ” 
Sichel. 


Servus! doctissime! 


Gotthold. 


Super stultissime! | 


Stö ße J 
Obligatissime! 


Gotthold und Sichel. 


‘ Te expectabimus! 


Stößel 


'Certo! certissimus. 


Gotthold und Sichel. 
Herrlich! herrlich! o wie ſchoͤn! 
Recht nad) Wunſch und nad) Verlangen 
Laͤßt der alte Fuchs ſich fangen. 
D wie herrlich, o wie fhön 
Läßt er ſich die Nafe drehn. 


Stößel. 
Herrlich! herrlich! O wie fhön! 
Recht nah) Wunfch und nach Verlangen! 
Sch muß noch ald Doktor prangen. 
O wie herrlich, o wie fchön 
Wird der Doftorhut mir flehn. 


—————— 
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VL Aus der Tomifchen Oper: 


„Irrthum in allen Ecken oder die Schweflern von 
Prag‘ von J. Perinet. 


Mufit von Kapellmeiſter Wenzel Müller. 





11. Krifpin 
Ich bin der Schneider Kakadu 

Gereißt durch alle Melt 
Und bin vom Kopfe bid zum Schub 
Ein Biegeleifenhelb. 

Juͤngſt kam ich g’rade nach Paris 
Als Orleand die Welt verließ ; 

, Da wurd’ ich fchleunig ausgefpürt 
Und zum Convente hingeführt. 


Dort fragt ein SKrippenbeißer mic) 
Biſt du Ariſtokrat? 
Mit nichten, Freund, erwiedert' ich, 
Und auch kein Demokrat. 
Sch bin ein Menfch, der ift und trinkt, 
Gelaffen feine Nadel fchwingt. 
Kurzum, du alter Efel du, 
Sch bin der Schneider Kakadu. 


Da riffen alle, Mann für Mann, 
Die Riefenmäuler auf. 
Und riefen: legt ihm Fefleln an, 
Sonft hebt der Wind ihn auf. . . 

Vergebens wand und firäubt ih mih, | 

Ein Helferähelfer padte mich 
Und um- den Hals ein Eifenband, . _ 
Ward Kakadu in’s Feld gefandt. 


Dort ward ich flündlich ererziert 
Und richtig, Tag für Tag, 
Mit fünfzig Prügel regalirt, 
Ich fchrie da Weh und ad). 
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Ped.: Was hilft das Zaudern? Hinunter, hinunter! nicht 
| lange gefragt. 
Ds m.: Nun wär's gefchehen?. Das heiß ich, das heiß ich 
gewagt. 
Ped.: Es leben die Mädchen, die Blonben, die Braunen, 
fie leben, fie leben hoch! 


| DO 5m.: Es leben die Maͤdchen, die Blonden, die Braunen, 
ſie leben, ſie leben hoch! 


Ped.: Das ſchmeckt trefflich, ach! das heiß ich Goͤttertrank! 
Vivat Bacchus! Bacchus lebe! der den Wein er 
fand. 


Osm.: Das fchmedt herrlich, ach! das heiß ich Goͤttertrank! 
Vivat Bacchus! Bacchus lebe! der den Wein er⸗ 
fand. 


Beide zuſammen. 


Es leben die Maͤdchen, die Blonden, die Braunen, 
ſie leben, ſie leben hoch! 

Bivat Bachus! Bacchus lebe! der ben Wein er 
fand. | 

Bivat — - — — vivat. — — — 


15. Arie 


Konſtanze. 

Ach, ich liebte, war ſo gluͤcklich, kannte nicht der Liebe 

Schmerz; 
| Schwur ihm Treue dem Geliebten, gab dahin mein gans 

zes Herz. 

Doch wie ſchnell ſchwand meine Freude, Trennung war 
| mein banged 2008, 
Und nun ſchwimmt mein Aug’ in Thränen, Kummer ruht 
Ä | in meinem Schoos. :,: 
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16, 4 r i €. 
Blonde. 
Melde MWonne , welche Luft, 


Herrſcht nunmehr in meiner Bruft! 


Ohne Aufſchub will ich fpringen, 
Und ihr gleich die Nachricht bringen, 


Und. mit Lachen und mit Schergen - 


Ihren fchwachen feigen Herzen, 
Freud’ und Subel prophezeihn, 
Freud’ und Jubel prophezeihn. — 


IX. Aus der Oper: 


„Die Zauberflöte” von Emanuel Sättanere er. 


V. 


Muſik von Mozart. 





17. Der Vogelfaͤnger. 
Der Vogelfaͤnger bin ich ie, 

Stets Iuftig, heifa, hopfafa! 
Sch Vogelfänger bin befannt | 
Bei alt und jung im ganzen Lands; :,: . 
Weiß mit dem Loden umzugehn, 
Und mich auf's Pfeifen zu verſtehn! 
Drum Tann ich froh und luſtig feyn, 
Denn alle Mädchen find ja mein. 


Der Bogelfänger bin ich ja, 
Stets hurtig, heifa, hopſaſa! 
Sch Vogelfaͤnger bin befannt 
Bei alt und jung im ganzen Land; St - 


Ein Netz für Mädchen möchte ich, 


3% fing fie bugenbweif für mid! 
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Dann fperrte ich fie bei mir ein, 
Und alle Mädchen wären mein. 


Wenn alle Mädchen wären mein, 
So taufchte ich brav Zuder ein, 
Die, welche mir am liebften wär’, 
Der gab’ ich gleich den Zuder her. :,: 
Und kuͤßte fie mich zärtlich dann, 
Wär fie mein Weib und ich ihr Mann; 
Sie ſchlief an meiner Seite ein, 
Ich wiegte wie ein Kind fie ein. 





| | 18. Duett. 
1. Stimme: Bei Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt auch ein guted Herze nicht. 
2, Stimme; Die fügen Triebe mit zu fühlen 
Iſt dann der Weiber erſte Pflicht. 


Beide: Wir wollen und der Liebe freu'n, | 
. Wir leben durch die Lieb’ allein. :,: 


1. Stimme: Die Lieb’ verfüßet. jede Plage, 
Ihr opfert jede Kreatur. 


2. Stimme: Sie wuͤrzet unfre Lebenstage, 
Sie wirkt im Kreife der Natur. 


E Beide: hr hoher Zweck zeigt deutlich an, - . 
| Nichts edlers ſey ald Weib und Mann. :,: 


Denn Mann und Weib und Weib und Mann 
Weichen an die Gottheit anl 


1 
4 
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19. Siebeswunfe 


Ein Mädchen oder Weibchen, wuͤnſcht Papageno fi fi ; 
O, fo ein fanftes Zäubchen, wär’ Seligfeit für mich. 
Dann fchmedte mir Trinken und Effen, 
Dann könnt’ ich mit Fürften mich meſſen, 
Des Lebens ald Weifer mich freun, 
Und wie in Elyfium feyn. 


Ein Mädchen ober Weibchen, wuͤnſcht Papageno ſich; 
O, ſo ein ſanftes Taͤubchen, waͤr' Seligkeit fuͤr mich 
Ach, kann ich denn keiner von allen 
Den reizenden Maͤdchen gefallen? 
Helf eine mir nur aus der Noth, 
Sonfſt graͤm' ich mich wahrlich zu Tod. 


a Mädchen oder Weibchen, wünfcht Papageno ſich; 
‚fo ein ſanftes Taͤubchen, waͤr' Seligkeit fuͤr mic, 
WIN Feine mir Liebe gewähren, 

„ So muß mic) die Flamme verzehren! — 
Doch kuͤßt mich ein weiblicher Mund, 
So bin ich ſchon wieder geſund. 


N 


WW. Der Verliebte Mode 


Altes fühlt der Liebe Freuden, 
ESchnaͤbelt, tänbelt, herzet, Füßt, 
j Und ich ſoll die Siebe meiden, 
| Beil ein Schwarzer häßlich ift? 
Iſt mir denn Fein Herz gegeben? 
Ich bin auch den Mädchen gut, - 
Ammer ohne Weibchen leben, 
- Wäre wahrlich Hölenglut. 


Drum ſo will ich, weil ich lebe, - 
Schnaͤbeln, kuͤſſen, zaͤrtlich ſeyn. — 

Lieber, guter Mond vergebe, 

Eine Weiße nahm mich ein. U 
= 35* 
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eig ift fchön, ich will fie kuͤſſen, — 
Mond verſtecke dich dazu. 

Oder ſollt' es dich verdrießen, 
O, ſo mach' die Augen zu! 


21. Liebe und Wahrheit. 


In dieſen heil'gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht, 
Und iſt der Menſch gefallen 
Fuͤhrt Liebe ihn zur Pflicht; 
Dann wandelt er an Freundes Hand 
Vergnugt und froh in's beß re Land. 


In dieſen heil'gen Mauern 

Wo Menſch den Menſchen liebt, 
Kann kein Verraͤther lauern 

Weil man dem Feind vergiebt. 

Wen folche Lehren nicht erfreun 
BVerdienet nicht ein Menfch zu feyn. 


In diefem heil’gen Kreife 
Mo man nad Wahrheit ringt, 
‘ Und nach der Bäter Weile 
Das Band ber. Eintracht ſchlingt, 
Da reifet unter Gottes Blick 
Die Wahrheit und der Menſchen Gluͤck. 
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X. Aus der Oper: 
„Der Freiſchutz“ von Fr. Kind. 
Muflt von Karl Maria von Weber. 





22. Der Schuͤtzenkoͤnig. 


Schau’ der Herr mid) an ald König! 
Dünkt ihm meine Macht zu wenig? 
Gleich zieh’ er den Hut, Mosje! 
Wird Er? frag’ ich. Her He? Het, 


Stern und Strauß. trag’ ich vorm Leibe, 

Kantord Sepperl trägt die. Scheibe; 
Hat er Augen nun, Mosje? 
Was traf er denn? He? Her He?:⸗ 


Darf ich etwa Euer Gngden 

ES naͤchſte Mal zum Schießen laden? 
Er goͤnnt Andern was, Mosje. 

Nun, er kommt vo? Her He? He? :: 





23. Trinklied. 
Hier im ird'ſchen Jammerthal 
Wär doch nichts als Plack und Qual, 
Traͤg der Stock nicht Trauben; 
Darum bis zum letzten Hauch 
Setz' ich auf Gott Bacchus Bauch 
Meinen feſten Glauben! 


Eins iſt Eins und Drei find Drei! 
Drum abdirt noch Zweierlei 0 
Zu dem Saft der Reben; 
Kartenſpiel und Würfelluft, 
- Und ein Kind mit runder Bruft 
Hilft zum ew’gen Leben! 
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Ohne died Trifolium 
Giebt's Fein "wahres Gaudium 
Seit dem erſten Uebel. 
Kläfchchen fey mein ABC 
Mein Gebetbuch Katherle, 
Karte,.meine Sibel! = 


24. Liebesprogreffion. 


Kommt ein fchlanker Burfch gegangen, 
Blond von Locken oder braun, 

Hell von Aug’ und roth von Wangen, 

“ Ei, nach dem Tann man wohl fchau'n. 

Zwar fchlägt man dad Auge nieder, . 
Tief verfchamt, nach Mädchenart; 

Doc verftohlen hebt man's wieder, 
Wenn's dad Buͤrſchchen nicht gewahrt. - 


Sollten ja fih Blide finden, 

Nun, wad hat auch das für Noth? 
Man wird drum nicht gleich erblinden, 

Bird man, aud) ein wenig roth. 


Blicke hin, und blick heruͤber, 

- Bis der Mund ſich auch was traut. 
Er feufzt: Schönfte! Sie fpricht: Kieber! 
Bald heißt's Bräutigam und Braut! 


Immer näher, liebe Leutchen ! 
Wollt ihr mich im Kranze fehn ? 
-Gelt? Das ift ein nettes Bräutchen, 
Und der Burfch nicht minder fchön. 
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3. Brautjungferlieh. 


Wir winden dir ben Jungfernkranz 
Mit veilchenblauer Seide. 

- Wir führen- dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Gluͤck und Liebeöfreube! | 


Chor. 


Schöner, grüner Jungfernkranz! 
Beilchenblaue Seide. 


Lavendel, Nyrt und Thymian ‚ 
Das wächft in meinem Garten; 


Wie lang bleibt doch der Zreierömann ? 


Ich kann ed kaum erwarten. | 
Chor. | 
Schöner, grüner u. ſ. w. 
Sie hat gefponnen fieben Jahr 
Den gold’nen Flachs am Rocken, 
Die Schleier ſind wie Spinnweb klar, 
Und grün ber Kranz der Locken. 
Chor. 
Schöner, grüner uf. w. 
Und als der ſchmucke Freier kam, Pi 
Warn fieben Jahr verronnen; 
Und weil fie der Herzliebfle nahm, 
Hat fie den Kranz gewonnen, 
| Chor. 


Schöner, grüner Jungfernkranz! 
Veilchenblaue Seide. 
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26. Jaͤgerchor. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Jaͤgervergnuͤgen? 
Wem ſprudelt der Becher des Lebens fo reich ? 

Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 
Den Hirſch zu verfolgen durch Didicht und Teich 
Iſt fürftliche Sreude , iſt männlich Verlangen, 

Erftarfet die Glieder und würzet das Mahl: 
Wenn Wälder und Felſen und hallend umfangen, 
Toͤnt freier und freudiger der volle Pokal. 

30 hoho! Drallara! 


Diana ift fundig, die Nacht zu erhellen, 
Wie labend am Tage ihr Dunkel uns kuͤhlt. 
Den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, 
Der gierig die grünenden Sagten durchwühlt, 
Iſt fürftliche Freude, iſt männlich Werlangen, - 
Erſtarket die Glieder und würzet dad Mahl: 
Wenn Wälder und Felfen und hallend umfangen, 
Zönt freier und freudiger der volle Pokal. 
Jo hoho! Drallara ! 





XI. Mus den romantifh + komiſchen Volksmaͤhrchen: 
„Das Dpnanweibchen‘‘ von 8. F. Hensler. 
Mufit von Ferd. Kauer. ’ 


— 


2. Maͤdchenwahl. 


Es hat die Schoͤpferin der Liebe | 
Zur Luft die Mädchen aufgeſtellt; 

Ste weden in und füße Triebe: 
- Ein jeder wählt, was ihm gefällt. 

- Bald ſchwarz, bald ‚braun, bald blond von Haaren, 
Bald rund, bald iso, an wo X m 


N 
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Ja dürft ich nur, ich. wollte wählen, 
Es ſollt' an Auswahl mir nicht fehlen, 
Die Farbe trägt hierzu nichts bei, 

Das ift beim Lieben einerlei. 


Am Sonntag hätt’ ich die Blondine, 
Die Schwarze wär’ am Montag mein, 


Die Braune mit der holden Miene, 


. Die müßte mein am Dienftag feyn. . 


Am Mittwoch. fpielt’ ich um die Wette 


Bald mit der Blonden und Brünette. 
Der Donnerflog und Freitag müffen. 

Beſtimmt feyn alle drei zu Kiffen. 
Und kam’ dee Sonntag dann heran, 

Fing ich die Reih' von neuem an. 





28 Die Donaunire 
In meinem Schloffe iſt's gar fein, 
Komm, Ritter, kehre bei mir ein! 
Mein Schlößchen ift gar fchön gebaut, 
Du findeft eine reiche Braut. 


Du weißt ed nicht, wie gut ich bin, 
Mein Herz hegt: fanften Liebesfinn. 
Biel Freier buhlen nah und fern 
Und wünfchen mich zum Weibchen gern, 


Was helfen alle Freier mir? 
Mein Liebesſinn fteht nur nach dir. 
Nur deine Braut wünfcht’ ich zu feyn, 
Komm, lieber Ritter, komm herein. 


29. Hor der Zeufel das Ge. | 


Dem Zeufel verfchreib? ih mic nicht, 
Das wär’ wider Gewiſſen und WR˖ok 
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Denn mit dem verteufelten Gelb 
Wird mancher verzweifelt geprellt. :.: 


as nüget mir Reichthum und Ehr’, 
Wenn ich bei dem Teufel einft wär? 
Da müßt ich bei'm Humpen voll Wein, 
Vom Zeufel Herr. Bruder gar feyn. :,: 


Ic) lebe fein luſtig beim Schmaus, 
Und lache den Zeufel brav aus, 

Und bleibe ein ehrlicher Mann, Ä 
Da fchaut mich Fein Teufel drum an. :,: 


30. Lied, 


- Ein Weibchen ift ein Quobdlibet, 
Heut jo und morgen fo.’ 
Sie ift, wie ſich das Faͤhnchen dreht, 
Bald traurig und bald froh. | 
Ste lacht, fie weint, aus einem Sad 
Dem, Manne oft zum: Schabernad. 
"Und doc) ift ein Weibchen, ich fag’ ed mit Grund, 
Das lieblichfte Ding auf dem Erbenrund.. “ 


Ja — wär’ Fein Weibchen in der Welt, 
Wo wären wir denn br? 
Es gab zulegt für Gut und Gelb, 
Kein einzig Männchen mehr. 
"Denn jeder kaͤm zur Welt herein, 
Er wüßt nicht wie? wo aus noch ein. 
Drum ift ein Weib, ich ſag's mit. Grund, 
Das Bene Ding auf dem Erdenrund. 


) 
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XU, Aus der Opers 
„Der Diamant des Geifterfönigs‘‘ von Raimumı. 
Mufit von Wenzl Müller. 





31. Mariandel 
Mei Florian, mei Hetze, 
Ach du gehft jegt von mir, 
Und du flärkft dich im Schmerze . 
Mit Würftel und mit Bir. \ 
Doch's Mariandel bleibt zurüd 
D weh mit thränendem Blick. 
Mei Slorian, met Herze, 
Ach du gehft jest von mir, 
Und du flärfft dich im Schmerze 
Mit Würftel und mit Bier. 


Du fliegft jetzt über Städte 
Und auch Länder dahin, 
Wenn Gewißheit ich hätte, 
Du behielt mic) im Sinn; 
Doch da. oben in der Luft 
Zerfließt die Lieb" — in & Duft! — 
Mei Florian, mei Herze, 
Ach du gehſt jest von mir, 
Und du ftärkft dich im Schmerze 
Mit Würfel und mit Bier, 


Sch will dir auch bewahren 

AU’ mei Lieb’ und mei Treu; 
8 ſoll Jeder erfahren, 

Mas mei Florian mir ſey! — 
Doch bleibft zu lang’ du mir fort, 
Kann ich nit halten mei Wort — 

Mei Zlorian, mei Here, 

Ach du gehſt jeßt von mr, 

Und du ſtaͤrkſt dich im Schmerze 

Mit Wuͤrſtel und mit Bier. 


— 


— 
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XIII. Aus dem Saubermährchen : 
„Das Mädchen aus der Feenwelt, oder ber Baner 
als Millionär‘ von Naimund. 
Mufit von Wenzl Müller. 


3%, Trinklied. 


Freunde hört, die weife Lehre, 
Die zu euch Erfahrung fpricht. 
Schickt die Freude ihre Deere, 
ODeffnet alle Shore nicht. — | 
Mann für Mann laßt nur herein, 
Wollt ihr lange Feldherr feyn. 


Chor, 


| Mann für Mann laßt nur herein, 
Wollt ihr lange Feldherr ſeyn. 


Doch wenn voll der Becher blinket, 
Bacchus Geiſt den Saal durchrauſchſt; 
Euch die Freundſchaft zu ſich winket, 
+ Und Gefühle mit Euch tauſcht. 
Drüdt fie beide an die Bruft, 
Sie gewähren Götterluft. 


| Chor. 
Drüdt fie beide an die Bruſt, 
' Sie gewähren Goͤtterluſt. 


3 Duett 

Die Jugend. 
Brübderlein fein, Bruͤderlein fein, 
Mußt nur ja nicht böfe feyn. 
Scheint die Sonne noch fo ſchoͤn, 
Einmal muß fie unter gehn. 
Brüderlein fein, Bruͤderlein fein 
Mut rich böle ken. 


| 


2 
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Wurzel. 
Brüderlein fein, Brüberlein fein, 
Wirſt doch nicht fo kindiſch feyn, 
Sch geb’ zehntaufend Thaler bir 
Ale Sahr, bleibft du bei mir. — 


Die Jugend 
Nein, nein, nein, nein, 
PBrübderlein fein, Bruͤderlein fein, 
Sag’ mir nur, was fallt Dir ein? - 
Geld ann viele3 in der Welt, 
Jugend kauft man nicht um's Geld. 


Bruͤderlein fein, Brüderlein fein, 


‚8 muß geſchieden ſeyn. 
B eide. 


.Bruͤderlein fein, Bruͤderlein fein, 


Du wirſt doch kein Spitzbub ſeyn? 
Bruͤderlein fein, Bruͤderlein fein, 


Sag’ mir nur, was fällt dir ein? 


Die Jugend. 
Brüberlein fein, Bruͤderlein fein, 
Wirſt mir wohl recht gram jebt feyn! 
Haft für mich wohl Beinen Sinn, 
Wenn ich nimmer bei dir din? 


Brüderlein fein, Brüderlein fein, 


Mußt nicht gram mir feyn. J 


Wurzel. 
Bruͤderlein fein, Bruͤderlein fein, 


Du wirſt doch ein Spitzbub ſeyn! 


Willſt du nicht mit mir beſtehn, 
Nun ſo kannſt zum Teuxel gehn. 


D ie Sugend 
Nein, nein, nein, nein, 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Zärtlich muß geſchieden ſeyn. 
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DenP manchmal an mich zuruͤck, 
Schimpf nicht auf der Jugend Gluͤck. 
Brüberlein fein, Brübderlein fein, 
Schlag zum Abſchied ein. 


Wurzel. 


Bueruͤderlein fein, Bruͤderlein fein, 
Ich ſchlug zum Abſchied ein. 


34. Der Aſchenmann. 


So Mancher fleigt herum, 
Der Hochmuth bringt ihn.um; 
Traͤgt einen fchönen Rod, 
Iſt dumm als wie ein Stod, 
Vom Stolz ganz aufgepläht — 
O D Freundchen, das ift öd. 
Wie lang ſteht's denn noch an, 
Bift auch ein Afchenmann, 
Ein Aſchen! Ein Aldhen! 


Ein Mädchen kommt daher, 
Bon Brüffeler Spigen ſchwer, 
Sch frag’ gleich, wer fie wär: 

Die Köchin vom Zraiteur. 
Packſt mit der Schönheit ein, 
Gehſt gleich in d Kuchel h'nein; 
Iſt dann die Welt verkehrt, 
Die Koͤchin g'hoͤrt zum Heerd. 
Ein Aſchen! Ein Aſchen! 


| Doch vicled in der Welt, 
Sch mein’ nicht etwa 's Geld, 
Sft, doc der Mühe werth, 
Daß man ed hoch verehrt, 
ZN | Bor alle brave Leut, 
| WVor Lieb' und Dankbarkeit, 
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Vor treuer Maͤdchen Glut, 
Da zieh' ich meinen Hut. 
Kein Aſchen, Fein Aſchen! 





XIV. Aus dem romantiſch⸗ komiſchen Banberfpiel: 


„Der Alpenkönig und der Deufchenfeind“ 
von Raimund. | 


Mufit von Wenzl Müller. 


35. Lieschen. 


Ah! wenn ich doch Fein Mädchen wär, 

Das ift doch recht fatal, :,: 

So ging ich gleich zum Militär, : 7 
‚Und würde General. : 

O ich wär jar ein tanPrer Mann, 
Bedeckte mich mit Ruhm; 

Doc gieng die Kanonade an, :,: 
So machte ich rechtsum. 


Nur wo ich ſchoͤne Augen ſaͤh, 
Da Ihöff ich gleich d'rauf hin, :,: 
Dann trieb ich vorwärts die Armee ;;: 
. Mit wahrem Heldenfinn, :,: 
Da flögen Blicke hin und ber, 
So feurig wie Granaten, 
Sch fprengte vor der Fronte ber, :,: 
Ermuthigt' die Soldaten. :,: 


Ihr Krieger, fchrie ich, gebt nicht nach, 
Zum Sieg find wir geboren, z: 
Wird nur der linke. Flügel ſchwach, :,: 
So ift der Feind verloren. :,: 
So würde durch Beharrlichkeit, 
Am End’ der Preid errungen, 
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Und Hymnens Fahn’ in kurzer Zeit :,: 
Bon Amors Hand gefhwungen. :,: 


Dann zoͤg' ich ein mit Sang und Spiel, 
Die Mannfchaft paradirte,' ;,: 

Mär’ auch der Lorbeer nicht mein Ziel, :,: 
So fhmüdte mid die Myrte. :,: 

So nüßte ich der Kriegskunſt Gab’, 
Eroberte ein Zaubhen; 

Dann danft ich die Armee fchnel ab, :, 
Und blieb bei meinem Weibchen. :,: | 





— 4 
XV. Aus dem Volksmaͤhrchen: 
„Das Sternenmädchen im Maidlinger Walde” 
von Huber. “ 
Mufit von Ferd. Rauer 





Sage 


Schon hunbert und mehr Jahr — fo lautet die Sage — 
Da haufet im Maidlinger Wald 
Ein weiblicher Kobold — er fpudt oft erfchrediich, 
Diies weiß ja im Gau jung und alt. | 
Er war einſt die Tochter des mächtigften Ritters, 
Sie liebte ein Züngling gar fehl. 
Der z0g nach Serufalem, wurde ihr untreu — 
Berließ fie — und fah fie nicht mehr. 
Sie nahm ſich's zu Herzen, die liebliche Dirne, 
Und wuͤthend tobt in ihr der Schmerz. 
Und fchredlicher Wahnwitz verwirrt ihre Sinne, 
Sie ftieß fi) den Dolch in das Herz. 
Nun fieht man ald Geiſt oft die Mörderin wandeln, 
Wie Allen und Seden bekannt — | 
Sie ift aud) bei Allen im Maidlinger Walde 
Die glänzende Jungfrau genannt. 
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37. Taddädl. 


Ein Madel iſt als wie ein' Muͤhl', 
.. »s geht immer um und um, 

Wenn man's noch fo feit halten will 
So fommt man öfterd drum. :,: 

Oft fagt man fchon: Ach ſuͤßes Kind, 

Da iſt's davon als wie der Wind: 
Uns kann ſo was erſchrecklich ſeyn, 
Sie lacht und kirrt noch obendrein. :,: 


Drum den? ich, halt es ift Das Bell, _ 
Sonft kriegt man Spott zum Lohn, 
Halt’ Jeder nur fer Mädel feft, 
Daß fie nicht rennt davon; :,: 
Und tft einmal dad Bandel gemadit, 
So geb’ man fein aufs Weib! Acht, 
Behalt fie hübfch bei fi) zu Haus, 
Sonft fliegt dad Weiberl öfters aus. 


8. Sabdädı, 


Es gibt ja der Maͤdchen ſo viel in der Walt, 
Was iſt's denn, wenn einer ein Mädchen mal prellt. 
Kaum fieht man der einen nur freundlich ins Gicht, 
Soo ſpricht fie gleich, Schaͤechen, ei willſt du mich nicht. 


Ihr Maͤdchen, iht Maͤdchen, nehmt euch wohl in Acht! 
Der Krieg hat viel Maͤnner um's Leben gebracht. 
Schon zaͤhlt man zwoͤlf Maͤdchen jetzt auf einen Mann, 
Man nimmt doch ur eine, man thut was man kann. 


Ihr Maͤdchen, ihr Maͤdchen, es war nicht ſo boͤs gemeint, 
Ich bin allen gut, und bin keiner feind. 
Es iſt an uns Maͤnnern oft auch kein gut Haar, 
Wir muͤſſen es ſelber geſtehen, nicht wahr? 
V. 
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Jetzt wißt ihr, woran mit den Männern ihr ſeyd, 
Sie wechfeln ihr Schägchen fo ſchnell wie ihr Kleid. 
Nur eind zu erinnern ‚ erlaubt mir dabei, 
Glaubt nicht, daß auch ich etwa d’runter mit ſey. 
Sch bin von’ den Männern das Mufter, ’3 ift Mar, 
Und was ich gejagt hab’, ift alled nicht wahr. 


XVI. Aus der Oper: 
„Der Spiegel von Arkadien.“ 
Mufit von Suͤßmayr. 





39, Mein Maͤdchen. 


Mein Mädchen blüht in voller Jugend, 
Bol Schönheit, Unfhuld, Wis und Tugend, 
Ihr Lied ift rein wie Silberton, 
Ihr Lied iſt rein wie Silberton. 


Ihr Auge gleicht den Sonnenftrahlen, 
Kein Maler kann dies Feuer malen, 
- Ein Bid von ihr. entzündet ſchon, 
Ein Blick von ihr entzündet ſchon. 


An ihrer Bruft an ihrem Arm, 
Ruht ſich's fo ſanft, ſo froh, ſo warm, 
Ihr Kuß macht mich den Goͤttern gleich, 
Und zaubert mich in's Himmelreich. 


40. Wer wird gekuͤßt? 
Zu taͤndeln und zu ſcherzen, 
Gefaͤllt den Weiberherzen, 
Doch wird nur der gekuͤßt 
Der kuͤſſenswuͤrdig iſt. 
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Das Weib verfüßt das Leben, 
Kann Lieb’ um Liebe geben, 


Das Weib wacht für den Mans, 
Iſt treu ihm zugethan. : 


Zu tändeln und zu (herzen, 
Gefalt den Weiberherzen, ' 
Doch wird nur der gefüßt 
Der kuͤſſenswuͤrdig ift. 

Will einer Lieb’ erzwingen, 
Sp wird’ ihm nicht gelingen, 
Wir laſſen ihn gar ſchoͤn 

Mir langer Naſe gehn. :,: 


4. Mein Herz 
Seit ich fo viele Weiber fah, 

So fehlägt mein Herz fo warm, 
Es fummt und brummet hie und da 
Als wie ein Bienenſchwarm, | 
Und ift ihr Feuer meinem gleich, 
Shr Auge ſchoͤn und tar, 
So fchläget wie der Hammerflreih, 
Mein Herzchen immerbar: 

‚ Bum, Bum, Bum. 


Ich wünfchte taufend Weiber mir, 
Wenm's vecht den Göttern wär’, 
Da tanzt’ ich wie ein Murmelthier, 
In's Kreuz und in die Queer. 
Das wär’ ein Leben auf ber Welt, 
Da wollt’ ich luſtig ſeyn, 
‘Sch huͤpfte wie ein Haas durch's Feld, 
Mein Herz ſchlaͤg immer drein: 

Bum, Bum, Bum. 


Wer Weiber nicht zu ſchmeicheln weiß, 
Sit weder kalt noch warm, 
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Und liegt gleich wie ein Broden Eis, 
In eines Mädchens Arm. 
Da bin ich ganz ein and'rer Mann, 
Ich fpring’ um fie herum, 
Mein Herz klopft froh an ihrem an 
Und machet- ſtets pum, pum! 

Bum, Bum, Bun. 





XVIL Aus der Operette: 
Ä „Oberon, König der Elfen.‘ 
Mufik von M. P. Branitzky. 


42. Der Mann im Traum. 


Ein Mann im Traum, glaubt ſicherlich 
Iſt nicht fuͤr mich, iſt nicht fuͤr mich, 
Denn kaum umarmt man ihn 
Und Mann und Traum entfliehn. 

Nein, nein, das glaubt mir ſicherlich, 
Ein Mann im Traum iſt nicht fuͤr mich. 


Zwar brummt er nie bei jedem Tritt, 
Bei, jedem Tritt, bei jedem Schritt, 

Zieht nie ein ſchief Geſicht 

Wenn man mit andern freundlich ſpricht. 
Trotz dem iſt doch, glaubt ſicherlich, 

Ein Mann im Traum kein Mann fuͤr mich. 


Es leb' ein Mann der, wenn er wacht, 
Uns freundlich lacht, uns freundlich lacht, 
Und der, wenn man ihn kuͤßt, 

Kein bloßer Schatten iſt. 
Ein Mann im Traum ie ſi icherlich 
Kein Mann fuͤr mich, nein, nicht fuͤr mich. 
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43. Romanze. 


‚Einmal in meinem achten Jahr, 

As ich noch fo ein Bube war; 

Schlief ich an einem Bache ein, 

Schlief ich an einem Bade ein. 

Huſch räumte mir’d von einem Schabe, 
So gierig ald die fchlaue Katze 

Tappt ich mit allen Zehen drein, 

Und purzelte in Bach hinein: 
Ich wachte auf, weg war der Spaß. 
Und ich als wie ein Pudel naf. 


Bor kurzer Zeit träumt’ mir einmal 

Ich fäße bei dem Henkermahl, | 

Der Meifter Knüpfauf paßte ſchon, 

Der Meifter Knüpfauf paßte fchon 

Hoch auf der Galgenleiter oben ; 

Schon wurbe ich hinaufgehoben 

Und eine ganze Legion 

Bon ſchwarzen Vögeln lau’rte ſchon: 
Auf einmal riß der Strid entzwei 
Und ich war Zraum und Galgen frei. 


Noch heut im Walde träumte mir ' 
Sch Scheradmin wär’-Großvezier, 
Ich haußte gleich, recht türfifch drein. 
Ich haußte gleich recht türkifch drein. 
Der eine hatte Naf’ und Ohren, 
Der and’re gar den Kopf verloren; 
Bei Lieb’ und Weiber, Geld und Kuß, 
Lebt ich fo recht in Floribus: \ 
Pumps ftoß ich mich an einen Baum, 
Und wachte auf, weg war der Traum. 


Drauf fchlief ich ruhig wieder ein, 
Nun träumte ich ein Fürft zu feyn; 
Ein Weib, wie Troja’d3 Königin, 
Ein Weib, wie Zroja’3 Königin, 


os 
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Gefchaffen zu der Liebe Freuden, 

Lag wunderſchoͤn an meiner Seiten: 

Ich hört im Traum bald Symphonien 

Bald ſanfter Liebe Melodien: 

Ich applaudir' und ſanft erwache, 

Futſch war die Frau, verdammte Sache! 
Statt Nachtmuſik hört nun mein Ohr 

Der wilden Kaben Zeufelöchor : 

Miau, miau! miau! miau! hört nun mein Ohr. 


4. Hans ohne Sorgen. 


Heiſa! luſtig! ohne Sorgen 
Leb' ich jetzt wie Salomo! :,: 
Und war noch vergang nen Morgen 
Povero diabolo. 
Darf nur mit den Augen winken, 
Gleich erſcheint ein Genius, 
Bringt mir Eſſen oder Trinken, 
Was ich will im Ueberfluß. 

Heiſa! luſtig! ohne Sorgen, 

Leb' ich jetzt wie Salomo! 


Will ich fahren oder reiten, 
So erſcheint ein Luftballon. :,: 
Um mic) ficher zu geleiten, 
So kutſchirt Freund Oberon. 
Sud’ ich einen. Schneidermeifter, 
So ift folcher auch nicht weit, 
Gleich koͤmmt einer feiner Geiftr . 
Bringt ein fchönes neues Kleid. 
Heifa! Iuftig! ohne Sorgen 
Leb’ ich jegt wie Salomo! 


Wird bei Tiſch Die Zeit mir lange 
So iſt gleich was Neues da. 2: 
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Und man macht mir mit Sefange 

Eine fchöne Muſika. 

Heifa! hier ift gut zu leben! 

Wird mir nun Freund Oberon 

Noch ein huͤbſches Mädel geben, 

So geh’ ich ihm nie davon. 
Heifa! Luftig! ohne Sorgen. 
Leb’ ich jebt wie Salomo! 


‚> XVDOL Wus der Oper: 
‚Der Wempler und die Jũdin“ von W. A. Woblbräd. 
Mut von 9. Marfchner. 


— — 


45. Narrenlied. 


'S wird beſſer gehn, 's wird beſſer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn, 
Das iſt des Narren Spruͤchelein, 
Und biſt du klug, ſo ſtimmſt du ein 
»S wird beſſer gehn, 's wird beſſer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 


Seufzen und Klagen und Wuthen und Toben, 
Mehret den Kummer ; erfchweret das Leid, 

Zage im Unglüd nicht, blide nad Oben, 
Smmer ja wechfelt die rollende Zeit, 

Zage im Unglüd: nicht, blicke nach Oben, 

Immer ja wechſelt die rollende Zeit. 


'S wird beffer gehn, 's wird befier gehn 
Die Welt ift rund und muß fich drebn. 
Das ift ded Narren Sprüchelein,, 

Und bift du Flug und ſtimmſt du ein: 
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S wird beſſer gehn, 's wird beſſer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 


Warum auch wollteſt du aͤngſtlich verzagen, 
Kehrt dir den Ruͤcken das launige Gluͤck, 
Kannſt du des Nachts ob der Finſterniß klagen, 
Bringt ja der Morgen die Sonne zuruͤck, 
Kannſt du des Nachts ob der Finſterniß klagen, 
Bringt ja der Morgen die Sonne zuruͤck. 


'S wird beſſer gehn, 's wird beſſer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn, 
'S wird beſſer gehn, 8 wird beſſer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 
Das iſt des Narren Spruͤchelein 
Und biſt du Flug :: fo ſtimmſt du ein. 


46. Romanze. 


Mer ift der Ritter hochgeehrt 
Der hin gen Often zieht? 
Wer iſt's, vor deffen Flammenſchwerdt 
Der Mufelmann entflieht ? 
er iſt's, der dort im Siegeöglanz 
Auf Ptolomais fleht? 
- Wer deffen Stirn der Lorbeerkranz 
Bei Askalon umweht? 


Du flolzed England freue dich, . 
Dein Richard hoch und ritterlic) , 
"Dein König, :,: der tapf're Loͤwenherz! 


| Ber ift es deſſen Tapferkeit 
Serufalem und gab? 
Wer bahnte kühn der Chriftenheit 
Den Weg zum heil'gen Grab? 
- Wer iſt des Kreuzes erfter Held 
Den ſelbſt der Heide greit? 
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Wer iſt's, den bie erſtaunte Welt 
Den beſten Ritter heiſt? | 


Du ſtolzes England freue dich, 
Dein Richard hoch und ritterlich 
Dein König :,: der tapf're Loͤwenherz! 


- Ach, lange war das Vaterland 

Sn blurgen Haß getheilt. 

Er ſchlang der Eintracht füßed Band, 
Das alle Wunden heil. — 

Und feht ihr ein beglüdtes Paar 

Das Freudethränen weint, 

- So ahnet ihr wohl, wer ed war, 
Der treue Lieb’ vereint. 


Du glüdlic England, freue dich, 
Dein Richard hold und minniglich 
Dein König, :,: ber edle Loͤwenherz! 
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#9. Sagerdor. 


Brüder wacht ! 

’ Habet Acht, 

Hoͤrnerklang erſchallt; 

Schon entweicht die finſtre Nacht; 

Friſch zum gruͤnen Wald. 

Halloh! 

Staͤrkend iſt die Morgenluft 

Munter fort durch Berg’ und Kluft, 

Reh' und Hirfche fpringen auf, 

Jaͤger nach im rafchen Lauf! 


Mägdelein ! 
‚Bart und fein 
Jagt man gerne auch; 
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Stürzt das Wild gleich hinterdrein, 
Das ift Jägers Brauch). 
Halloh! 
Maͤgdelein, zart und fein 
Jagt man gerne auch; 
Stuͤrzt das Wild gleich hinterdrein 
Das iſt Jaͤgers Brauch. 


Immer ſo, 

Friſch und froh 

Jagt man durch den Wald! 
Huſſah! huſſah! und halloh! 

Wie das Horn erſchallt 

Halloh! 

In der Mittagsſonne Glut 

Suchet man die blaue Flut; 

Friſcht die Glieder, muͤd' und matt, 
In dem kuͤhlen Wellenbad. 


Maͤgdelein, 

Schlank und fein, 

Bad’ dich tief verftedt ! 

Hui! wie plumpt's in's Waſſer 'nein 
Wenn's der Jaͤger ſchreckt. 

Halloh! 

Stolz einher, Leute ſchwer 

Zieht man aus dem Wald, 

Singend bei der Wiederkehr, 

Daß es froh erſchallt. 


Liebchen, du 

Schlaͤfſt in Ruh 

Auch bei'm Mondenſchein; — 
Schloſſeſt mir die Thuͤre zu — 
Raſch zum Fenſter 'nein. 
Halloh! | 

Hirſch' und Rehe, gute Nacht! 
Unfer Tagwerk ift vollbracht; 
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Flur und Wald im- Mondenfchein 
Laden nun zur Ruhe ein. 


Juchheiſaſa! Halloh! Trallalala! 
Juchheiſaſa! Halloh! Trallalala! 
Trallala, Trallala! 


48. Der Einftepdlenr 


Dar barfügler Moͤnch feine Zelle verließ, 
Ora pro nobis! 

Er trägt auf der Schulter wohl Bogen: und Sort 
Ora pro nobig! ’ 

Die Rehe und Hiriche, fie freuen fich fehr, 

Da kommt unfer frommer Freund, Barfüßler her: 
Ora pro nobis! 

Er birfchet wohl munter dur Flur und durch Wald, 
Daß fröhlich der muntere Sagdruf erfchallt: 
Joho! joho: johohohoho! joho! joho! iopohohofe! 


Ora pro nobis! 


Der barfüßler Mönch ehrt den frommen Gebrauch: 
Ora pro nobis! 

Zur Jagd ziemt ein Schlüdchen im Flaͤſchlein auch: 
Ora pro nobis! 

Juchheiſa! Was winkt ſo erquickelich hier? 

Das Flaͤſchchen, es haͤngt bei dem heil'gen Brevier: 
Ora pro nobis! 

Ach, ohne die Flaſche mit blinkendem Wein, 

Da moͤchte der Teufel ein Barfuͤßler ſeyn! 

Joho! joho! johohohoho! joho! joho! johohohoho! 


Ora pro nobis! 


Der barfuͤßler Moͤnch wird euch ffnen fogleich ! 
Ora pro nobis! 

| Herr Ritter, das iſt doch ein heilloſer Streich, 

. Ora pro nobis! 
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Denn täufchen mich meine fünf Sinne nicht ſehr, 

So kommen der frommen Barfüßler noch mehr. 
Ora pro nobis! 

Fort Schlingel! was flört ihr mein frommes Gebet, 

Herr Ritter, mein Kopf ift verwirrt und verdreht. 

Joho! joho! johohohoho! joho! johe! johohohoho! 


Ora pro nobis! 


De barfuͤßler Moͤnch fuͤhrt Euch muthig zum Streit. 
Ora pro nobis! 

Fuͤhrt Präftig das Schwert, ſeyd zum Schlagen bereit 
Ora pro nobis! 

Juchheiſa, jetzt geht's auf die Schurken zur Jagd, 

Die kecklich den Frieden zu brechen gewagt: 
Ora pro nobis! 

Der barfüßler Moͤnch iſt ein Kriegesmann jetzt, 

Gebt Acht, wie es heilige Pruͤgel nun ſetzt! 

Joho! joho! johohohoho! joho! joho! johohohoho! 

Oro pro nobis! | 


XIX. Mus der Oper: | 
„Robert der Teufel“ von Th. Hell. 
Muſik von Meyerbeer. 





| #9. Ballade. 


In Normandie vor dies thät herrſchen, 
Ein Fürft voll Tapferkeit und vol Recht, 
Doc feiner ſchoͤnen Tochter Bertha . 
Waren alle Freier zu fchlecht. 

Da kam an den Hof ihred Vaters 

Einft ein Fürft, von niemand gekannt, 
Und Bertha bis dahin fo fpröde 

Fuͤhlt plöglich nun ihre Herz. gewandt ! 
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Grauſamer Zrug! unfeger Wahnfinn! 
Denn jener Fürft, wißt ihr werd wart 
Ein Mitgenoß des Höllenpfuhles 
Auf Normannd Wort, der Teufel gar! 


Er war’3, auf dem gar große Stüde 
Satanad der Höllenfürft hält, 
: Der unter feiner fleten Obhut, 
Die Schäbe wahrt, der ganzen Welt. 
Auch wird num bald durch feinen Reichthum 
Bertha fammt ihrem Vater verführt, 
Und in der Kirche, an heil’ger Stelle, 
Mit großem Pomp auc, Fopulirt! 
Graufamer Trug! unfel’ger Wahnfinn ! 
Denn jener Fürft, wißt ihre, wer's war? 
Ein Mitgenoß des Hölenpfuhles 
Auf Normanns Wort, der Teufel gar! 
Aus diefer Eh’ vol. Höllengraufen 
Kommt ein Sohn des Schredend rings im Land, 
Robert! Robert der Sohn ded Teufels, 
Wie er nach ihm fchon ward genannt, 
Unheil bringt er in alle Häufer, 
Unheil bringt er im Turnier, die Männer er fchlägt, 
Entführet die Frauen, entführet die Zöchter, 
Da wo er.nur fich zeigt und regt. 
Entfliehet fchnell ihr jungen Mädchen, 
„Es iſt Robert, entflichet ach! es ift Robert, 
"Mit Haut und Haar gleicht er dem Vater 
+ Und ift wie der, der Teufel gar. 


50. Sicilienne 
Nun, o Gluͤck auf deine Laune. | \ 
Seh’ ich jebt mein Lebensloos! 
Sey drum hold dem was ich wuͤnſche, 
Und wohn in des Becherd Schoos! 
Gold ift eine Chimäre 


’ \ 
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Verſteht's, verſteht's zu brauchen fein! ;,: 
Iſt das Vergnügen, ja died iſt's allein. 
Larala, larala, larala, larala, 
Das Vergnügen allein. :,: 


Ob Süd du mich auch, höhneft, 
Sch teoße deiner, Wuth! 
Dies Glas auf deine Laune! 
3% lad, ich lache vol Muth. 
Sch Lach’, ich Tach’, ich Tach’, ich lache, 

Ich lach” im fröhlichen Muth! 
Das wahre Süd auf Erden, ha! 
Iſt Vergnügen, Vergnügen allein ! 
Larala, larala, larala,: larala, 

Das Bergnügen allein, :: 


XX. Aus dem romantiſchen Schauſpiel: 
„Precioſa“ von P. U. Wolf. 
Muſik von C. M. von Weber. 





\ 
51. Nähe des Geliebten. 


Einfam bin ich nicht. alleine, 
.Denn es fchwebt ja füß und mild 
Um mid) her im Mondenfcheine, 
Dein geliebted theured Bild. 


Was ich denke, was ich treibe, 
Zwiſchen Freude, Luft und Schmerz, 
Wo ich wandle, wo ich bleibe, 
Ewig nur bei dir mein Herz. :,: 


Unerreichbar wie die Sterne, | 
Wonne blintend ware ige Sonn, 
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Bift du nah, doch ach! ſo ferne, 
Fuͤlleſt mir die Seele ganz. 


— — —  ' 


52. Bei Tagesanbruch. 


Die Sonn’ erwacht, 
Mit ihrer Pracht Ä 
Erfült fie die Berge, dad Thal. 
O Morgenluft! 
O Waldespuft! 
O ‚goldener Sonnenſtrahl! 


Mit Sing und Sang 
Die Welt entlang! 
Wir fragen woher nicht, wohin? 
Es treibt uns fort 
Bon Dit zu Ort, | 
Mit freiem, mit fröplichemn Sinn! 


In Weit und Fern’ 
Führt uns ein Stern, 

Auf ihn nur gerichtet den Bid! 
Nreciofa dir, | 
Dir folgen wir, 

Und feiner bleibt, feiner zuruͤck! 


53. Sternenſchein.“ 
Es blinken fo luſtig die Sterne 

Sms Dunkel des Lebens hinein, 
Sie lächeln aus daͤmmernder Ferne 

Und Tchlingen die funtelnden Reihn. 


Die Erde verwandelt zum Himmel | 
Sn bunter, in feuriger Pracht, 
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Durchbliget mit Strahlengewimmel, 
Die fröhliche, feftliche Nacht. 


Doch heller ald Lampen und Sterne 
Erglänzet fein Liebehend Geficht; 

Es ſchwindet die Nähe, die Ferne, 
Bor feinem erquidenden Licht. 


Wir jubeln im frohen Getümmel, 

Uns leuchtet ein breifacher Schein 

Es dreht fich die Erde, der Himmel, 
Es lebe die Liebe, der Wein! 


54. Bigeunerlied. 

Im Wald, im Wald, 
Sm frifchen, grünen Wald, 

Wo's Echo ſchallt; 
Sm Wald, wo's Echo ſchallt; 
Da toͤnt Geſang und der Hoͤrner Klang, 
So luſtig den ſchweigenden Forſt entlang. 
| Trarah! Trarah! Trarah! 


Die Nacht, die Nacht, 
Die rabenſchwarze Nacht! 
Geſellen wacht, 
Durchwacht die ſchwarze Nacht. 
Die Woͤlfe, ſie lauern und ſind uns nicht fern, 
Das Bellen der Hunde, ſie hoͤrens nicht gern. 
Wauwau! Wauwau! Wauwau! 


Die Welt, die Welt, 
Die große, weite Welt, 
Iſt unfer Zelt, . 
Die Welt ift unfer Zelt. 
Und wandern wir fingend, fo ſchallen die Lüfte, 
Die Wälder, die Thäler, die felfigen Klüfte. 
Halloh! Halloh! Halloh! 
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XXI. Aus der Oper: 
„Hans Heiling‘ von J. Devrient. 
Muſik von Hein. Marfhner. a 





55. Heiling. 


An jenem Tag, da du mir Treu’ verfprochen, 
Als ich in Wonn’ und Schmerz zu deinen Füßen rang, 
Da ift in meiner Bruft der Morgen angebrochen, 
Geftilt zum erſten Mal war meiner Seele Drang. 
Aus trüber freudenlofer Nacht 
Bin ich zu neuem Leben da erwacht; 
Du, bu haft überfchwenglich felig mich gemacht. — 
D, laß die Treue niemals wanken, 
Halt feft die Lieb’ in deinem Herzen, 
Sn dir nur lebe ih. — 
Sch Liebe dich fo ohne Schranken, 
Ich Liebe dich mit taufend Schmerzen, 
Mit Höllenqualen lieb’ ich did. — 
Könnteft du je von mir laffen, . 
Könnte je dein Herz erkalten, 
“ Weh und beiden dann! 
Schon bei dem Gedanken faffen, 
Mich die finfteren Gewalten;. 
Treiben zur gräßlichen Rache mich an. 


Ich liebe dich 

Mit blutendem Herzen, 

Mit endlofen Schmerzen, 

Mit Argmohn und Bangen, 
Mit rafendem. Verlangen; : . .. “. - 
So lieb’ ich dich! W 


V. V 
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56. Der Kobold. 
Romanze mit Chor. 


Konrad 


Ein fpröded allerlichftes Kind 

Schlug jeden Antrag in den Wind, 
Lacht’ ihre Freier aus; 

Doch als ein blankes Gräflein Fam, 
Sie flugd fi ihn zum Manne nahm. 
Juchheißa, hopfafa ! 

Ihr Burfche, kost euch grün und blau, 
Sch werde gnaͤd'ge Frau! 


Chor. 


Juchheißa, hopfala! 
Ihr Burfche, ost euch grün und blau, 
Ich werde gnaͤd'ge Frau! 


Konrad. 


Da let fie denn und fharmuzirt 
Und brüftet fich und Eurtefirt 
Und pußt fi) wie ein Pfau; 
Doch Freitags ſchließt das Graͤfelein 
Sich feſt in ſeine Kammer ein. 
Oho, oho! ei, eil 
Sie denkt: ei das iſt doch kurios, 
Hier iſt der Teufel los. 


Cho r. 


Oho, oho! ei, il 
Sie dent: ei das ift Doch kurios, 
Hier iſt der Teufel los. 


Konrad. 


Da guckt ſie einſt durch's Schluͤſſelloch, 
Sieht, wie ihr Mann — zwei Spannen hoch — 
Mit andern Zwergen tanzt. 
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Mit kurzen Beinen, didem Kopf 
Springt der Herr Graf, der arme Tropf. 
Hop, hop! Heißa! Hop, hop! 

Schlägt Purzelbäume, fliegt voran, 

Ein Kobold war ihr Mann. 


Chor. 
Hop, hop! Heißa! Hop, hop! 
Schlaͤgt Purzelbaͤume, fliegt voran, 
Ein Kobold war ihr Mann. . 


57. Anna. 


Einſt war ſo tiefer Friede mir im Herzen, 
Es kannte keine Sehnſucht, keine Schmerzen, , 
War ſo harmlos, war ſo froͤhlich. 
Seit ich geliebt bin 
Iſt mein Friede hin, 
Und nun ich liebe, bim ich. unglüdfelig! 
Wohin mic wenden , 
Mer wird mein Retter feyn 
Bon diefer Pein? 
Dem Bräutigam hab” ich mein Wort gegeben, 
- E85 hängt fein ganzes Leben | 
An meinem Zreuverfprechen ; u 
‚ Kann ich es brechen? 
Und dennoch hab’ ich jest es erft verflanden, 
Mas fo mit mächtigen Banden 
Die Herzen zu einander zieht, 
Daß Seel’ an Seel’ erglüht. 
An Konrads Liebe den® ich mit Entzüden, 
Da fchredt mid Heilings Bild mit. Vorwurfsblicken 
Und doch bin ich in meiner Bruſt 
Mir keiner Schuld bewußt. 
Wohin mich wenden, 
Wer wird mein Retter ſeyn 
Von dieſer Pein? 
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58 Der Jäger. 
Romanze mit Chor. 


Steyban 


- &8 wollte vor Zeiten ein Säger frein, 


Er zog in den grünen Wald hinein 
Baubau, Baubau, Trara! 


Er lodt das hohe und niedere Wild, 


Die Männchen und Weibchen im grünen Gefild: 
„Ihr lieben Gefellen, ach, rathet mir fein, 
„Wie muß mein Betragen im Eheſtand ſeyn?“ 


Chor. 


Baubau! Heshes! Hußah! 
Hallo! Hallo! Zrara! 


Steyhban 


Der Jäger zuerft zu dem Bären trat, 

„Du zottiger Petz, gieb mir guten Rath!‘ 
Baubau! Baubau! Zrara!, 

Da brummte der Bär: „fieh mich nur an, 

„Bin ich nicht ein Mufter ald Ehemann? 

„Denn didfelig muß man bei Weibern feyn, 

„Und brummen und brummen Jahr aus Jahr ein 


| Chor 
Baubau! Hetzhetz! Hußah! 
Hallo! Hallo! Zrara! 


Stepybam 


‚ Der Jaͤger trieb auch einen Dachs aus dem Bau, 


„Die leb' ich zufrieden mit meiner Frau?“ 
Baubau! Baubau! Zrara! 

Da gähnte der Dachs und ftrich fich den anf: 

„Ach, ſchlafe ſo lang' und ſo feſt du kannſt, 

Denn wur, wenn mar weder hört noch ſieht, 

„Hat man vor Werben Koh ud Rum!“ 
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Chor. 


Baubau! Hetzhetz! Hußah! 
Hallo! Hallo! Trara! 


XXII. Aus der Oper: 
Fanchon das Leiermädchen“ von A. v. Kotzebue. 
Muſik von F. H. Himmel. 





59. Flucht der Zeit. 


Dich deckt mit bleiernem Gefieder 
Der Schlaf, iſt das erlaubt? | Ä 
O denf, ed kehrt Die Zeit nicht Pe u 
Die man der Freundfchaft raubt. : 


Berträumt die Sugend nicht, ihr Shen! 
Nur einmal find wir ung: | 
Den Augenbiid, den wir verloren, 
Nacht die Erinnerung. :,: 


Vergebens klagen unfre Lieder 
Das harte Schidfal an, 
Es ehrt die fehöne Zeit nicht wieder, 
Die ungenügt verann. :,: 


60. Die Rofe An Fandon. 
Doch in des Mädchens Schooße 
Erbli® ich, o wie fchön! 

Noch eine junge Roſe | 
‘ Und glaube dich zu fehn; 
Sch eile mich zu büden, 
Erhaſche ſchnell mein Glüd 
Und gebe mit Entzüden :,: 
Dir felbft dich felbft zuruͤck. :,: :,: 
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Die Rofe ift an Reizen, - 
Das treu’fte Bild von dir; 

Doch ſcharfgeſpitzt durchkreuzen 
Auch Dornen ſich an ihr! 
Warum huͤllt jede Roſe 

Sich ſtreng' in Stacheln ein? 

Seny du die Dornenlofe, :,: 

Vollkommen ſchoͤn zu ſeyn. 4: 2,2 


61. Was ift die Welt? 
Die Welt ift nichts, ald ein Orchefter , 
Wir find die Suftrumente drin. :,: 
Die Harmonie ift unfre Schweſter, 
Sie giebt und wahren Menfchenfinn. :,: 
Die großen Herren dirigiren 
Und geben obendrein den Takt; 
Wir armen Teufel mufiziven :,: | 
Oft weniger, oft mehr exakt. 2,2 :,:\ 


Andante heißt das rechte Tempo, 
Allegro muß bei Reichen feyn. :,: 
Die Großen fpielen Maeftofo, 

Wir fiftuliren hinten brein. :,: 
Doc) mancher fpielt auch oft vergebens; 
Denn feine Saiten find nicht rein! 
Und fo ein Mann verbient zeitlebens, :,: 
Ein Balgentreter nur zu feyn. 2,2 2,2 
EU U ____ 
XXI. Aus dem Singfpiel : 
„Der Mandarin.‘ 
Mufit von P. Ritter. 





62. Frohſinn.“ 


Weg mit Schwermuth, weg mit Sorgen 
In des Lebens Unbeſtand; | 


\ 


u: 


Nur dem Frohfinn zu gehorchen " 

Das ift Weisheit und- Verſtand. 

Man muß fröhlich feyn und fingen; 

Laßt die hellen Saiten Eigen, : 

Singen ift ein gutes Ding, 

Kling Hang ling, Hang kling klang, kling tiang 
kling, klang kling klang kling. 


Die Erinn’rung truͤber Tage, 
Scheuche jeder ſchnell zuruͤck! 
Denn des Mißmuths finſt're Plage 
Stoͤret nur des Menſchen Gluͤck. 
Doch beim Schall der muntern Lieder 
Kehrt die Freude doppelt wieber: :,: 
Darum lob' ich den Geſang, 
Klang Fling Hang, kling klang ing, Hang kling 
klang, kling klang kling klang. 


Gold'ner Wein, Geſang und Lieben 
Sind der Erde hoͤchſte Luſt. 
Gern mag Glanz und Pracht zerſtieben 
Bleibt nur Frohſinn in der Bruſt. 
Laßt die hellen Saiten klingen, 
Ich will lieben, trinken, ſingen, 
Singen iſt ein gutes Ding.: 
Kling klang kling, klang fing Hang, ‚ ling Hang 
. Ming, Bang kling Hang Eling. | 


63. Liebes wonne. 


Wonne, ſuͤßes Leben, 
Kann nur Liebe geben. 
Denn im ew'gen Fruͤhlingsſchein 
Schließt fie einen Himmel ein. :,: 


Will dein Herz verzgge; 
Oft in bangen Klagen 
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Hebt ſich freudig dann die Bruſt, 
Ach, das iſt der Liebe Luft! :,: 


Selbft aus Blumen : Düften 
In den Abend: Küften 
Weht der Liebe Zauberwort 
Mächtig durch die Welten fort. :,: 


Zrüben jchwere Sorgen 

Di am frühen Morgen; 

O, fo gieb mit leichtem Sinn 
Stöhlich dich der Liebe hin. :,: 


Denn am fühlen Abend, 
Harret mild und labend 
Ein erfehnter holder Gruß, 
Sn des: Liebehens fügen Kuß. :,: 


Ja, bid an die Sterne 
Durd) Die Himmels Ferne, 
Trägt in Wonnetrunfenheit 
Uns der Liebe Seligkeit. :.: 





XXIV. Aus dem Gingfpiel: | 
„Der BZitterfchläger‘ von Seidel, 
Mufit von P. Ritter. 





64. Romanze. 


Ritter Arno ging zu Fämpfen, 
Denn fein Bruder lag in Banden; 
Liebchen, Liebchen, todt und lebend 
- Bin ich dein, nur bleibe mein! 
Und fie ſprach: zum Saframente 
Hab’ ich einen Eid gefchworen: 
Dein auf ewig! Dein auf ewig! 
Liebeötreue,, Lirbeötreur , bricht Tein Beutiches Mäpdcheiher 
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Und er zog; und Ritter kamen 
Viel herbei, und warben knieend 
Um das Herz der holden Dirne, 
Doch ſie hoͤrte keinen an. | 
Und der fchönfte Graf im Lande 
Bat um ihre Huld mit Thränen: 
Graf, mit nichten! Graf, mit nichten! 
Liebeötreue, Liebeötreue, bricht Fein deutſches Mädchenher;. 


Auch der König, von der Spröden 
Hört, und denkt fie zu erproben, 

Kommt und: bietet Land und Krone, . 

Nennt fie feine Königin; 

Doc die Dame fpricht zum König: - 

Schwerer wiegt mein Schwur ald Krone, 

Wollt vergeben! Wollt vergeben! 

Den, die Treue, Herr, die Treue, bricht fein deutſches 
Maͤdchenherz. 


Und der Koͤnig, ohne Zuͤrnen, 
Neigte freundlich ſich der Dame. 
Pries dem Lande die Verſchaͤmte 
Als der Hoheit Spiegel an. 
Sieger Arno ſtand von ferne, 
Ihn erſchauend, ihn umfangend, 
Rief ſie leiſe: rief ſie leiſe: 
Liebestreue, Liebestreue, bricht kein beutſches Maͤdchenherz. 


1 


J 


v 


XXV. Aus der Oper. 
„Das unterbrochne Opferfeſt.“ 
Muſik von P. Winter. - 





65. Duett 
Murnay Myrha. 
Myrha. 
Wenn mir dein Auge ſtrahlet, 
Iſt mir fo leicht, ſo' gut, 


586 


Und meine Wange malet 
Noch nie gefühlte Glut. 


Murnay. 
Ach dämpfe diefes Feuer! 
Uns trennet meine Pflicht. 
Dem Freunde bift du theuer, 
Nur ford’re Liebe nicht. 


| Myrha. 
Biſt du ſo nah' dem Herzen, 
Dann fuͤhle wie es ſchlaͤgt! 

I Murnay. 
Was deine Bruſt bewegt, 
Erfuͤllet mich mit Schmerzen. 


Myrha. 
Das deine ſchlaͤgt ſo kalt, 
Ich fuͤhle meine Ruh, von dir entfernet, ſchwinden, 
Ach weile, weile, weile, | 
Bei dir iſt Seligkeit! 


Murnay. 
Ich muß mich mit Gewalt 
Aus ihren Armen winden. Laß Myrha mich! 
Daß ich von dir jetzt eile, . 
Sit, was die Pflicht gebeut. 


| on Myrba. . 
Laß Hand in Hand und fchmweben, 
Durch Garten, Flur und Hain, 
Bereint mit dir, mich leben, 
Wenn ich fol gluͤcklich feyn. 


Murnay. 
Ich muß dir widerſtreben 
Wenn ich ſoll gluͤcklich ſeyn, 
Mit ſeiner Gattin zu leben, 
Geziemt dem Mann allein. 


t 
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66. Arie 


Myrha. 
Ich war, wenn ich erwachte, 
Stetö heiter und ſtets froh, 
Sc fcherzte, fpielte, lachte; 
Allein, nun iſt's nicht fo — | 
Nein, nein, nun iſt's nicht fo. — 


- Mir wird jebt öfterd bange, 
Hier oft zu eng der Raum, 

Der Tag wirb mir zu lange, 
Bol Unruh' ift mein raum. 


Die Stunden auszufüllen, 
Beginn’ ich died und dad, — 
Sch möchte gerne fpielen, 

Nur weiß ich felbft nicht was, | 


Sch war, wenn ich erwachte, 
Stets heiter und ſtets froh, 
Ich fcherzte, fpielte, lachte, . 
Allein, nun iſt's nicht fo. — 
Nein, nein, nun iſt's nicht fo! — 





XXVI. Aus der Oper: 
„Das Sonnenfeft der Braminen.“ 


Mufit von Wenzl Müller. 





67. Arie, Weibertreue. 


Die Kase läßt dad Maufen nicht 
Die Meiber nafchen gern 
Und fuchen öfterd ein Gericht 
Bei and’ren fremben Herrn. 

Tra la la, la la la, la la. 
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Der Eh'ſtand wäre zuckerſuͤß , 
Fiat justitia, 
Allein, merkt's euch — vexabilis 
Est omnis foemia. 
Tra la la, la la la, la 1a, 


Ein Eh’mann, ift ein armer Wicht, 
Oft juckt's in capite 
Denn Weiber laſſen's Naſchen nicht 
 Experto, credite. 
Tra la la, la la la, Ta (a 


Ze 5 


—— 


XXVIL Uns der towiſſchen Oper: 
„Der Unfichtbare‘ von 8. L. Soſtenoble. 
Mufik von Eule. 





68. D uett. 
Kithbhen 
Horch, es fchmettert die Trompete, 
Seht, Huſaren ruͤcken ein, :,: 
Und die fanfte Morgenröthe 
Leiht den Waffen rothen Schein. :,: 


Sonft zahlt” ich wie eine Nonne, 

Jeder Stunde tragen Lauf; :,: 

Doch nun geht die Freuden: Sonne 
Mir.am Horizonte auf. :,: | 


| Hand. 
So früh wagſt du müßig am Senfter zu ſtehn. 


Kiäthbhen - 
Den Morgen begrüß’ ich, er lächelt ſo ſchoͤn. 
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Hans. 
Ach waͤr's nur der Morgen, der freundlich dich lockte, 
So duͤrft' ich nicht ſorgen, ſo duͤrft ich nicht ſorgen; 
Doch nein, du Verſtockte, dich reizen die Schaaren 
Der ſchlanken Huſaren, der ſchlanken Huſaren. 
Kaͤthchen. | 
Unzählbare Truppen marſchiren jegt ein. 
Hans. 
Soldaten beſchuppen uns Maͤnner recht fein! 


| Kaͤthchen. 
DTziere, wie Puppen, fo lieblich und fein! 


Hans. 
Sie broden und Suppen der Zwietracht oft ein, 


Der Zwietracht oft ein! 


Kaͤthchen. 
Sieh! dort ſalutiret 
Mit Blicken voll Flammen 
Schon Einer herauf. 


Hans. 
Ach, weh mir, das ſchnuͤret das Herz mir zuſammen, 
Das Herz mir zuſammen; 
Ach, Kaͤthchen, hoͤr' auf! 
Ach, Kaͤthchen, hör’ auf, hir auf! Hör auf! 


| Kaͤthchen. | 
Sonft lebten die Mädchen und Weiber beſtaͤndig, 
So traurig, im Staͤdichen, nun wird es lebendig. 


Hans. u 
Sonft liebte mein Käthehen mich warm und lebendig , 
Nun ſchließt fie Traktaͤchhen wit andern WÄıtin, 
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8 aͤthchen. | 
Wir wandeln auf Rofen, auf Purpur fo with! 


Hans. 
Dein Taͤndeln, dein Kofen, es sieht mir den Tod, 


69 Arie Steinfeld. 


Ich, vol von Jugendfeuer, 
Floh meined Vaters Zwang, 
Mir ſchlug dad Herz nun freier, 
Bei voller Gläfer Klang. \ 
Am Kreiſe fchöner Kinder, 
Errang ih Minnefod, 
Doc war der Ueberwinder, 
Oft meined Vaters Gold. :,: 


Papachens Zorn erwachte, 
Fort, fchrie er, fort Nebel ! 
Und eh’ er es bedachte, _ 
Folgt' ich dem Trommelfell. 
Bald that ich bei dem Rufe 
Des Kriegerd mich hervor, tt 
Und ſchwang von nied’rer Stufe, 
Mich zum Kornet empor. z: _ 


7 


70. Arie Kaͤthchen. 


Die Maͤnner taugen all nicht viel, 
Noch lebte kein Getreuer; 
Betrug' und Falſchheit iſt ihr Ziel, 
Erliſcht fuͤr uns ihr Feuer. 
Sie ſchleichen jeder Schoͤnen nach, 
Der Blonden, wie der Braunen, 
Hier ſeufzen ſie ihr ſchmelzend Ach! 
Dort lieben fie nach Launen. 
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Sie ſind geſchmeidig und galant, 
Eh Hymnens Lieder ſchallen; 
Doch laſſen nach geknuͤpftem Band, 
Sie gleich die Maske fallen. 
Der Liebe zarte Goͤtterfrucht 
Zertreten die Tyrannen, 
Indem ſie ſich durch Eiferſucht 
Aus unfrem Herzen bannen. 


Fuͤhl'ſt du der Liebe Allgewalt, 
D Mädchen, ‚prüfend wähle, 
Oft birgt die ſchoͤnſte Dannögeftalt 
Nur eine fchwarze Seele. 

Am beften werde Himmelöbraut, 
Geh’ zeitig in ein Klofter, 

Und klopft dir da dein Herzchen laut, 
So bet' ein Paternoſter! 


xxvm. Aus dem Singſpiel: 
„Der alte Feldherr“ von K. v. Holtei. 
Nach des Verfaſſers Melodie. 





71. Lied des Thaddaͤus. 


Ford're niemand mein Schickſal zu hoͤren, 

Dem das Leben noch Wonnevoll winkt. 

Ja wohl koͤnnte ich Geiſter beſchwoͤren, 

Die der Acheron beſſer verſchlingt. 

Aus dem Leben, mit Schlachten verkettet! 

Aus dem Kampfe, von Lorbeer umlaubt, 

„ Hab’ ich nichts, hab’ ich gar nichts gerettet, 

ui bie ehr und dies alternde Haupt. De 


Keine Hoffnung ift Wahrheit gewörben; 
Selbſt des Juͤnglings hochklopfende Su, 
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Hat im Liebe blühenden Norden 

Ihrer Liebe entfagen gemußt. 

Zu des Vaterlands Rettung berufen, 

Schwer verwundet, von Feinden umfchnaubt, 
;;: Blieb mir unter den feindlichen Hufen 
Nur die Ehr' und dies alternde Haupt. :,: 


In Amerika follt ich einſt fleigen, 
Doch in Polen entjagt’ ich der Welt, 
Lafjet mich meinen Namen verfchweigen, 
Sch bin nichts, als ein fterbender Held. 
O, mein Vaterland! dich nur beflag’ ich! 
Sa, du bift deined Glanzes beraubt, — 
:,: Dich beweinend, zum Grabe hin trag? ich! 
Meine Ehr’, und mein fintended Haupt. :,: 


72. Behfelgefang. 
Thaddaͤus. Lagienka. 


Thaddaͤus. 

Denkſt du daran, mein tapf'rer Lagienka, 
Daß ich der einſt in unſerm Vaterland, 
An Eurer Spitze, nah' bei Dubienka, 
Viertauſend gegen Sechszehntauſend ſtand? 
Denkſt du daran, wie ich vom Feind' umgeben, 
Mit Muͤhe nur die Freiheit uns gewann? 
:: Sch denke d'ran, ich danke dir mein Leben, 
Doch du „ Soldat, Soldat, . benfft du daran? ;,: 


Lagienta, 
Denkft du daran, wie wir bei Krakau ſchlugen, 
Den Bären gleich, die Feine Wunden ſcheu'n? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 
Bon dir geführt, nach Krakaus Stadt hinein? 
Wir hatten Feine kriegsgerechten Waffen, 
Die Senfe nur ſchwang jeder Ackersmann, 
:: Doch machten wir dem kuͤhnen Feind zu ſchaffen, 
O Feldherr, ſpiich, gedenkſt du, och Daran? :;: 
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Thaddaͤus. 


Denkſt du daran, wie ſtark wir im Entbehren , 
Die Ehre Allem mußten vorzuziehn? 
Gedenkſt du an das tuͤckiſche Verſchwoͤren 
Meineid'ger Freunde, dort bei Sce⸗Koczyn? 
Wir litten viel, wir darbten, doch wir ſchwiegen, 
Die Thraͤne floß, das treue Herzblut rann, 
:,: Und dennoch flogen wir zu kuͤhnen Siegen, 
O fprih, Soldat, Soldat, denkſt bu daran? :,; 


Lagienka. 


Denkſt du daran, daß in des Kampfes Wettern , 
Mein Saͤbel blitzte ſtets in deiner Naͤh', 
Als du verlaſſen von des Sieges Goͤttern, 
Und ſinkend riefſt: Finis Poloniae! — | 
Da ſank mit dir des Landes letztes Hoffen, 
© vieler Heil, in einem einz’gen Mann! 
‚ Daß damald mic dein Trauerblid genoffen, 
ö großer Feldherr, denkſt du noch daran?:, 


Thabdaͤus. 


Denkſt du daran, weh' meine Stimme zittert, 
Und bier verbleicht der Freude letzter Glanz, 
Sch fah im Sturm. der Zeiten ſchon verwittert, 
Den ich geflochten, unfern Lorbeerkranz. 
Geh du mit mir, und fintt mein Haupt darnieder, 
Umfang’ ich einft den Tod ald Held und Mann, 
:,;: Dann ſchließe mir die müden Augenlieder, 

Und fcheidend fprih: Soldat, dentft du daran? :,:. 


2 
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XXIX. Aus dem mufilalifhen Quodlibet: 


„Die Wiener in Berlin.‘ 
Nach befannten Melodien. 





73. Tagsbefehl mit Chor. 


Nur froͤhliche Leute, 
Ihr Diener, laßt heute, 
Ich ſchaͤrf' es Euch ein, 
Zum Garten berein! : 


Chor. 
Die laffen wir ein, :,: 
Die laffen wir ein. :,: Ja. 


Durchfuchet die Taſchen; 
Kommt Einer mit Flafchen, 
Mit, geiſtigem Wein; 

. Den laßt mir herein! :;: 


\ 


. I | $ ‚Chor. 
Den laffen wir ein, :,: 
Den laffen wir ein. :,: Sa. 


Kommt einer geritten 

- Der muthig geflritten ' 
Am Rhein: für den Wein, 
Den laßt mir herein! :,; 
> De Chor. 


Den laſſen wir ein,: —* 
Den laſſen wir ein. :,: Ja. 


N 


Käm’ einer bie Queere 
Der. frühlich gern wäre 
Und_hätte nicht Wein, 
Den laßt mir herein! :,:. 
Chor. 
Den laflen wir ein, 2: 
Den lafien wir ein. :: Ja. 


\ 
‘ 
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Um feinen zu fchmerzen 
reift jedem zum Herzen, 
Und iſt's nicht von Stein, 
So laßt ihn herein! :,: 


Chor: Den laflen wir ein. 


Ein Auge mit Spigen 
Und geiftigen Bligen — 
Solt’ Einer fo feyn, 
Den laßt. mir herein! | 
Chor: Den laffen wir ein. 


Kommt einer gefprungen , 

Kommt einer gefungen 

. Mit Geig' und Schalmern, \ 
Den laßt mir herein! 2,2 ü 


Chor. Den laffen wir ein. 


Mit Blumen ein Bübchen, 
Die feinem Herzliebchen nn 
Es zärtlich will ſtreu'n: 
Das laßt mir herein! :,: 


Chor. Das laflen wir ein. 


Und £önnen fo zweie, 
Die ewiger Treue . 
Der Freundſchaft fi ſich weih'n; 
Die laßt mir herein! :, 
Chor. 
Die laſſen wir ein, : 2 
Die laſſen wir ein. :: Ja.? 2 
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74. Es thurd Halt nimmermehr. 


Es anders auszudrüden, 

Das iſt halt gar zu ſchwer! — — 
Doch wird dir's oft gelingen, 

Das Sprichwort anzubringen: 

Es thut's halt nimmermehr. 

Es thut's Halt, ed thus halt. 

Es thut’3 Halt nimmermehr. _ 


Man darf ja nur die Menfchen. 
Betrachten hin und he — — 
Saft jeder will verzagen, 

Und alle hört man Flagen: 
Es thut's Halt nimmermehr. :,: 


Die Zeiten werben fchlechter, 
Die Kaffen werden leer. — — 
Bier Pferde hielt Herr Proſchke, 
Jetzt figt er in ner Drofchle; 
Es thut’3 halt nimmermehr. :,: 


Sonft gab man einen Gulden 
Fuͤr's Runterleuchten her, — — 
Jetzt ſagt man zu dem Madel: 
Gut Nacht mein liebes Kathel! 
Es thut's halt nimmermehr. :,: 


Mit der Muſik befonders, 
Da iſt's jet ein Malheur — — 
Sonft ſah man Kunft belohnen, 
Geht's jegt nicht mit Kanonen, 
Da thut's halt nimmermehr. :,: 


5. Duetto. 


— Erfte Stimme ' 
Wars vielleicht um Eins, war's vieleicht um Zwei? - 
War’d vielleicht Eins oder Zwei, | 


’ - 


— 
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Daß ſchwurſt einer anb’cen Treu? 
Denk e biflel nach, denk e biffel nah — — — 


Zweite Stimme. 
> den? ſchon nah. — — 
[ber mir fallt nichts ein, 
Daß mein Herz falfch folt feyn; 
>erzallerliebftes Schakerl, ich laß nicht von bir. 


| Beide Stimmen. 
Eher ihm (mir) falt nichts ein, _ 
Sag fein (mein) Herz falſch ſollt feyn, 
Serzallerliebſtes Schatzerl, ich laß nicht von Dir. 
<ı, lala, lalala, la. 


Erfte Stimme. 
VDar's vieleicht um Drei, war's vieleicht um Bier? — — 
Dar's vielleicht Drei, oder Vier, 
>u zieh'ſt mir 'ne and're für? 
>en® e biſſel nad), denf.e biffel nah, — — — 


Zweite Stimme 
dent fhon nad. — — 
S müßt nur bei der g’weien feyn, 
Doch nein, mir fallt nichts ein, 
>erzalierliebftes Schagerl, ich laß nicht von dir. 


Beide Stimmen. 


> müßt nur bei der g’wefen feyn, 

Doch nein, ihm (mir) fallt nichts ein, 
>erzallerliebftes Schatzerl, ich laß nicht von dir. 
a, lala, lalala, la. 


| Erfte Stimme. 


Bars vieleicht um Vier, war’3 vielleicht um Fuͤnf? ? — — 
Var's vielleicht Vier oder Fuͤnf? 

du, thu mir nicht an den Schimpf! | 

DenP e bifjel nach, denP e biffel nah, — — — 
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Zweite Stimme. 


I denk ſchon nah. — — 

Um Biere wird’3 nicht feyn, 
— Ich müßt dabei g'weſen ſeyn, 
Herzallerliebſtes Schatzerl, jetzt laß mich in Rub 


Beide Stimmen. 


Um Viere wird's nicht ſeyn, 

Er (ic) müßt dabei) g'weſen fein 

Herzallerliebſtes Schatzerl, ich laß dich ietzt laß id) in? 
ea, lala, lalala, la. 


— 


Erfie Stimme 


War's vielleicht um Sechs, war's vielleicht um Siehn?- 
War’s vieleicht Sechs oder Sieb’n, Co 
Dog du nicht treu bift blieb’n? 

Den® e biffel nach, denk' e biffel nad, - — — — 


Zweite Stimme. 
R dene fhon nad. — — 
Bon da weiß ich nicht3 mehr z'ſagen 
Da hat mein Uhr nimmer g'ſchlagen. 
Herzallerliebſtes Schatzerl, jezt frog nimmermehr. 
| Beide Stimmen. | 
ı Aber um n ſechs oder fieb’n, 
Da ift die. Uhr ſtehn g'lieb'n. 
Herzallerliebftes Schagerl, ich frog (jet frog) nimmerm 
La, lala, lalala, la. 
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- XXX. Uns dem mufitalifchen Owoblibet: 
„Kerr Nochus Pumpernickel“ von Stegmayer. 
Nach befannten Melodien. . u 





76. Sreuden und Leiden. der Liebe 
Entzüdend find die Freuden, 

Wenn man fic zärtlich liebt; J 
Doch iſt niemand zu neiden er 
Weil Sorge ihn umgiebt; , 

Es ängitigt und, man weiß nicht was, 
Es quaͤlet and ohn' Unterlaß, 

Das Herz pocht unruhvoll, 

Ja ſelbſt der Schlummer flieht; 

Der wird mich leicht verſtehen, 

Dem ſie im Herzen gluͤht. 


In jenen Augenblicken, | Ä 
Wenn man fih zärtlich übt, 
Durchſtroͤmet uns Entzüden, 

Die Schmerzen find verfüßt; — | 
Entſchwunden ift des Kummerd Spur, 
Und ringsum lächelt die Natur, 
Vergeſſen ift der Schmerz ! 

Ja, Liebe! dir allein, * 
So ſehr du mich auch quaͤleſt, 
Will ich mein Leben weihn. 


6 —— 
XXXI ) Aus dem wmufifalifchen Ouodlibet. 
„Der Sänger und der Schneider‘ von Drieberg.”- 





J 77. Volks lied. 

Vergl. mit: „Huſarenliebe“ im 2. Band No, 13. ©. 436. 
> unferer Sammlung. 
In meines Vaters Garten, 

Da waͤchſt ein ſchoͤne Blum, Sum, Sm. 


_ 
Drei Jahr fol ich drauf warten. —. 
- Ein Sahr ift bald herum; | 
Geh’ du nur immer hin, ich hab’ mein heil, 
Sch Lieb’ dich nur aus lauter Narrebei, 
Ohne dich kann ich ſchon leben 
Ohne dich kann ich ſchon feyn. 


Du meinſt, du wärft Die Schönfte 

Nur auf der großen, weiten, weiten Belt, 

Und aud die Angenehmfte, 

' Iſt aber weit gefehlt; | 

Geh? du nur immer hin, ich hab’ mein Theil, 
Ich lieb' dich nur aus lauter Narredei, 
Ohne dich kann ich ſchon leben, 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


Du meinſt ich fol dich nehmen, 
Hab's aber nicht im Sinn, Sinn, Sinn, 
Sch müßt mich deiner fhämen, 
Wenn ich bei andern bin. 
Geh’ du nur immer hin, ich hab’ mein Theil, 
Sch lieb? dich nur aus lauter Narredei 
Ohne dich Tann ich fehon leben 
Ohne dich kann ich fchon ſeyn. 


0) 
e 


XXXII. Aus dem Vaudeville: 
„Sieben Mädchen in Uniform‘ von L. Angely. 





78.. Der kleine Zambour. 


Eigene Weife, . 
Bin der Heine Tambour Veit, 
Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen 
Zur Parade, wie zum Streit. 
Ruhet ihr auf weichem Flaume, 
Iſt die Stadt noch ſtumm und leer, 
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Schlag' ich ſchon im ſtillen Raume 

Die Reveille, rings umher. | 
Dirum , dirum, drum! : 

Liebchen denket mein im Traume, 
Dirum, dirum, drum! :,: 

Ich weiß gar wohl warum. 


Bin der Heine Tambour Veit, 

Meine Trommel Tann ich rühren, 
Und die. Grenapdiere führen 

Zur Parade, wie zum Streit 
Ererciret der Rekrute, 

Lehrt ihm meine Kunft den Takt, 
Trommeln füllen ihn mit Muthe, 
Wenn Kanonenfcheu ihn padt. 
Dirum, dirum, drum! ;: 

Warum feufzet meine Qute? 
Dirum, dirum, drum! :;: 

Ich weiß gar wohl warum. 


Bin der Heine Tambour Veit, 
Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen 
Zur Parade, wie zum Streit. 
Und zu Horn⸗ und Floͤtenklange 
Mifcht fi num. der Trommelfchlag , 
- Wie fo gern die Fleine Range 
Wachparaden fchauen mag. 
Dirum, dirum, drum! ;,: 
Heute glänzet Aug’ und Wange 
-Dirum, dirum, drum! 2, 
Ich merke wohl warum! 


Bin der Feine Tambour Veit, 

Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenabdiere führen 

Zur Parade, wie zum Streit. 
Mic umwindet ihre Lode, 

Und die Zeit vergeht fo fchnell; 
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Horch! es fchlägt Die Veſperglocke, 

Wirbeln muß ich den ap 
Dirum, dirum, drum! :, 

Liebchen prangt im neuen Rode, ‚ 
Dirum, dirum, Drum! :,: 

Sch merke wohl warum. 

) | 

Bin der Heine Zambour Veit, . 

Meine Trommel kann ich rühren, 
Und bie ‚Grenadiere führen 

Zur Parade, wie. zum Streit. 
Nach dem Bapfenftreiche ſchwinget 

Liebchen ſich in Tambours Arm, 
Doch, ein Schreckensruf erklinget: 

Kleiner Tambour, Ihlag’ Allarm! 
Dirum; birum, drum! 2: 

"Ach, wie fie die Hände ringet, # 
Dirum, dirum drum! 2: 

Sch weiß wohl warum. 


Bin der kleine Tambour Veit, 
Meine Trommel kann ich ruͤhren, 
Und die Grenadiere fuͤhren 
Zur Parade, wie zum Streit.— 
Unter bangen Liebeöflagen 5 
Geht es in die heiße Schlacht, 
Tambour muß den Wirbel fchlagen, 
Wenn Kartätfch” und Bombe kracht; 
Dirum, dirum, drum! : 
»S arme Liebchen ill. verzagen 
Dirum, dirum, drum! : 
Ich weiß gar wohl warum. 


( 
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\ 2 
XXXIII. Aus dem Vandeville: 


„Das Feſt der Handwerker “oder der blaue Montag“ 
von 2, Angelpy. 





79. Hausbedarf. 


Ei, was braucht man, um glüdlih zu feyn, 
Das wird ja den Hals noch nicht koſten. 
Mir miethen und in en Stübelen ein, 
Da fegen wir ein Paar Stüleken ’rein 
En Stübfen, en Stuhl . 
Mehr braucht man nich. um glüdlich zu ſeyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. 


Ein Tiſchken wirb denn noch nöthig wohl feyn 
Inn Spind’ten bangen die Kleider wir 'rein | 
En Tiſchken, en Spindken, en Stüblen, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hals ja wohl nich often. 


Zum Schlafen thut und en Bettken auch noth, 
En Spiegel brauchen wir wie's liebe Brot, | 
En Spiegel, en Bettlen, en Tiſchken, en Spindfen, 
en Stübken, en Stuhl, — 
Mehr braucht man nich, um gluͤcklich zu ſeyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. 


Zum Kaffee muß auch en Kaͤnneken ſeyn, 
In'n Toͤppken koch' ich das Mittagbrot drein. 
En Toͤppken, en Kaͤnneken, en Spiegel, en Bettken, 
en Tiſchken, en Spindken, en Stuͤbken, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. | 


An vier Kleederkens hab’ ich genug, 


Drei Häubfen, zwei Hütken, en umſchlageduch 
Vier Kleedken, drei Haͤubken, zwee Huͤtken, en 
Duͤchken, en Töppten, m Können , rn Sun, 


—— 


en Bettken, en Zifchlen en Spindken, en Stüb⸗ 
en, en Gtußl. 

Mehr braucht man nich, um gluͤcklich zu feyn, 

Und das wirb den Hals ja nich koſten. 


Schöne Ohrbommeln, das ift fo mein Juh (gest) 
Und zum Danzen grohnapelne Schub. 

Zwee Schühlen, zwee Bommeln, vier Kleebien, drei 
Häubten, zwee Hütken, en Duͤchken, en Toͤppken, 
en Kännelen, en Spiegel, en Bettken, en Tiſch⸗ 
in, en Spindken, en Stüblen, en Stuhl. 

Mehr braucht man nih, um glüdlicdh zu ſeyn, 
Und das Tann den Hals ja nich Eoften. - 





80. Hähnchen. 

. Abends ruht der Hobel, dann mad, ich mic) nobel, 
Werfe mich in Wichs. 

Vatermoͤrder, Schleife, Bolivar und Pfeife, 
Mens fein und fir. 


Allens muß id) fehen, was nur mag geichehen, 
Wo's nur immer fey. 

Sciebt man wo nad Pfeifen, is wo Erpeigreifen , 
Hähnchen i3 dabei. . 


Neulich ging's mir's kurioſe: Ich aß Wurf mit Hein: 
richöfauce 
In de Scheunengaffe bei Keil. 
Es war ein flottes Leben, auch Klops hat’s da gegeben, 
Ich kriegte auch mein Theil. 


Letztens das große Lama, na nu wieder dad Diorama, 
Allens ſah ich ſchon. 

Kurz ich bin auf Seele eine ſehr fidele 
Und flotte Mannsperſchon. 
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83. Quartett. 


Hähnchen, Kluck, Puff, Stehauf. 


H. und K. Es ift doch ein Gluͤck, ein Berliner zu feyn ! 
P.und St. Sa, ja, dad mag wohl feyn. 
H. und K. Berliner feyn zierlid und pfiffig und fein, 
P. und St. Ja, fie find pfiffig und fein. 

Klud. Es geht ihn'n die Arbeit fo flint wie dad Maul. 
Hähnchen. Auch feynd fie bei'm Effen und Trinken nicht faul: 


Alle vier. 


Sie lieben die Mähchend, den Danz und den Wein, 

Und helfen der Armuth, kann's irgend nur ſeyn. 
Berliniſch Blut 

Is locker und windig, doch ehrlich und jut. 

| Dudl, dudl dum ıc. 


H. und K. Die Schleſier aber ſeynd auch nicht von Stroh. 

P. und St. Nein, die ſind nicht von Stroh. 

H. und K. Sie ſeynd zwar bedaͤchtig, doch luſtig und froh, 

P. und St. Sa, fie find luſtig und froh. 

Hähnchen. Sie arbeiten rüftig, nach Handwerksgebrauch, 
Klud. Wein wenn fie durften, fo trinken fie auch. 


Alle vier | 


Es wirft fie der Branntwein nimmermeht um | 
Und gehn's auch nicht grade, fo gehn fie doch krumm. 
Ja, Schleſiſch Blut 
Iſt trocken und langſam, doch redlich und gut. 
Dudl, dudl dum ıc. 


H. und K. Es iſt auch der Pommer ein kerniger Schlag. 

P. und St. Ein ſehr kerniger Schlag! 

H. und K. Der auch gern recht Fröhlich und munter ſeyn mag 

P. und St. Der fehr gern munter feyn mag. | 
Klud. Er haut bei der Arbeit recht Träftig hinein. 

Hähnchen. Er haut auch bei'm Eſſen und Rrnten vum in. 
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XXXV. Mus dem Baudeville: | 
„Der Schmatoger in der Klemme‘ von 2. Angeln. 


84. Duett 
Mael. Gieb mir die Blume, gieb mir ben Kran. 
Er. 


Sieb mir die Blume, ich weih' bir den Kranz, 
Und führ’ dich heute. der Erſte zum Tanz. 
Sie 
Giebſt du mir, Holder, den bräutlichen Kranz, 
Fuͤrſt du mich wirklich der Erfte zum Tanz? 


‚Er. 


Du liebes Mädchen, du nur. ‚allein 
Sollſt mir das Liebſte auf Erden ſtets ſeyn. 


Sie 


| Häteft du die Treue mir, ‚ wirft du allein 
Auch ſtetz mein Leben, mein Alles mir ſeyn. 


Er. 
Jeh mein’ es redlich, ich treibe nicht Scherz', 
Gieb mit der Blume, zugleich mir dein oe 


Sie. 
Meinſt du es redlich und treibſt du nicht Scherz, 
So nimm die Blume und nimm auch mein Herz. 


XXXVI. Aus der Tragoͤdie: 


„Fauſt“ von J. W. v. Goethe. 
Mufilen von L. van Beethoven und L. Lenz 





8 Lieb. ' 


Der Schäfer pubte fih zum Tanz, 
Mit bunter Sade, Band und Kranz, 
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Schmuck war er angezogen. 
Schon um die Linde war e3 voll; 
Und alles tanzte ſchon wie toll. 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 

So ging der Fiedelbogen. 


Er druͤckte haſtig ſich heran, 

Da ſtieß er an ein Maͤdchen an 

Mit ſeinem Ellenbogen; 
Die friſche Dirne kehrt ſich um 

Und ſagte: nun das find' ich dumm! 

Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
Sendd nicht fo ungezogen. 


Doch hurtig in dem Kreiſe ging's, 
Sie tanzten rechts, ſie tanzten links 
Und alle Roͤcke flogen. | 
Sie wurden roth, fie wurden warm 
Und ruhten athmend Arm in Arm, 
Suche! Juchhe! 

Suchheifa! Heifa! He! 
Und Huͤft' an Ellenbogen. 


Und thu' mir doch nicht fo vertraut! 
Wie mancher hat nicht feine Braut 
Belogen und betrogen! 

Er fehmeichelte. fie doch bei Seit’ 
Und von der Linde ſcholl ed weit: 
Suche! Juchhe! 

Suchheifa! Heifal Hei 

Geſchrei und Fiedelbogen. | 


su. 


86. Romanze mit Chor 
| E3 war eine Ratt’ im Kellerneſt, 
Lebte nur von Zett und Butter, 
V. 


m 
[ 


4 


— 


— 
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Hatte ſich ein Raͤnzlein angemaͤſtit, 
Als wie der Doktor Luther. 

Die Koͤchin hatt' ihr Gift geſtellt; 
Da ward's ſo eng' ihr in der Welt 
Als haͤtte ſie Lieb' im Leibe. 





Chorus. 
Als haͤtte ſie Lieb' im Leihe. 


Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus, 
Und ſoff aus allen Pfuͤtzen, 
Zernagt', zerkratzt, das ganze Haus, 
Wollte nichts ihr Wuͤthen nuͤtzen; 
Sie that gar manchen Aengſteſprung, 
Bald hatte das arme Thier genung, 


Algs hätt es Lieb' im Leibe. 


Chorus. 
Als hätt’ es Lieb’ im Leibe, 


Es kam vor Angft am hellen Tag 
Der Küche zugelaufen, 
Fiel an den Herb und zuckt' und lag, 
Und thät erbärmlich fehnaufen: ’ 
Da lachte die Vergifterin noch: 
Hal fie pfeift auf dem letzten Loch, 


, Als hätte fie Lieb’ im Leibe, 


Chorus, 
8 hätte fi f e Lieb’ im Leibe. 


‘ 


. 39 Romanze 
Es war einmal ein König, 
Der hatt? einen großen Floh, 
Den liebt? er gar nicht wenig, 
Als wie feinen eignen Sohn. 
Da rief er feinen Schneider, 
Der Schneider fam heran: -- 


; 
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Da, miß dem Junker Kleider, 
Und miß ihm Hofen an! 

In Sammet und in Seide 
Mar er nun angethan, 
Hatte Bänder auf dem Kleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war ſogleich Miniſter, 
Und hatt’ einen großen’ Stern. 
Da wurden feine Gefchwifter 
Bei Hof auch große Herrn. 


Und Heren und Fraun am Hofe, 
Die waren fehr geplagt, 
Die Königin und die Zofe 
Geſtochen und genagt, 
Und durften fie nicht nidn, 7 oo. 
Und weg fie juden nit. \ 
Wir knicken und erſticken | J 
Doch gleich wenn einer ſticht. 


€ hy or u s. 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich wenn einer ſticht. 


88, Gretchen. 
Meine Ruh’ fen, a 
Mein Herz ift ſchwer; | 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Wo ich ihn nicht hab’ 
Iſt min dad Grab, 
Die ganze Welt 
Iſt mie vergällt. 


N Mein armer Kopf . Zu 
Iſt mir verrüdt, 
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Mein armer Sinn 
Iſt mir zerftüdt. 


Meine Ruh' ift hin, 
Mein Herz ift fchwer ; 
Sch finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur fchau’ ich 
Zum Fenfter hinaus, 
Nach ihm nur geh’ ich 
Aus dem Haus. 


Sein hoher Gang, 
Sein’ edle Geftalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt. 


Und feiner Rebe 
Sauberfluß, 
Sein Händebrud, 
Und ad) fein Kuß! 


Meine Ruh’ ift bin, 
Mein Herz ift ſchwer; 
Sch finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Bufen drängt 
Sich nach ihm hin, 
Ach dürft’ ich faſſen 
Und halten ihn, 


Und kuͤſſen ihn 
So wie ich wollt, 
An feinen Küffen 
Vergehen ſollt'! 


| 613 


XXXVII. Uus dem Schaufpiel: 
„Die Näuber‘ von Fr. Schiller. 


89, Banditenliev. 
Muflt von I. R. Bumfterg. 

Ein freied Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne. 
Der Wald iſt unfer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hanbdthieren wir, 
Der Mond ift unfre Sonne. | 
Merkurius ift unfer Mann, 
Der's Praktiziren trefflich Tann. 





= Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei meften Pächtern morgen, 
Was drüber ift, da laffen wir fein. 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenfaft 
Die Gurgel ausgebadet, 
So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Bruͤderſchaft, 
Der in der Hoͤlle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlag'ner Vaͤter, 
Der bangen Mütter Klagezeter, 

Das Winſeln der verlaß'nen Braut 

Iſt Schmaus für unfre Trommelhaut. 


Und wenn mein Stuͤndlein kommen nun, 
Der Henker ſoll es holen, 
So haben wir halt unſern Lohn, 
Und ſchmieren unfre Sohlen, 
Ein Schluͤckchen auf den Weg vom heißen 
Traubenſohn 
Und hurra, hurra! geht's, ald flögen wir davon. 
! | 
—— — —— 
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XXXVII. Aus der Trilogie: 
„Walleuſtein“ son Schiller. , 





90. Reiterlied. 


Komponirt von Ebell, Hamburg 1806, und von Sumflceg, 
\ Tübingen 1808. 


u , Küraffier | 
Wohlauf, Kamerad, aufs Pferd, aufs Pferd! - 

In's Zeld, in die Freiheit gezogen ! 

Im Felde, da iſt der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen. 

Da tritt kein Anderer fuͤr ihn ein, 

Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. 


f 


| Chor. 
Da tritt Bein, Anderer für ihn ein, 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. 


Dragoner. 
Auf der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 
Man fieht nur Herrn und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt, 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod in's Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein iſt der freie Mann. 


Chor. 


Der den Tod in's Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein iſt der freie Mann. 


Jaͤger. 
Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schidfal entgegen kfeck, 
Trifft 5 heute nicht, tt dod morgen, 
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Und trifft e8 morgen, fo laſſet uns heut 
Noch, Ichlürfen die Neige ber Eöfllichen Zeit. 


Chor. 


Und trifft es morgen, ſo laſſet und heut 
Noch ſchluͤrfen die Neige der Föftlichen Zeit. 


Wachtmeiſter. 
Von dem Himmel faͤllt ihm ſein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Muͤh zu ẽrſtreben, 
Der Froͤhner, der ſucht in der Erde Schoos, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 
Er graͤbt und ſchaufelt, ſo lang er lebtt—; 
Und graͤbt bis er endlich ſein Grab ſich graͤbt. 


Chor. 


Er graͤbt und ſchaufelt, ſo lang er lebt, 
Und gräbt, bis er endlich fein Grab fi & gräbt. 


Säger. ig | 
Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie ſind gefuͤrchtete Gaͤſte; 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß; 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold: 
Im Sturm erringt ex den Minneſold. 


€ h or 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold: 
Im Sturm erringt er den Miknefold. 


Küraffier. 


Warum weint die Din’ und zergraͤmet fi fi & fi? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er Hat auf Erben Fein bleibend. Quartier , 
Kann treue Lieb’ nicht bewahren, 

. Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 

Seine Ruh’ läßt .er an keinem Ort: 


\ 
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Chor. 
Das raſche Schidſal, es treibt ihn fort; 
F Seine Ruh laͤßt er an keinem Ort. 


Jaͤger. 
Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt! 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, dad Leben ſchaͤumt: 
Friſch auf! eh’ der Geift noch verbüftet. 
Und feßet ihr nicht daS Leben ein, 
- Nie wird euch dad Leben gewonnen feyn. 


| Chor. . 
Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch dad Leben gewonnen feyn. 


9. Des Mädchens Klage 


_ ) Romanze. 
Muſik von Bumfteeg, €. ©. veiffinen, und von G. Bade 
mann. . 


Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
DDas Maͤgdlein figet an Ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und ſie ſeufzt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge vom Weinen getruͤbet: 


„Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt ler, 
„Und weiter giebt ſie dem Wunſche nichts mehr. 
„Du Heilige; rufe dein Kind zuruͤck? 
„Ich habe genoſſen das irdiſche Gluͤck; 
„Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thraͤnen vergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie wecket die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was troͤſtet und heilet die Bruſt, 
Nach der füßen Liebe verfchwundener Luft: . 
Sch, die Himmliſche, will's nicht verfagen. 
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* Laß rinnen der Thraͤnen vergeblichen Kauf ! 
Es wecket die Klage den Xodten. nicht auf! 
Das füßefte Gluͤck für die traurende Bruſt 
Nach der Schönen Liebe verfhwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 
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XXXIX. Aus dem Trauerſpiel: 
„Egmont“⸗ von Göthe. 
Mufit Yon L. v. Beethoven, von I. F. Reichardt, und 
f C. 8. Belter. 





92. Lied. 
Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll zu ſeyn, 
Hangen und bangen in fchwebender Pein, 
Himmelhoch jauchzend, zum Tode beirübt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 
E 


Thraͤnen auf Erden, ach! fließen ſo viel, 

Kummer belaſtet ſo manches Gefuͤhl, 
Schwermuth macht Herzen zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Veilchen und Roſen im Garten verbluͤhn, 

Jugend und Anmüth im Leben entfliehn, 
Ahndung und Hoffnung den Himmel oft trübt, 
Gluͤclich allein iſt die Seele, die liebt. 


Geiſter beſchwoͤren den heiligen Bund, 

Liebevoll ſchwoͤrt ihn der roſige Mund. 
Ewiger Treue dad Herz ſich ergiebt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Winket das Schickſal, ſo winket das Grab, 
Alles was athmet ſinkt endlich hinab, 
Selig wenn Liebe den Todtenkranz giebt, 
Gluͤcklich die Seele, die ſterbend noch liebt. 
U — — ————— — 


ss 
XXX, MUas dem Traunerfpiel: 
„DB ed w ig“ von Körner. 





93. Lieb. 
Komponirt von 2. Schulz. 
Worte fuch’ ich mir vergebens 
In des Herzend heißem Drang, 
Jede Seligkeit des Lebens 
Hat nicht Worte nur Gefang. :,: 


Nur in Toͤnen kann ich's zeigen, 
Nur dem Liede fey’s vertraut, 
Mad die Lippen die verfchweigen, 
Meine Thraͤne fagt ed laut! 2: 


Und von zauberifchen Wehen 
Fuͤhl' ich meine Bruſt bewegt, 
Der allein kann mid) verſtehen 
Der mein Gluͤck im Herzen traͤgt. 3,2 


” 


xxxxi. Aus dem Schauſpiel: 
„Benjowsky“ von Koteb ue. 





94. Staͤndchen. 
Muſik von B. AU. Weber. 


Komm, fein Liebchen, komm ans denfter , 
Alles ſtill und ſtumm, 
Die Verliebten und Geſpenſter, 

Wandeln nur herum. — 


Dein getreuer Buhle harret, 
Komm in Gauen Um! 
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Seine Finger find erflarret, 
Doch ſein Herz iſt warm. 


Zwar die Sternlei in ſich verdunkeln 
Luna leuchtet nicht, 
Doch wo Liebchens Aeuglein funkeln, 
Da iſt helles Licht. | 


Drum, fein Liebchen, komm an’s Bene , 
Alles fit und fumm, » 

Die Verliebten und Gefpenfter 
Mandeln nur baum.  . 


. 
E 
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XXXXI.. Aus dem Trauerſpiel: 
⸗Der Leuchtthurm⸗ von Houwald. 





95. Romanze. 
Muſik von F. L. Seidel. 
Es ſchaut der Leuchthurm durch die Nacht 
Mit Haren Augen hinaus: 
Du armer Schiffer, der Sturm erwacht, 
Nimm vor den Klippen did in Acht! 
Hier, hier iſt ein ſicher Haus. 


EGEs [haut die Scehnfuht von dem Strand 
Weit in des Lebend Meer; 
Die Fackel ift laͤngſt angebrannt, 
Hier, Schiffer, ift das Blumenland; 
Doch, doch kommt kein Schiffer her. 





4 
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XXXXIL Aus dem Schaufpiel: 
„Zorbeerbaum und DBettelftab‘ von K. v. Holtei. 





9%. Arie von Heinrich. 
Mufit von Julius Riek. - 


Wenn einft, o du, mein Tieblich Liebchen, 
Vom Alter ſchon bein Haar erblich; 
Wenn einfam du im Winterftübchen 
.. Die Zeit verträumeft, den?’ an mich, 
Den? an den Wechfel aller Dinge, 
Doch ahneft du ded Gramed Spur ; 
2: Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :,: \ 


Noch blühn die Rofen deiner Wangen, 
Die Lilien der reinen Brufl: 
Noch tönet, glühend vol Verlangen, 
Mein Saitenfpiel in Sängerluft! 
Die Laute bricht wie hell fie Klinge! 
Die Blume welkt auf Bruft und Flur, 
z,ꝛ Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :: . 


Wenn einft, gebeugt, du zitternd  ftrebeft, 

. Mein Bild zu fehn, dad vor dir haͤngt; 

Wenn du den matten Blicd erhebeft, 

In den ſich eine Thraͤne drängt; 
- Wenn unbeachtet und geringe 

Verloſchen meined Dafeynd Spur, 

z,ꝛ Ergrauted Mütterchen, dann finge 

Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


Und fragt man dich, wer war der Todte? 
Erwiedre froh: ich liebte ihn! 
Will man mic, läftern, laß im Rothe 
Ded Purpurzornd die Wang erglühn. 
Erfcheint im wechfelvollen Ringe 
Des Eebend mand) in Rreubahur, 


S 
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;,: Ergrauted Muͤtterchen, dann finge 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


Mein Name kann mit mir verhallenz 
Verhallen nicht wird mein Gefang ; 
Mag er zu Friedrich Ruhm erfchallen, 
Sey er Lieb oder Grabgefang; 
Sey's auch) daß er für Polen ringe, 
Bedenkſt du, was dies Land erfuhr; 
:,: Ergrauted Mütterhen, dann finge . 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


"Und börft du einft, wenn Abendröthe 
Sm Dannenhain dich wanbelnd fand, 
Bewegt die ferne Hirtenflöte 
Aud meinem theuern Baterland ; 

Traͤgt dich des Geifted zauberfchwinge 
Nach Schleſiens geliebter Flur; 

:,: Ergrautes Muͤtterchen, dann ſinge 
Die Lieder deines Freundes nur. :,: 


Ä Ach, wenn ich's überflanden habe - 
Dies Leben reich an Luft und Schmerz - 
Sprichſt du wohl oft bei meinem Grabe: 
„Nm, ſchlafe fanft, du armes Herz!” 
Daß es dir nicht Entfegen bringe, 
Vernimmſt du Nachts die Todtenuhr, 
:,: Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


Und fchlägt auch dir die letzte Stunde, 
Sie ruft ja zur erfehnten Ruh’, 
Dann fende Gott dir heitre Kunde, 
In lichten Träumen freundlich zu. 
Mit lieben Melodien erklinge 
Die fanft entfchlummernde Natur; * 
:,: Ergrautes Mütterchen, dann finge | 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


kn U 
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_ XXXXIV. us dem Quffiplel: 
„Der arme Minnefänger‘ yon U. von Rogebne, 





j 97 Romanze 
Wuſit von K. M. von Weber. 

Ueber die Berge mit Ungeftüm 
Bor der Liebe ein Züngling lief, 
Meinte fie wäre hinter ihm, _ 
Aber fie faß im Herzen tief 
Und lieg mit felmifchem Wohlbehagen ' 
Sich über die Berge ſchaukeln und tragen. :,: 


Seine Zither ſchlug er entzwei, 
Waͤhnend, daß der Liebe Neft 
In der Zither verborgen fey. 
Aber fie faß in der Hand ihm fefl!- ⸗ 
Will er die neuen Saiten beruͤhren: 


* fie ſchon wieder ſich hören und ſpuͤren.:: 


ft er endlich doch heimgekehrt, 
Klopft an die Thür, es ruft herein, 

» AS er bie klare Stimme geht,  * 
Hat er gedacht, wer mag das feyn? 
Laufcht er behende durch flimmernde Riten, 
Sieht er die Liebe am Herde fchon figen. :,: 


m 
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des fünften Bandest 
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A. 


Abends ruht der Habel, dann mach ich mich aobel 
Ach, aus dieſes Tales Gründen - 

Ach, könnt ih Molly kaufen . 0. En 
Ah! wär ich doch zu diefer Stund None 
ri ich liebte, war in giuͤcklich 

warum hat mich doch mein Vater nit aefeagt 

Ah! wenn ich doch fein Mädchen wär’ 

Alle Freuden dieſer Welt .. 
Alles fuͤhlt der Liebe Freuden ee... 
MS die Wiefe neu ergrünte © > 20.2 200. 
Als ih auf meiner Bleiche. 
Als ich FEIN und rubig fpanrın > = > 2 00 e . 
Am beil’gen Abend vor'm Oferfeft - en. 
Amor iſt in allen Eden . . Fe 
An dem reinften Srülingemorgen GE 

An der Quelle ſaß der Anae » : 2 2 200 
An der Saale hellem Strande - « 0... 
An jeden Abend geb’ ih aus. - . 
An jenem Tag, da du mir Trew verfprodgen . 
Auf! auf! es fol zur Reife gehn - oo... 
Auf, auf! ihr Brüder, und In hart . et. 
Auf dem Altane bier . . 0... 
Auf dem Berge ſaß ein Muͤder . 
Auf dem Teich, dem regungsloſen. 
Auf der Brüde fteht Einer - en 
Auf der Burg zu Germersheim - : 0.0 e 
Auf geheimem Waldebpfade - - « 2... 
Huf Matrofen! die Anker gelihtet - . :. . 
Aus. der Jugendzelt, aus der Sugendjeit 
Busgetrodnet zu Gerippen ... . 


u °. } ® [) . [} . 


“ . 


B. 


Baͤchlein möcht’ Ich, taht und rein 
Begegnet einſt ein Ritter 
Bei dem Glanze der Abendroͤihe .. 
Bei einem Wirthe, wunder mild . - .: - 
Bel Männern, welche Liebe fühlen -. - . - 
Bemooster Burſche zieh’ ih aus  . . ... 
DBefchattet von blühenden Achten - . - 
Beichattet von der Pappelweide . -. 

Bin, der Meine Tambour Veit . - 

Bin ich hinausgegangen -. 

Bin ic nicht ein frifch Madel im Sal. 

Bitte, bitte! einen Bid . - .. 
Blanker Bruder, blanke Säwefr er 
Dlaue Nebel fleigen ... on 


Bluͤhe, liebes Veilchen. ER 

Bruͤderlein fein, Brüberlein fein. ee. 

Brüder wacht! vn. 
D. 


Da droben auf jenem Berge. . 
Da droben auf jenem Berge . . . 
Da droben auf jenem Berge . 

Da liegen fie ale, die grauen Höhn 
Da find wir Muſikanten wieder .. 
Da ſtuͤrmt's im Wald, da euſcht⸗ im. ‚Schnee 
Da ziehen die Lieder zum Thore hinaus . . 
Das Blümchen fhläft, die Sonne font . - 
Das ganze Dom verfammelt ld ...2 0. 


Das Brab ift tief und file -. . . . 
Das Jahr if gut, Braunbier ie geratgen . oo. 
Das it Alles gleid . . 


Das Leben iſt ſelten freundlich ee tele 
Das Mädglein,. braun von Hug? ‚und Hadr 
Das Schiff reicht durch die Wellen, Sidolin. 
Das Wandern ift des Müllers Luft . 
Dos Wandern wohl in’6 Syeie - 
Das Waſſer rauföt, das Bafler. fowen 
Dein Siiber ſchi 
Dem Schnee, en Reg nn. . 
Dem Teufel verfchreib’. is. mid) nicht . 
Den! Liebchen, dent ,. auch fern von dir 
Denlſt du daran, mein topf’rer Lagienka 
Denkſt du daran, wie in den Burſchenjahren 
Der Abend fommt g gezagen . » 
Der barfüßler Mönd feine Zelle verließ . ... 
Der du in der Nacht des Todes: : . .- - 
Der Eichwald brauft, die Wolten sehn. .. 


— 


— ® ® . .-v 


Der Himmel hat erjhloflen - . « PP 


Der Himmel iſt fo-tmübe . » 2.2 0 +. 


Der Holbfeligen 2 0 nee 
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Dei ei der. Herr der Erde . . ee 
önig Jaß unter dem Purpurthron ... 3289 
Dei laute Tag ift fortgezogen. nn. 
Der Mond ift aufgegangen - . ...209 
Der Morgen kam auf roſigem Gcheder Fe Er ? 7 59 
Der Sänger Ihlih um Liebhens Thür - > 2 20202229 
Der Schnee kommt eifig geflogen >: 2 0 en 442 
Der Ihöne Maienmond begann - » 2... 89 
Der Ihöne Schäfer zog fo nah . - .. 226066 
Der Sonntag, der Sonntag in aller seih .... .38 
Der Stern der Liebe blinkt ſo ſchoͤn· . .461 
Der ſuͤße Wilhelm ſaß auf gruͤner Au..22236 
Der Tod, das iſt die kühle Naht. . ..  » /: 
Der Troubadour, ftol; auf der Liebe Bande ee. 508 
Der Bogelfänger bin ih ja © 0. 3545 
Des Abendfterns erfehnter Shin - » 2. ..0.2.30 
Des Lebenstag iſt fhwer und. fhwühl - » 3: 2.0. 0.18 
Dih dedt mit bleiernem Gefderr - » 2 0 et. Ph 
Dit von Felſen eingelätoffen u er 
Die Abendglode — fie ent >: 00. 2 
Die Engel Gottes weinn . nn 9 
Die Gletſchernymphe liebt fo heiß a 4212416 
‚Die Kape läßt das Maufen niht -- - .3887 
Die Lerche fang , die Sonne [dien . -» . - 0 0. + 150 
Die linden Lüfte find erwaht --- 2" Keen. 306. 
Die Männer taugen al nicht viel" =: -.2 9. 202025550 
ie Mühle, die dreht ihre Flügel: ou en 000 9:. 29 
ie Sonne die fchien fo’ toftig braus en. A 
Die Sonn’ erwacht re Ten. 5 


Die Sterne über'm Thale ſtehn ee . 321 
Die Welt iſt nichts als ein diam ... 4382 
Dir folgen meine Thränen . tn ee RR 
Doch in des Maͤdchens Schooße. te. 5 
Dort oben auf dem Dade . rien . 499 


Draußen auf der braunen Haide ...28388 
- Drei Fraͤulein ſah'n vom Schloſſe. . .4310 
Drei Worte nenn’ ich euch, —* ET 
Droben fteht die Kapele . ten. 7 
Drüben auf den grünen Seldern.. a ie tn. 350 
Drüben gebt die Sonne fheiden: "2 2 2 2 0. . 405 


Drüben in dem dunklen San - + 2 2 211 

Du bift von Schlaf erfanden FE . EEE 7 { 

Du, du liegft mir im Herzen eo. ae ne.tn .... 468 
Dad) Feld und: Bucenbaten: :. ONE. De 
Durch Feld und Wald zu ſchweiſen Br 24112 
Du arte Rof i im Morgenthau. 7... . 339 
ei anders auszubräden TERN. Ne Der se 4 56 
Ein Blümchen ſchoͤn, doch undefannt Pa a ee Zu ee re 1. 
Ei du mein lieber Schiffemann mein . Bes. 222.097 


Ein Sräulein ſah vom Schloſſe - - ER we '„ 312 
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freies Leben führen wir. . 
Goldſchmied in der Bude fand. 
holder Sänger, alt und franf . 
Häuslein bau’ ih für und zwei 
Heller und ein Bapın . 
Süngling liebt ein Mädchen . 
Knabe ritt Die Haid entlang 


Liedchen von Liebe verlangſt du von mir? 


Madel iſt als wie cin’ Muͤht · 
Maͤdchen oder Weibchen wuͤnſcht, Papagene 16 


al in meinem achten Jahr. 

Mann im Traum, glaubt fi ſicherlich 
munt'rer Ritter gieng einmal . .» 
Pilgermädel, jung und fhön -. 

Ritter durch das Bergthal zieht 

Ritter ritt einft in den Krieg - - » 
im bin ich nicht alleine . . .. 
ım Durch den weiten arten . - . 
im? einfam? nein, dus bin ich nicht! . 


im wandelt dein Freund in ——— 


ſproͤdes allerliebſtes Kind.. oo. 
ftarfer Kampf ift unfer Leben . . 
war fo tiefer Friede mir im Herzen - 
Veilchen auf der Wiefe fand .. 
Veilchen hluͤht im Thale . . . 
Weibchen ift im Quodlibet . - » 
was braucht man, um gi zu feon 
venn ich. ein Beilhen w 

ch hab' ich fie gefunden 


Hummere f&ön Liebdpen, ſchon Ratters 


ickend find die Freuden . 
icht, ihr goldnen Träume . - . . 
dacht” ih: Ach! cin Junges Weib . 
ihlt drei Jahre . .» PER 
ihr Schönen . -» 0. 
linfen drei freundliche Sterne 0. 
infen fo Iuftig die Sterne . . . « 
luͤht ein Baͤumchen irgendwo . . 
lübt eine fchöne Blume 

irbte ſich die Wieſe grün | 

og ein munt'res Vögeln - - « 
bt ein Knabe uber Sid . - - 

bt ein krankes Mädchen 


ebt ja der Mädchen fo viel in der. Weit 
t die Schoͤpferin der Liebe 


doch ein Gluͤck ein Berliner zu feyn. 
ein Schuß gefallen! . .. 


ſchon fpät, es wird fhon kalt - -.. 


se, was auf Erden. . 


ufchen Die Waſſer , es Inarret die Säge . 


itet Nachts auf eine.n braunen Koß . 
ft ein Jaͤgersmann über die Zlur . 
fein Sunfer woͤn und fein . . .» 
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Es ritt ein Reiter die Straße hinaus 

Es fang vor langen Jahren‘. - . 
Cs haut der Leuchtthurm dur die Nettt 
Es ſeufzt' und ſeufzte wieder. .. 
Es ftand ein Zräulein auf dem Schloß. 

Es ftand ein Sternlein am Himmel. . : 

Es war ein armer Schiffersmann 

Es war ein Edelknabe... 

Es war eine Ratt' im Kellerneſt 
Es war ein friſchfreyer Ruͤtersman . 

Es war ein Koͤnig in Thule...... 
Es war einmal ein Gaͤrtnree. 
Es war einmal ein König - - : eo 
Es wehen friſche Morgenluͤfto ... 
wollte vor Zeiten ein Jaͤger frein . - - 
Es zieht der Wolken dunkle Naht - - - 
Es zieht ein ftiler Engel. . 

Es zogen drei Burſche wohl über den Rein . 
Es zogen zwei rüft’ge Geſellen . . . 


F. 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein. 
Fern in Oſten wird es helle. 
Flatt're, flatt're Heiner Vogel .. .. 
Ford're niemand mein Sidfal zu hören i 
Sort mit Kleidern, mit Zwirn und mit Nadeln 


a 
& 


Fragt, o Mädchen, wenn im Thale . -» 


Sreudvoll und leidvoll, Aa ol — zu ſeyn 
Freunde hoͤrt, die weife Lehre. 
Freund, ich bin zufrieden. . . 
Sreundlich glänzt an ftiller Duelle . 

Sreund noch einen Kuß gieb mir 

Friſcher Muth. - . 

Froͤhlich und toplgenuth . . ren 
Fromm und treu in ftiler Nacht one 
Bülleft wieder vuſch und Thal..... 


©. 


Grliebter, wo zaudert dein irrender Sub - -» 
Geröthet von der Sonne, hing . 

Geuß, lieber Mond, geuß deinen Silber immer 
Gieb mir die Blume, ich weib dir den. ranz. 
Giebt den heißen Liebesblid . . . ar 
Gieng ein liebes Kleines Mädchen“ oe 


Glaubſt du vielleicht, ich \chliefe? . .» . . 


Gluͤhwuͤruchen! Steck's Laternchen an . 

Sort grüß euch Alter! — ſchmeckt das pfeifen“ 
Grabet in die junge Rinde . . . 
Gretchen in dem Slügeltleibe . en 
Gute Naht! - »- 00. 
Guten Morgen, fhöne Muͤlerin. . 
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ig ſchon m Berlin . . .. 
einen dumpfen duͤſtern Sinn 
ich der Sturm fortgeweht . . . - 
ih Minna’s füße fie . - . . 
Inflig! ih bin Hans . 
ich fchlief bei feiner Neuvermäftten. ) 
! Inftig! ohne Sorgen . . . 
bi? ih ohne Rue 
Bachus ift ein braver Mann ° . 
Fruͤhling giebt jegt ein Konzert . 
mein Herz N was fol das geben? 
mein Herz: warum fo traurig? . 
uhſt du Karl! Hier werd’ ich run 
m ird’fhen ISammertbal . . . 
Hingt das Lied von braven Mann . 
ch das Pförtchen nicht gehen ? . 
du, wie die Fiedel Hingt_. - » » 
5 Mädchen, unfer Leben . . » » 
holla! aufg emacht oo. 
auf! es Auktert der Abendivind 
es fhmettert die Trompete 


‚ dure, pure! . . . 
J. 
u bis es, bluͤthenreicher .. 
it zarten Worten Wl . . .. 
n der Doktor Eifenbartb - - .» 
na der Schneider Kaladtu . . . » 
in ein deutfcheg, Mädchen . 
n ein deutfcher Süngling! . .. 
n ein Mufilfant > 2 2 2000. 
n im Mai gegangen . - 
n überall zu Haufe . 
n vom Berg der Sirtenfnab . .. 
ng im Mondenfhimmerr . . 7. 
ıb’ ein Heines Hüttchen nur - 
te ’n mal ’n ſchweren Stand, tralla! 
rt' oft genug .. 
nn’ cin Blümlein Wunoerſchoͤn .. 
nn ein Voͤglein. Wenn. wir dieß.— 
2. auf grünen Matten - - - ... 
chte wohl der Kaifer fun - » - 
uß Die_Lieb’ aufgeben - - - .-. 
h ein Nöshen am Wege ftehn . 
B an meinem Rädern. - - . 
B bei jener. Linde . .. 
8 und fpann vor meiner Thuͤr eo. 
eich’ nmber. - 


nitt es gern in alle Rinden ein . 


md am Bach, und fhaute . . . 
aͤumte wie um Mitternaht .- . - 


/ 
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Ich vol von Iugendfeuer. -. En 
Ich wandle hin, ih wandle ber. .... 
Ih wand’re durch die ftille Naht © - » - 
Sch war erft ſechszehn Sommer alt. 


Ich war Juͤngling noch an Jahren 2. 


Ih war, wenn id erwadhte. . oo. 

Ich war wobi recht ein Springinfeld .. 

Ich weiß eine alte Kunde .- - en 

Ich weiß nit, mas foll es bedeuten a 

Ich wor ein Sträuslein binden - - - + - 

Ich wußt' einmal nichts anzufangen. 

Ich ziehe fo luſtig zum Thore hinaus 

Ihr lieben Lerchen, guten Tag - 

Ihr Wuchs ift nymphenuhaft und ſchlank. 

Sm Arm der Liebe ruht ſich's wohl. 

Im Felde ſchleich ich ki und wild . 0. 

Im Krug zum grünen Krane © . 000. 
Sm Mobrenland gefangen war . Ä 

Im Walde geh’ ich pohlgemuth . 

Sm Wald, im Wald. 

Im Windsgeräufch, in ſtiller Nacht. 

Im Wirthshausſaal zum gruͤnen Kranz 

Im wunderfchönen Monat Mai. . 

In der Väter Hallen rubte 

In diefen heil'gen Hallen. 

In einem Thal bei armen Hirten 


In einem fühlen Grunde. . een. 
In frifcher Luft und Sonnenſchein Er 
In jedes Haus, wo Liebe wohnt . - . + 
In meinem Sclofle ift’s gar fein . -- oo. 
In meines Baters Garten . . 
In Normandie vor dieß thät berefhen - . . 


In unferm heut’gen Geiſt der Seiten - 

In Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knien 
Juͤngſt kam ein freundlicher Gefel . 

Jüngft träumte mir, ich fäh’ auf leichten Site 
Jung Siegfried war ein ftolger Knab . 


8 
Kein’ beß're Luft in diefer Zeit .. 
Kennſt du das Land? wo die Bitronen brißn . 
König ift der Hirtenknabe . oo. 
Könnt’ ih ein Lüfrchen feyn! - 2. 
Komm, fein Liebchen, komm an’s Fenfier 


Komm Luͤftchen aus dem Morge.. 


Kommt die Nacht mit ihrem Schatten. 
Kommt ein ſchlanker Burfch gegangen oo. 


Komm ftiler Abend, nieder . . ln 


Krambambuli, das if mein Titel 


' 


v 


Laß tief in dir "mid lefen 


Lebe wohl, du Mann der Luft und Somenen 


os o. 1} ® v [2 ® “ 
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Lebe 2 lebe wohl mein Lieb'! 

Leb' wo 

Lenore fuhr um’s Morgenroth 

Liebchen wallt.im fernen Lande . 
Liebiih wie die Moiennadt — - - 
Liebt, o liebt! Es wird geruen - 


Luftig, wie ein leichter Kahn ne 


-- 


Em durch's Leben 


M. 

mädchen , An das Veilchen an . 

0 au mir ind Gefiht! . 
eh mlein fo [hin - - » -» 
Mei Zlorian, mei Hırie . . 
Mein Arm ift ſtark und groß mein mug 
Meine Muſ' ift gegangen - .» 
Meine Mutter Hi mid Immer . 
Meine Ruh’ ift hin . 0. 
Mein hodhgebornes Schätelein 000. 


Mein Knappe, was reiteft an Stirn und Bruft 


Mein Mädchen blüht in voller Jugend - 
Mein füßes Lieb’, wenn du im Grabe - 
Melac, der Franzen Generdl . . - 
Miniiter fliden am Staat . - . 
Mir ift, ale müßt ich dir was fagen ! 
Mir ift doch nie fo wohl zu Muth... 
Mir träumt’ ih waͤr' ein Vögelein . - « 
Möchte wieder in die Gegend .. 
Morgen muͤſſen wir verreifen. - - -» 


Muß es eine Trennung geben 


NM. 
Nah Chorinthus von Athen gezogen 
Nach Mittage ſaſſen wir . . 
Nah Sevilla, nach Sevilla oo... 
Nacht, Nacht, Sturm und Schnee . 
Nachts um die zwoͤtfte Stunde . 
Nehmt euch in Acht! . . 
Nicht in glänzenden Pallaͤſten 
Nun leb' wohl du kleine Gaſſe 
Nun, o Gkuͤck auf deine Laune . 
Nuu wol’n wir aber fingen - . » 
Nur fröhliche Leute » - oo. 
Nur wer die Schnfucht kennt 0.0. 


O. 

8: der fhöne Maienmond! . . . » 

9 bürft ih nur! wie wollt ih fl... 
D! gieb, vom weichen Pfüble - - - 
Dhne Sieh’ und ohne Wein . . . 
D legt mich nicht in's dunfle Grob . . 
O Rofen, füße Rofen . . oo. 
D was in taufend Liebespracht ... 


oe 8 —0— VD —0 


L, du theures Land das mich geboren . 
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| R. 
Reihe, volle Bluͤthen. .. 
Reife zu Fuß, reife zu Su - - » 
Ritter Arno gieng zn fimpfn - - - 
Ritter, treue Schwefterliebe . oo... 
Rofen auf, den Weg geftreut 
Roſen pflüden, Roſen blühn 


| ©. 

Sagt an, Herr von der Hajide, fagt! - 
Sagt mir an, was fchmuzelt ihr? . 

Sagt wo find die Veilhen hin . . 

Sad ein Knab’ ein Roͤslein ftehn 

Schau der Herr mid an als König . 
Shen? es Hopft am Schenkentbor . « > 
Schöne Mädchen, munt’re Knaben - - 
Schönfte Knoſpe diefer Flur ... 


= Fi dundert und mehr Jahr, — fo lautet die Sage 


lumm're armes, ſchlumm're ſuͤß 
Schwarzes Band, o du mein Leben! . . 
Seht den Himmel, wie heiter! . . 
Seit ich fo viele Weiber ſah . 
Sie gieng zum Sonntagstanie © « «+» 
Sitberner, freundlicher Mondenfchein . - 
- Gingend zog auf feinen Rappen » - » 
Singe, wen Gefang gegeben - -» . » 
So hab’ id nun die Stadt verlafen . - 
So mander möcht ihr Blümchen ſeyn - 
So mander fteigt brum . . . .» 
Sonft Hieß Hannchen plump und dumm 
So fol ih nun dic meiden . W 
Süße, heilige Natu. 
‚Süße, liebliche Vertraute oo... 
»S war Einer, dem’s zu Herzen gieng 
»Ss war ’mal 'ne Kapenlöngin . - - - 
’S wird befier gehn, 's wird befler gehn - 


N \ T. 
Tadle nicht der Nachtigallen. 


Tanzt Paar und Paar, den Bingeltan; - , 


Zralirum larum! höre ih! . . 


Zraurig jeben wir uns an .- : . . .- 


Thoms ſaß am hallenden Se . . - 
U. 

Ueber die Berge mit Ungeflim . . 

‘ Ueber die Beichwerden diefes Lebens. . 

ueb’ immer Treu' und Nedlihlet . . 

Uhrahne, Großmutter, Mutter und Kind 


Und neues Leben, neue Luf- - ._ » 
Und wuͤßten's die Blumen, die Keinen . 
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unfhuld, Tochter der Natur. = 0 ee“ 
Unter den Hazin. - reine 

Unter munt’rer Gloͤcklein Schallen .... 
Unfer Leben, jagen Weile » - - . .. 


V. 


Venus, du und dein Kinnnnnnn. ee 
Vergangen iſt der lihte Tag. -» - 0 en ne. 
Viele fhelten, daß mein Lid - - 

Vivat Bachns! Bachus lebe! Bachus war ein breder "Mann 
Vögleiu einfam in dem Bauer - » - .. 
Böglein büpfet in dem Hate -» » «0. 
Vöglein, Lieb Böglen . 0. - 
Bor der Thüre meiner fiben - - 200. 
Bor mehr als zweimal hundert Jahr. 


W. 

Wär ich doch nicht ſo fen. 
Waͤr' ich ein munt'res Voͤgeliinn.8* 
Wann, o Schickſai, wann wird endlich .. 
Wann wird der aolb’ne Sreudentag erfiheinen . 
War einmal ein Mädchen, wie viele noch find 
War einft ein Maͤdcheenn.. 
War einft ein Riefe Goliath . 
War's vieleicht um Eins, war’ ‚sieleigt um Bm . 
Warum, o Lufte, Auftert ihr ſo bang? - - .. 
Warum find denn die Roſen fo bloß - - - - 


. 
[ 
“ 


. eo 0 0 0 mt 8,8% 


Warum find der Thränen - en 
Was frag’ ich viel no Ger und Gut . 
Was gleicht wohl auf € a 


Was ber’ ich draußen * dem SHor . et, 
Was Hinget und finger die Straße herauf! Pa 
Was fol die einfame Thräne! . - 0.2. 
Was ſoll doch dieß Trommeten en - 2.0. 
Was zieht zu Deinem Bauberreile - - - + 0. 
Weile Kind, ih will nit rauden © -» » 00. 
Weg mit Schwermuth, weg mit ‚Sorgen Fe Br 
Welche Wonne, welche 8 eu. ee... 
Welch Aengftigen un Quaͤlen ... 
Wenn alle untreu werden u... 
- Wenn di die Sehnſucht allmaͤchtig erregt. .. 
Wenn die Maien grün ſich Heiden . . 
Wenn die Nacht mit füßer Ru . 
Menn die Reben wieder blüben . 
Wenn eintt, o du, mein aeblich Sieben 
Wenn Hoffnung nicht wär . 
Wenn 2 ein Bluͤmlein ſchau' 
Wenn ih ihn nur babe .° . 
Wenn id) mid fo an did ſchmiege 
Wenn Jemand eine Reife thuuu 
Wenn ihr Ehen Inüpfen wollt . . 2... 
Wenn im leichten Hirtentleide .. en 
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Ben, | in des Abends Ieätem Shen . - - 
Wenn man will zu Mädchen gehen oe. 
Wenn mir dein Auge firablt . * . ’. 
Wer ein-Liebchen hat gefunden . 

Wer einfam fipt in feiner Kammer 

Wer ift der Ritter bohgeehrtt - . - 

Wer gleicht und freudioeen . » . 

Wer niemals einen Raufch gehabt 

Wer reitet fo fpät durch Nacht und Wind . 

Wer fagf mir an, wo Weinsberg liest?! . 
Wer finget im Walde fo heimlich allein 

Wer wagt ed, Rittersmann oder Knapp 

Wer wollte fi mit Grillen plagen... 

Wie ein Sarten ohne Blumen . . 

Wie ift doch die Erde fo Ichön, fo ſchoͤn 

Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt 

Wie ſchoͤn iſes im Sreien! . . 

Wie war ic) doch fo wonnereich . . 
Wil der Menſch ein Wert volbringen - . 
MWilfommen lieber ſchoͤner Mai oe. 
Willſt du nicht das Laͤwmlein hüten? 0. 
Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern 
Bir treten aus dem hoben Wald - - .» . 
Wir winden dir den Juugferntran; - 

Wo bift du Bild, das vor mir fand . 

Wo biſt du gewefen, mein ‚einziges Kind 

Wo ein treues Herie - - - . . 
Woher Alte, deine fhönn - - - .- - 
Wohin ich.geh’ und fhaue . . .. 
Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein 

Wohlauf, Kamerad, auf's Pferd, aufs Pferd 
Moblauf! noch getrunfen .. . 

Wohl dem Mann den in der Siille .. 
Wohl war der Winter ein langer Gaſt 


Wollt Ha fie Tonnen ?. . . 
Wo möcht ih fun? - - 020. 
Wonne, füßes Leben . . ee... 


Worte fu’ ih mir vergebens FE 
Wo find fie denn geblieben - - . . » 
Wo wiuſt du klares Baͤchlein hin 


tZeugt nicht den duntlen ar Sina! . 

Zu den Knaben will ich gehen .— 

Zu Speyer im Saale da hebt ſich « ein Küingen 
Zu tändeln und zu fcherzen . . 

Zwei Fräulein ſahn' von Schloffe 

Zwei Saͤrge einſam ſtehen . . 
Zwei ſitzen im Keller bei'm Cypernwein 
Zwiſchen Bergen, liebe Mutter . 
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Abende mußt. der oehel, dann mach “ mich nobel 
ahenhe wenn ich fchlafen geb - 

Aber fo wollen wir heben an - 
Ad), aus diefed Ihales Gründen 
Ad, edler Hutt’ aus Franken 
Ad Eiflein, liebes, Eiflein mein . 
Ad! enghifhe Sohäferin, gewähr” mir mein? Sir 
Ad Gott, ih lag dir pain Nott 
Ach ges in deinem hoͤchſten Thron .. 
Ad Gott, mid thut verlangen - 0» 
20 Gott was müffen die leiden - · 

Ad Sott, was wollen wie aber heben an 
Ad Gott, wie weh thut fheiden 
Ad hätt’ ich Dumberttaufend, Gulden 
a0, Herʒchen fhöne, eine lange Zeit 

Ah, herzig’s Herz 
Ad! ich lichte, war E un fe grieni 
Ad ,_in —— muß ich 
Ach Jungfrau, fi Ing von Sinnen - - 
Gh Karle, großmächtiger Dann .\- 
Ad könnt ig meine Stimm J 
Ad), könnt’ ich Molly kaufen 
Ad, Liebfte, laß ung eilen 

Mann, du foOR zu Haufe Kommen. 
Ad Mutter, liebe Mutter . - 
Ad Mutter, liebe Mutter . 
Ad Schas, "dat ih dich bitten 
Ad ſchoͤnſter —8 mein Augentroſt 
Ad füße See, muß ig di) denn Verfieren 
Ad! wär’ ih doc zu diefer Gtund’ " . . 
Ah warum hat mie doch mein Bater, ‚er eragt “v4 
Ad) ! wenn ich doc) fein Mädchen “V. 559 
Ad) wenn ic nur ein Sienden ie . MW. 461 
Ad, tie glüdfelig iR das Leben - » - . . . IL 201 
Ad wie lang hab’ ich fi fon begeht =»... . + U 2379 
Ad ie Taufe ah I bie. O2 202.0. 22 
Adelheide, liebt du mid - - - Eee 
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Adelindens zarte, Hand IL 420 
Abe, mein Schägchen zu aller Stund NL 157 
Ade mein Schag, ih muß nun fort . Im 135 
Anne, Krahne, widele, wahne - : DR \ Fe" 
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Abends ruht der Hobel, dann mach “ mic nobel 
Abends — * ich ſchlafen geh - .. WM 
Aber ſo wollen wir heben an . I 


ad, aus dieſes Thales Gründen | — | ER 


Ach, edler Hutt' aus Franln - » 7... MM 
Ach ‚blein, liebes, Eiflein mein . .,L 
Ad! enghifhe Schäferin, gewähr” mir mein Si . II. 


Ach Gott, ich klag dir meine Notb -. . L 
Ach Sott,.in deinem höcften Thron : - - -» « IL 
Ad Sott, mich thut verlangen - -» - L. 
Ad, Gott was müflen die leiden. . . IL 
Ach Gott, was wollen wie aber heben an - - 1. 
Ah Gott, wie weh thut [heiten - - «+ - nk 
Ab u ih hunderttaufend. Sulden - - -» .. - IL 
Frl Ä Herzchen dne, eine lange Zeit . LVI. 

e 


rzig's H erz. .... . . II. 
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Ad! ih liebte, war ja fo glädlih - - —— — —— 


Bee in Trauren muß ih leben - - - « « . m IL 
Zungftau, Elug von. Sinnen - - - +» - - E 
uch Haie, roßmaͤchtiger Mann -\. - . : +. IL 
8 meine Stimm - - ::: . ee M 

Ach, könnt’ ih Molly kaufen - - 0... 
Ach, Liebfte, laß uns eilen -. . .. | | # 


Ah Mann, du follft zu Haufe Fommen >... m 
‘Ad Mutter, liebe Mutter - - - 0... MM 


Ach Mutter, liebe Mutter © > > > 00000, IWW 
Ad Sdap, darf ich Dich bitten - - - . . . (I 


Ad) ſchoͤn er Schat mein AugentroſtIII. 

Ach füße Seel’, muß ich dich denn verlieren ..0. DW 
Ah! wär ich doch zu diefer Stund’ - - V, 
Ach warum hat mich doch mein Bater nit gefragt · V. 
Ach! wenn ich doch kein Maͤdchen w ·V. 


ch wenn ich nur ein Liebchen bitte 0 0.22. IL 


Ach, wie ‚glüdjen iſt das Sehen - -: ... 0.0. DL. 


ch wie lang hab’ ich fihon begeht - .-. . - I: 
Ad, wie fanft ruh ih, bier -— 0 00.0. I. 
Adelheide, liebt du mil - - - . . 0.0. 0. IE 


Adelindens sure Hand .. .. All 


Ade, mein Schaͤtzchen zu aller Etund ... . NAl., 
Ade mein Schatz, ih muß nun fortr LI. 


Ahne, Kiahne, widele, wahneU. 
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oͤfala, a Schiffei⸗ 
navla gung fpozira - 
A Knov ai fremde Yand wuoi gung 
A la mode masht mir bang . ... 
Albert Graf von Nürnberg foricht el 
Alle Freuden diefed Welt -: a 
AN ent Nachbars Yeuten - 
Allerfchönfter Engel, allerfönftes Kind 
. Alles fühle der Zebe Freuden . 
Alle⸗Welt ſchreit: zu den Waffe. 
Als Bernim de faſt Ihdle Mann . - . - 
Als die Preußen marſchirten vor Prog - Ve 
Als die Wiefe neu ergrünte_ - .. 
Us ein Braͤutgam die erfte Naht . 
Us ein Student fpaieret - - . -.. 
As Elifabeth von Baiern_ - - .' - - 
Als Gott die Welt erfhaffen . . . « 
Ms ih auf meiner Bleihe - - '. . 
Als ic, ein armes Weib war . 
Als ich ein jung Sefelle wor .' . 
. WS ich ein Heiner Knabe war 
Als ich einmal fpasieren gieng 
Als ich gen Antiochia kam 
Als ic) iu und ruhig, ſpann 
Als Jungfrau Finnig —8 ein Hei mine! mer 
| us upiter gedacht - 
oncadin zu Jahren am oo. 
—4* chrieb um Weihnachten .. 
Als nach Japan weit entlegen - . . -.- 
Als Noah aus dem Kaflen war . .. 
Amanda darf man dich wohl kuͤſen 
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Amoryllis liebt Mirtyllen 

Am Berg Tiegt a Dorf . . 
Am Cisberg glanst d’ Sunna . 
Um heil’gen Abend vorm DOfterf: R: 
Amor der allfiegreihe Bott . . .» 
Amor, erheb dich edler Held . 


Amor ift in allen Eden - 2 2 2 
Un allem Drt und Ende . ne 
Un dem reinften Stühlingemorgen nee 
aim ber Duelle {aß ber Sennbe en 


Un der Saale hellem Strande 

Andreas, lieber Schugpatron . 

Is einem Fluß der rauſchend — 

Un einem Arontag eg geſchah 

Angenehme Taube , . rn 

Fr jedem Abend geh’ ich aus . or oo. 

Un jenem Ing, da du mir Treu’ verſpro en 

Anke von Tharaw 66 de mi gefällt pt * 
Siebesbzuft eo. 

Roſen fu’ ich mein Wergnägen _ oo. 
Din Schloſſer hat an G'ſellen dh . . : 

An Sprung uͤbas Lofer nen 
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IV. 336 
IV, 33 
IV. 4 
m. 273 
I, : 39 
v. 47 
IV, 311 
u. m 
v 5% 
I, 7% 
IV. L} 26% 
HM. 43 
‚Ve 1274 
m 8 
I 1 
IV. 4% 
VW. 137 
y. 53 
VW. 485 
ii. 40 
IH. 6 
I. 5 
39 
V. 18 
IV 58 
Im 8 
u 38 
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II. 232 
IV 0) 587 
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An welcher Zelle fnieen nun - - - 
Aufl Auf! es foll.zur Reife gehn” - - 
Auf, af ! ihr Brüder, und ſeyd flark - 

‚ihr Freunde - u 
Auf auf, wer teutiche Freiheit liebet - 
Auf, auf, zum fröhlichen Jagen 


Auf Brüder, auf! Es geht zur Stadt | 


Auf Brüder, Friedrich. unfer Held 
Auf dem Altane hier - - . - - 
Auf dem Berge ſaß ein Müber 
Auf dem Seid, dem regumgelofen - 
Auf der Alma da finden - - - 
‚ Auf der Bräde fleht Einer 
Auf der Burg zu Germersheim 
- Auf der Welt hab’ ich fein Freud . 
Auf diefer Welt hub’ ich keine Freud 
Auf einem Dienftag es geſchahe 
Auf einen Schönen grünen Nafen - 
Auf Erden alle Stund 


Auf Floͤrsheims Burg, am lieben Strand ' 


Auf geheimem Waldespfade 

Auf grünen Bergen wird geboren . 
Auf grünen Matten - - - - - 
Auf, ihr Brüder, jegt mit mir 

Auf ihr meine deutfhen Brüder . 
Auf ihe Schweſtern, laßt zum Striden 
Auf, König Karol, zu dem Sterben 
Auf Matroſen! die Anker gelichtet 
Auf'm DBergle bin ich gefeflen - - - 
Aufm Berg ftoht 4 Shlo6  . - - 
Auf meire Gedanken feyd. luftig von H 
Auf, richtet Augen, Herz und Sinn 
Auf tapfte Brüder, auf in’s Feld. 
Augsburg ift eine Kaiferliche, Stadt 


Aus der Iugendzeit, aus der Jugendzeit 


Aus Feuer wird der Geift geichaffen 

Ausgetrodnet zu Gerippen - - . -» 
Aus hartem Weh Elagt fi ein Held 
Aus iſt dad even - » 20. 
Aus Maptua von dem Walle . . . 
Ay Annle? du fo’ft ni boewes gien . 
Ay wie fol ich Ipeine - —W 
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Baͤchlein moͤcht ich, kuͤhl und rein 
Bald graſ' ih am Necker 
Befiehl du deine Wege 
Begegnet einft ein Ritter 

- Bei Undernah am Rheine . . 
Bei dem Glanze der Abendröthe, - 
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. IV. 14 

II. 447 

. V. 284 

V. 314 

V. 406: 

LT. 314 

* 444 

En A? Y 

mw. 18 

. W. 157 

. I. 262 

"m 23 


ın. 502' 

, I. 146 
IV. . 565 

93 

1. 203 

V. 498 

.. WM 49 

" . — I ”.. a8. 
,. m. | 
men 398 
m 45 

L, 273 

v 335 

ıv. 559 

v. 319 

i. 314 

ii 17 

II. . 486 

iv. 2339 

IV. 246 

Y 263 

I, ' 413 

IT, : 316 
31 

. WW 464 

v 18 
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Beiı einem Wirthe, wunder mild 


Bei hellem Vogellied DT HI Fi 
Bei Kolberg auf der grünen Au | Peer |.» 
Bei Männern, weldhe Liebe fühlen - - -- -» -  V. 546 
Bei ftiller Racht zur erſten acht 0... ML 246 
Bekraͤnzet die sonen W . UWV. 27 
Bektaͤnzt mit Laub - ee. TV 58 
Bemooeter Bur Zigch sieh i Ri; Me. 347. 
Beſchaffen Gluͤck ift unverfumt --- + - + „ IE 32 
| — von blühenden Aclten - » -» * + « V 457 
Beſchattet von der Pappelweibe ee... VW 158 . 
Bet’ Kinder! bet .' ee TV 466 


Bevor zum Dom ihr Steine findet ... 171Vy, 368 

Din der Heine Tambour Veit _. 00. VW 608 
Bin ich das ſchoͤn Daͤnnerl im Thel . II. 589 

Bin ich hinausgegangen ...WV 434 

Bin ich nicht ein il Midel im Sal .. -V. 204 

Bin i net a Pürfchle . oo... 

Bin in Münden gemefe, ds Werden > 1 IV. 304 
Bin in München geweien, hab den - -- '- - IV. 366 
Bisher hat fih der Kreis der Eden -. - - - - IL, 3% 
Bit willfommen aller Felder ir - -- - - - OL 344 
Bitte, bitte! einen BÜl > - 2 ee ne V. 483 
Bittre Freude, füßes Leid - 0. ML 353 


Blanker Bruder, blante Säweler nF 968 
Blaue Nebel fleigen .. ... . PVP. 455 
Bluͤhe, liebes Beilden nee TV 169 
Dong dies, B od . 4 IL 466 
Bringt mir Blut der edlen Heben” eier. . IM 569 
Bruder Liederlich, was faufft Dich fo vol .... HI 486 
Brüder, laßt uns Iuftig feun - - ... ML 444 
Brüderlein fein, Brüderlein fein. Weine Ve 556 
Brüder wacht . ...  ' A 569 
Büble, wir wolle auſſe gehn ... M. 319 
Buko von Halberfiadt . .. IV. 406 

| Si Nidek ift in Elſaß der Sage wobl befannt . HL 517 

= erl u, Buflerl nehm’n - - .. W 374 

©, i 
J Chimmt a Vogerl geflogen | A 


349 
Chriſtus der Herr, im Garten ging - - - LI. 540 
D. 


Da Baia verkauft fan Ader und Pflug on W. 343 


Da droben auf dem Beige - ... rk - 7469 
Da droben | hohem Berge - © » 2.0. IV, 72 
Da droben auf jenem Berge -.- «>. ... W% 381 
Da droben aufjenem Berge - » ... +... VW ın 


Da droben auf jenem Berge rn 4 133 


oo n 


Da droben auf jenem Seu— .. 
Da drunten auf ber Wieſen 
2 Eomımt ja der lieblihe Mai - 


Licelt nun wieder der Simmel fo blau 


ER lie en fs alle, die grauen Höhn 

Dar Ku hot an aldes Weiv - 

Dar Gudud ouff dam Zwaigle ſos 

Dar Meillner gung Ipaateren aus ans 

Der Meillner nohm . 

Das Blümchen ſchlaͤft, die Sonne fant 

Du Efien, nit das Trintn - - 

zu . komme gt ur ze W 
as ganze Dorf verſammelt ſi 
Das Glas in de R —* 


Das erze von Demant 


uflanten wieder 
Das if Alles g . 
Das Leben er der Blume 
Das Leben fi felten zfrundlich 
Das Leben verſchwinde 
Das Lied vom Wein kei ht und Hein . 


Des Sahe it, gut, Braunbier if geratben “ 


Das Mägdlein braun von Aug’ und Smart - - 


Das Mägdlein will ein Freier haben 


Das Schiff ſtreicht durch die Bellen Fidolin 


Das Schneiderlein foh am Wege ſtehn - 
Dad tolle Leben ift im flätem Tode leben 


a ſtuͤrmts im Walde, da rauſcht's im on 


"Das Ungluͤck muß zulegt ſich enden 
Das Wandern ift des —A— — 
Das Wandern wohl In —3 
Eh waren mir } elige T 
Waſſer rau 
33 Waſſer auſt um Wald hinein - 
Daß der Himme dig fo (hin gerhmädt - 
Da nun Abende in dem Garten - 


x 
6 . 


Davidten fin Vader das waß en Schmud Mann 


Da ziehen die Lieder zum Shore hinan⸗ 
Dein Silber ſchie 
Dem Schnee, dem Re 


cht, as Waſſer ſchwoũ 


Dem Teufel verſchrieb Er mid nicht 3 


- Dem wandelbaren Unbeſtand 


Den Becher nehm”. ich jetzt zu mir. . J 


Dent an! das Büblein i einmal - 


Denk i g's Breneli -. - - rk. 


Den? ich alleweil . 
Den!” Liebchen , denP, auch fern von bie - 
Dentft du daran, mein tapf’rer Lagienka 


Denlſt du bazan wie in den Burkhenjahren 


Den liebften Buhlen den wir han 
u Der Abend kommt ge, egen 


a 
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IV. 32 
V. 3% 
V. 302 
IV 245 
° IV . 245 
. TV, 233 
. W243 
V. 340 
« IV. 584 
. IL 307 
® V. 144 
® IV, 585 
. V. 198 
II. 438 
IL. 350 
V. 507 
V. 266 
V. 389 
IV. eo 553 
- IL 255 
. VI. 424 

. IV. 573 
. V 15 
- IL 110 
°, V. 496 
..L 478° 
» WI. 267 
V. 3839 
. DI. 429 
bu V. 369 
. V. 2860 
V. 38 
V. 124 
° II, 549 
- ' IL 326 
mw. 20 
® V. 450 
° V. 95 
· V. 114 
V. 653 
° III, 430 
.. L, 32 
..IVY. 428 
° IV. 363 
. ID,. 51 

V. 35 
V. 592 
V. 508 

Lu 26 

J. air 


Der alte Barbaro "u . 


Der barfüßler Mönd; feine Zelle verließ | 


Der Davauft ſprach: das mich verd tießt 
Der du in der Naht des Todes 

Der edel Herzog, Peimic zu Pferd - 
Der edle Wein ift d 


och 
Der Eichwald draußt, bie Bolten ziehn 


Det Geiſteswildheit acht t voll Grauen 


Der Franz läßt dich grü 


- Der Gott, der Eifen wachen lieh - 
. Der Gusgauc hat h ich todt gefallen 


Der Himmel bat erichloffen - 


Der Hımmel ift mein Hut - 


Der Himmel ift fo tehbe 
Der Holdfeligen - 
Der Bolt i wie man thut fon 


Der ollt 
Der iger längs dem Weiher ging 
Der Jeſuit hat ganz verderbt - - 
Der ift der Herr ver Erde - - 
Der König Karl der einft zu Tiſch 
Der King über Tiſche ſaß 


Der Koͤnig ſaß unter dem Purpurthron” 


Der Kommandant zu Großwardein - 


Der Krieger muß zum blut'gen Kampf dinaus 


Der Kuckuck auf dem Birnbaum 
Der Landſturm, der Landflurm . 
Der laute Tag if, fortgezogen 
Der Lenz it angelommen 


Der liebe Sort der woll mein PER vieb 


Der Mai, des Jahres Herz, beginnt 
Der Mai tritr’ rein mit renden. . 


Der Meifter ift ja Iobenswerth  . . . . 


Der Menfch hat nichts fo ei ei. 
ze Menid) ift kein Feldbag " - 
Der Mond der fcheint 


Set Mind, der fteht am baden 


Der Mond ik aufgegange 


Der Mondſchein der iR Then verbtigen " 


Der Morgen kam af rofigem Gefieder 


Der Müller auf fein Roͤßlein ſaß 


= De Sapneiber Ftanz 


De Pabſt lebt herrlic) in der Welt 
Der Pabft ruft Rüng und Kaifer an 


Der Pfalzgraf reitet hin zur Maid - J 


Der Reiter su Pfer . 

Der Ritter ſprach: ich Iob die Nadıt 

Der Sänger Ihlih um Liebchens Thür 

Der Schnee kommt eig g geflogen - 

er reifen ſol 
Der ſchoͤne Maienmond begann 

De (d öne Schäfer zog foneh - 
Schwed’ ift iommen ° -- . . 

dm Sommer führt von hinnen - . 
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Ä u Band. Seite, 
‚Der Sommer ift gewiden -- oe 380 
Der Sommer er her ſchon von hinnen 1. 136 

Der Sonntag, dee Sonntag in aller dr ee W 38 

Der Spielmann ftimmt feine Geigen .- :. . : - IV. 436 

Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn 2. V. 44 

Der füge Schlaf, der_fonft rilt nes wohl ee. L 164 

Der ſuͤße Wilhelm faß auf grüner Au - - . -» - Ve 236 

Der Sultan hat ein Söhterlin - - - . - +. H. 54 


Der Tag war {don - . Lk 353. 
Der Tod, das ift die Kühle Naht sie. W378 
Der Troubadour, ftolz auf der — * Sande + W650 
Der trübe Winter tft vorbei . . .". DE 226 
‚Der Vogelfänger bin ih ia - e.V 545 
Der Wächter auf dem Shurme ſaß IUU. 70 
Der Waͤchter ruft an den Tag ... L. 26060 
Der Wein erfreut des Menfhen LE ee. 'TWV. 564 
Der Wind der wiht . '- 2... TW 39 


Der Winter hat fid) onpefungen . 0 2 3... I 98 
Der Winter ift Rh ſcharfer ec 1 
Der Winter iſt gar lang gefin - - .. . U. 357 
Der Winter iſt vergangen . .. er  TI 23 
Des Abendfterns erfehnter Shen 3. 
Des Abends wenn ich (clafen geh 22.2. 168 
Des Auges Macht und Kraft 2 2.2. 1R 
Des böfen Feindes Mart'rer iſt .... I. 66 
Des Jahres legte Stande - - « 2... WM. 5890 
Des Jerman Weizers Fraue ad 4 - . ... MM 8 
: Des Yebenstag ift ſchwer und Ihwühl - -- . +.» V. 138 
Des Morgens zwilhen Dreien und Vieren . 
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Des reichen Schloſſers Knab . WM 81 
Des Spiels ich gar fein Gluͤck nit Ban ..:L 5% 
Det beite Leben hab: ick doch + WW. - 18 


Deutfches Derz versage nicht - eV 488 
—3 DH, d'Holz da, ho bo bo . 0... II . 58 

Dich deckt mit, bleiernem Gefieder En Fa 681 
Dit von Felfen eingefch offen .... V. 2286 


Die Abenbglode, — fie tönet. . .. V. 3383 
Die Anmuth, Schönheit, gierd und Prangen .,- IM. 408 - 
- Die arge Welt hat fi geftell +. 34 


Die Binsgauer wollten Dalfahren sehn | ı Fee U.) 
Die Brünnlein bie da fließen. . 2... DI 38 
Die Engel Gottes weinen - . ee V. 30 
Die Enten Inrechen: Soldaten Iommen . - - MW. 456° 
‚Die Fahnen wehen, reife auf zur Schlacht - “.. IL 48 
Die Gletſchernymphe liebt fo heiß -. .-V. 416 
‚Die hoͤchſte Freude die ih gewann - - -» -. I, 104 
Die Katze läßt das Mauſen nid - - » . - = Ve 587 
Die Königin bit zum Soden a . - 1. 424 
Die Leinenweber haben eine fanbere Zunft + - - 1. 508 
Die Lerche fang, die Sonne fhien  -" - - =.» VW. 10 
. Die Liebe lehrt im Fiuftern en gehn ec HE Mi 
Die linden Lüfte in V. 306 

die cͤbliche Se dafs — * Nein and der Bi ım 217 
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Die Luſt hat mich geswungen 

Die Männer tauge n all nicht viel - 

Sie Mühle, die dreht ihre Flügel . 

Die Preußen haben Alarm gefchlagen . J 
Die Roſe blüht, ich bin die fromme Biene . 
Die Igen Lieb', in deinem Kranz ... 
Die fhön Atlanta tom - . 

Diefen tödtet Blei und Eifen 


Die Sonn die ift verblichen II Ian 


Die Sonne die ſchien fo luſtig draus . 

Die Sonn’ erwacht ee 

Die Sonne rennt mit’ Drang en ... 

Die Sonne fcheint ni mehr fo ſabn oo... 
ie Sonn' mit klarem Scheine -- - 

Die Spinne und das Zipperlein  - .. 

Die Sterne uͤber'm Thale fiehn - - = . 

Die Sunn’ iſch' nidfi gangen 

Die Tochter bat die Mutter fhön - .. 

Die Trutfchel und die Frau Nadtigel - .. 

Die MWaffefrüben und der Kohl . .. 

‚ Diemweil ih mer, daß ihr mid) meint 

"Die Belt if nichts ale ein Orcheſter 

Dir folgen meine Thraͤnen 

Doch in „Des Mädchens Schoofe . 

Doert oben uffem Berge - oo. 

gi wohnt am Rhifttom an Edelma Zr 

Do Gottes Sohn geboren, ward 

Dort an jenem Berge -- 

"Dort auf der Walfer Haide 

Dort fern vor gruͤnem Walde 

Dort oben auf dem Dadıe -- 


- Dort droben auf dem 1 Bügel nn u on . 9 


Dort oben auf dem Berge . -» - - 
Dort oben in dem hohen Baus . - - 
Dos Elsla on der Herra ., 


+. Doß frayt amohl der Woffermann - - Le 
Dos frayt fi up Ulerihb - - 00.78 


Dos fuer fan, das fuer fan - . - -s.. 
Dos gung a Rnavle fohte - . 
Dos raett a Raiter vuol Febermuth 

Dos ſaß a'n Aile goer allannı - -. » 
Dos fould fen a Jeger joge -. 1 
Dos ſtund a Peindl aitiefe Thol. 

Dos found fen a aloe meiten auf der Kun 
Dos woer amohl a Waesle“ 

Dos woer a Schlos oi " Ehierreih oe 

Dos would a Maedl' eim Wofler gien 
Draußen auf der braunen Haide - 
Draußen auf grünefter Haide - = .. 

Drei Fräulein fah’n vom Schloffe -_. 

Drei weiß, drei fehwarz, drei rothe Stuͤck 


Drei Wochen vor Oftern dann geht der Schnee we weg 


Drei Worte nenn’ “ en, | inhaltfhöwer . ... 


\ 


8 


- Ein Baͤumlein zart 


1 
| u | Sand. Seite, 
“ Droben ſteht die Rapdle .» -.- nV 
Druͤben auf den grünen Tcden » 0. VW 250 
Drüben 'geht die Sonne ſcheiden le Ve 5 
Drüben in den dunkeln Sain - » - + + Ve 214 
Drum, ihr Geſellen, halt Lau gu oo .cd Pf 
Du allein, o Preis der Schönen - «+... MM. 37 
Du biſch fe frumm, fe lieb, fe guet . . IV. 3% 
Du bift vom Schlaf erlanden - - - + Ve 
Du, du liegft mir im Herzen - ... V. U 
V 
V. 


Du be uns aufgefeget - een nn. DW. 
F eld a eG enhällen “ a 


Durd ed und Wald zu fhmeifen 112 _ 
Dur Luft fo hat man „grauen werth . I. 89 
Dur's Maͤttely bin i gg gange 2... V. 366 
Du Schwerdt an meiner Linken .. 2 2.0. D ‚47 
. Du .Rater aller Lieblichk eit IH. 266 
Du verläßeft deine Bule . » : .  ..:0 0. In. 338 
Du wirft mir's ja nit übel nebma - - - + + -- IV. 360 
Du ‚garte Roſ 1 in Worgenthau rennen Ve 3390 

© 
€ biſſele Lich’ -unde biffele Treu. . . IV. 3% 
Edele Lich’, wo bift du fo gar bei ung verfede .: Mm. 235 
. Edle Ritter ſchaͤrft euch ein... . DM 1% 
Ehne, weene, minken, Maͤken 0. WW. 47 
Ehret die Frauen, fie fechten und weben «IV. 509 
Eia im Saufe . ne IV. 401 
Eia yopeia ! (hlief lieber nie du . X. 408 
Ei N mein lieber Schiffemann men - - » * + Ve 497 
ungfrau, ich will ÄbE . 1. 439 


in anders anszudrüden oe 
_ Ein armer Fiſcher bin ich wor. er 


I 

N 
Ein Bluͤmchen ſchoͤn, do unbelannt v 
Ein Blümlein das heißt Dieiden - 1 
Ein Braͤutlein all nicht gehn zu Bei 
Ein betagter Dirt Ipazierte : 11 
Ein betrubter Schäferemann II 
ein edler Held geht been in's Feid II 

Ein edler ittic wohlgeſtalt - ne I 

Einen freundlihen Gruß zu aller Sn . u 
Eine fefte Burg it unſer GBott. 1. 
Ein Fräulein ſah vom Sälsfie . el. VW. 312 
Ein freies Leben führen wir - -- e.V 
Ein fromme Magd in gutem Stand .. I 
in Gaudeamus foll ung heut vereinen. Iv 
Ein getreues Herze willen - - Er DI 
Ein gnadreich Zeit ift kummen daher 1 
Ein Goldſchmied in der Bude fand V 
Ein Graf von frommen edlen Muth I 
Ein guten Rath will ich euch geben JI 
Ein guter Wein ift Iobensmerth .— 1 
Ein Daͤuslein bau' ich fuͤr uns zwei . ze V 
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geler und ein Batzen. .FVF. 
nel gdne Sonn _- 2. WW. 

a held Sä Anger, alt umd tant .VVY. 
und ein Hahn ee. . IV. 
aͤger ans Kurpfalz . re. DE 
ei sn liebt eo — 2 . F. 
Ein jung ze an ſoll fröhlich fun . - - - . 0. L 
Ein junger Mann nahm fich ein Bei . e. 0. rk 
Ein’ — olz oe. 0.0. I 
Käfer auf dem Zaune (ab 022.2. DE 
&in Knabe ritt die Haid entlang "ne 
Ein langer vother Jäger - ee 0... MM. 
in Leben wie im eradieh . . ..... IWW. 
nu Liedehen von Liebe verlan nk du vun mie .. . V. 
Ein Mädel iſt als wie ein .V 
In Minden oder Weibchen —8 Popageno J— V. 
Mädchen war im Morgenland . IV. 
n Magd ift weiß und fhone . - . IL 
Ein Magblein jung 9 gefällt mie wohl L 
Ein Maidlein, ein Maiblein - I. 
Einmal in meinem achten Jarrrrv. 
Ein mal lag ih in Schlafes Qual. - - - .. 


Ein Mülner ift geleflen - 


n Mann im Traum, glaub fi Herlig een 
Ein Moushund Fam gegangen - rn 
Ein Müadlein vo . - 
Ein munfrer Ritter gieng einmal, 


———— 


Ein Muſikant wol fröhlich * 


4 nenes Lied Hab’ ich erdacht 1. 
in neues Lied. wir heben an . L 
Ein Pilgermädel, jung und fdhön - . V. 
En Ritier durch das Bergthal ve er... dTV 
Ein Ritter ritt einft in der Krieg .....% 
| am bin ich nicht alleine . . een 2 U 
am Durd den weiten Garten .. .. V. 
| ulm? einfam? nein, das bin ic nicht! ... .V. 
Einſam wandelt dein Freund im Brihlingiorten V. 
Ein Schifflein ſah ich fahren - . . 1 
Ein Schneider hätt’ ein böfes Weib W . JI. 
Ein ſchoͤne Dam wohnt in dem Land1. 
Ein Schuͤſſel und ein Häfelein - - - " - . .. MW, 
Eilusmals, als ich gieng allein . . .. mW. 
Einsmals in einem tiefen Thal » - - DR 
en Soldan hätt ein Zöchterlen. . - » --. .» . M. 
fprödes allerliebſtes Kind - - - .- - - . V, 
dm Jar Kampf ift unfer Leben V. 
Ey he. ' » "SL. ie . I, 
| ein Kirchlein on er Gleichen - "2. IL 
- Enkene 0a 8 Gun lm 2 een IM 


Einftens , da ich Luſt befam -  » > 2. ME: 


ein ei 16 in De Welt - - ..'. 2. mM 
war fo tiefer Friede mir im Berzen . V. 


Eins, zwei, drei, alt iſt nicht men 0. 


\ 


43 
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zwei beei, tide, borne, bei - - . WW. 485 


zwei, drei, hicke, hade, beu . - - 7* IV. 445 
zwei, drei, in ber Dachanei ee... WM 445 
zwei, drei, vier, fünf, ſechs nn DV 46 
‚ogiger Ritter vom fräntifchen nd: - TE 58 
n will ich laſſen hwinden - - .. . IM 37 
Beibchen auf der Wieſe land - - 9... V. 11 | 
Zeilen blüht im She - - ton v. 473 
3ereimung ift Tobelihe net 1. 377. 
Beibchen ift ein Quodlibt - - "Ve 5 
Beib, das Gott den Herren it. - -. ma, Su 
Bürzgart und ein Roſentranz - er. 28 
ı füßes Mündelein . . -- 2. DL :207 
opeio! was raffelt im Stroh - .. . . WV. 403 
‚as braucht man, um südlich zu fern we. Ve 603 
venn ich ein Veilchen wir"  - 2. Ve 048. 
yie fo gar freundlich liehlich BEE In. 30 
ch bleibe nicht ewig a8 - - nr . IM 46 
ch hab’ ich fie gefunden En 28 
oldſchmed ſon in gooder Koh. + IV. 28 
ztuten, fagt er, und & Mabel, fogt er. TI, 303 
—* iſt ei gelbe Pr ch un. 8 
ummere ſchoͤn Liebchen, on Ratten | m Son PER 
end find die Sreuden - - V. 59 
icht, ihr goldnen Traͤume . B. 24 
vet die Sinnen - - “22.00... 48 
it euch von’ der Erde, en. ik 4 
alle kobes Siegeslied . >. Di 44 
dacht' ich: Ach! ein. Junges Bei 0. V 537 
ibft drei Sabre - ne m 386 
at ein Bauer ein Töchtertein pn» IL. 59% 
lies ein Jäger wohl in fein Horn >20... Ik 530 
linken drei feeundlihe Sterne - - ".. +.» 345 
linken fo Iuftig die Sterne» > > nn. 32. 
luͤht ein Bäumchen irgendwo - : +... V. 72 
lüht eine fhöne Blume - - + 2.2. % 46 
bon, nüd.böre regne > nn IV, 364. 
irbte ſich die Wieſe ga een Ve. 234 
el ein fein kühler Schnee .» - +... - nt. 2. 
iel ein Reif in Fruͤhlingsnacht ..TW, 602 
ielen drei Sterne vom Himmel herab - ..Iı 6 
[og ein munt'res Wögelein - > 20.7.2350 
lohen drei Sterne wohl über den Rhein .. . Im. 523 
uhr ein Mädlein übern See R . . MM 3 
uhr, es fuhr, es fuhr .» 10. . DL 5 


je : ein Bugzmann im Reid herum ... IE. 206 
jeht ein Knabe über ld... Ve 382 
ehr ein kranke Mädchen - » + +... Ve 433 


eht gem diefer Saftnaät he - ln. Ik 289 
„fallt mer numme eini m 38. 
lebt ja der Mädchen fo viel" in. der wir .. V. 561. 
end ein Mägdlein zarte >... Ik 526 


zieng ein Muͤller roh übers geb re | © AOR 


an Es klingt ein heller Klang :- -- - 2...» MW. 


. Band, Seite, 

& ien ein Knab (rasieren | 2.2. MM 

r ran eine Lind im verfhwiegnen Sand . W. 

& bi e Buur e Töhterli - - - 0... 
& hätt ein Herr ein Toͤchterlein 22 ..MW 
Es hat die Schöpferin der Liebe- - vn - V. 
Es bat ein König ein Toͤchterlein . . DM 
Es hat gewohnt ein Edelmann . H 
ESs bat fi ein Mädchen in’n Fähndridh verliebt . . 
Es hatt? ein Biedermann ein Weib. - vo. RR 
Es hatt? ein Schwab ein Töchterlein - - j I. 
Es hatten fich fiebenzig Schneider verichworen Ex I. 
Es heult der Sturm, es beaudt das Mer . . . H.. 
‚ Es hütet ein Schäfer an jenem Rain , IV. 


Es jagt ein Jäger geichwinde rn . 
Es jagt ein Jaͤger wohlgemuth - -» « +... .T 38 
Es iſch kein füliger Stamm . » 0... TW 
Es ift auf Erden fein größeres Leiden - . 1 
Es iſt doch ein Gluͤck ein Berliner au fnn . - . Ve 
Es ift ein Baͤumlein — im Wald ... a 


& ift ein Drt in düfleer Naht - rn 
Es ift ein Schnitter, der ‚Heißt od ... 0... KL 
Es ift ein Schuß gefallen! - - 2.0. Vo 
Es iſtk fein Jäger, er hat ein Schub .... . WV. 

Es iſt kommen, es iſt kommen. 1. 

Es iſt nicht allerwege Faſtabennd. 2 1LI. 
Es iſt nicht lang, daß es geſchh... . 1. 
€ iſt nichts iuſtiger auf der eltüů. 
Es iſt ſchon ſpaͤt, es wird ſchon Fl - - . . ..V 
Es if vergebens Laͤlia, dag man ahtt- -. . . . IL. 


Es kam ein Kerr zum Schlöfli - - - » . . . IE 
. & kann ja nicht immer fo bleiben - : ... » . TV. 
Es kann ung nichte Kin res erfreuen - +. 0... IM, 


Es läuft ein fremdes ‚Kind - a  \ ' Ju 
Es leben die Weiber, es lebe der Bein 2... MW 
Es lebe, was auf Erden -. . .. .V. 
Es leuchten drei Sterne am Himmel . . ML 


Es leuchten drei Sterne über ein Königs Band . . 1. 
Es liegen drei Junggefellen: . | . . OL 
Es liegt ein Schloß in Defterreih . . I. 
Es pflogen Lieb’ und Tod um die Mannpeit zu freiten” IE, 
Es rauſchen die Mafler, ed Inarret die Säge . . V. 
Es reißt ein Pilgersmann nach Morgenland binaus . MM 
Es reit' ein Here und aud fein Knecht . . IM. 
Es reiten drei Herren zu Münden hinaus ‚nn 
Es reiten drei Jäger zum Thore hinaus I, 
Es reitet 3. e Graͤfin weit.über das Seld_ - IE, 
Es teitet Nachts Auf einem braunen Roß - V. 
ESs ritt der Here von Falkenſtein L 
Es ritt ein Herr und auch fein Knecht - IV, 
Es ritt ein Jäger wöhlgemuth - II, 
Es vitt ein Jaͤgersmann über. bie Slur . V. 


* 


Es⸗ tt ein Junker von NT Goe557 u 
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ten drei Reiter zum Thore hinaus .. WM 73 

t einmal ein Ritte .. . U. 37 
ein Reiter die Straße hinaus en 5 V. 2270 

t ein Ritter mit feinem Knecht - -» - I. 112 
t ein Nitter wobl duch das Kid - m 10 
t ein Ritter wohl über Tb - IL, 124 
t ein Mitter zum blutigen Kig - . -.- - IV. 28 
t ein Türk aus Türkenland --. . . . — ML. 47 
it die Geſchrift es fen geſeſſen nee. Lk. 1331 
ng vor langen Jahren - - ee. VPV. 262 
6 auf grüner Haide 2. 1 1890 


aut dee Leuchtthurm du & die Ri 2. v1 619 
ickt der Herr ben Sodel an6 us ... V. 49 
ufzt' und ſeufzte wieder . een. Ve 2315 
nd einmal drei Schneider hewelen eek ...468 


ngen drei König mit diefem Gefang - -  - IV» 155 
üt ein Maͤdlein wafdhen gab hn 9 ... . 1I. 280 
ielt ein Ritter mit feiner Magd . . - 3 
and ein Baum im Schweizerland. :; » - .. IV. 85 
and eine Lind’ im tiefen Shall . - * * - ut, 140 
and eine Lind im tiefen Sp . . - + + TI. 5 
and ein Fräulein auf dem Schloß“ - -:* + N. 325 
and. ein Sternlein am Himmel . . - . * V. 30 
arber ‚zwei Schweſtern an einem TagVUV. 123 
eben drei Steine am Simmel. .. 1. 19 
ehn die Sterne am Himmel . - >... WW. 102 
edt ein Baum im grünen Thal . .» » IV. 9 
ebt ein Baum im Ddenwad . . . + IV. 16 


eht ein Baum in Defterreih . ..1. 30 
sit ſich haltig keener mit der Liebe aezebe ... W.. 278 
anzt ein Buzemann — .. MW. 47 


hät ein Fuhtmenn ausfahren nn. 5 
hut ein ae wohl jagen » » ..... . DR 150 
rägt ein Säger ein grünen Hut 2.1. 561 
rippelt und fchnüffelt im Cheller die Diuns . . IV. 365°. 
rug das fchwarzbtaune Madeleiin - - .. m 5% 
var a Knab im Schwügerland . - -» - Iv. 353 


var ein armer Scifferdmenn En FRE > 6 
var ein Edellndde . - nen. 2385 
var eine Ratt' im Kellerneſt nee. Ve; 609 
nar eine fchöne Zübin » on. no IV. 6 


var ein frifchfreper Rütersman - = = Tv 52 
var ein Köni Shule » Ye... V. 128 


par ein Me an über den Rhein >... 100270 mM 
var einmal ein freier Rnab. » - - . . - mm, 58 
var einmal ein Gärtner - nn V. 146 
var einmal ein König een. VW 610 
var einmal ein junges Weib . - ... I ..1 


var einmaf ein junger Knab, der bt...» MW. 7 
var einmal ein junger Knab, der liebt _ .- . - IV. 149 
var einmal ein kurz, fund, cund, bunt Männden IV. 460 
var einmal ein Madden - a 

var einmal ein reicher Zaur io: TI 68 


_ 


46 


&s war einmal ein Zimmetg al . 
Es war ein Mitter in große —* cenmen 
"ge mare Kit Role be wohfgeiben 8 
6 mar ein wader Maidlein w an» 
Es waren drei Gefelen - —58 
Es waren drei Soidaten. 
Es waren einmal die Schneider - - = 
Es waren einmal die Schneider - - - 
Es waren einmal die Reiter gefangen . 
Es waren einmal zwei Bauernföhn 
Es waren zwei Königskinder 
Es warn einmal ee Bauernföh) 
&6 mar Herz Burkhard Münd) befannt 
Es mar in des Maien milden Glan . ' 
Es wehen friſche Morgenlüfte - - 
Es weidet ein Schäfer im jan en Hol; 
Es will eine Jungfrau in’s Kloſier ie 
E wirbt ein fhöner Knabe - Er 
Es wird aus den Zeitungen vernommen > 2. & 
Es wohner Lieb bei Liebe - .. 
ẽs wohnt ein in fellar an dem Rhein” 
ES n 
wollt, die u aufftehn 
Es wollt’ ein en Sınh Inder anstwandern . . 1% 
5 wollt ein Suhrmenz über Land fahren . 115 
Es wollt ein Fäger jagen, dort wohl vor jenem Hd . 1 
Es wollt ein Jäger jagen fo fagt er . . . 6 
6 wollt” ein Däger jagen, welt j jagen in Anm Bel L. m 
& weht ein Sie jagen - ol 1a dei s ö i u ın 
wollt’ ein Jäger ja, m ir 13 annen ol . 
E wollt ein Mädchen Te au aufftehn - . L 12 
1 
155 
168 
8 
58 
18 
416 
560 

















Es wollt? ein Mädcen grafen - - . - u 
Es wollt ein Mädden al reihen in: L > 
€s wollt ein Mävdel grafen - - ° 
Es wollt ein Mädel tanzen gehn . 
E wollt’ ein Miibel weht, (ein auffehn . 
€ welt ein Mädlein Waller holen - 
Es wolle? ein Schneider wandern . 
Es wollte vor Zeiten ein Jäger ftei’'n 











Es wollt eine rau zu Weine gehn - 14 
& molt gut äger jagen - .. 5 
Es zieht der Wolfen duntte Rust Sue... 45 
Es zieht ein ftiller Engel . En 90 
&8 zogen drei Burfhe au über den Dein eV 307 
& zoaen Er ruͤſtige Gefellen . - W386 
Euch ih: . V. 3 
Eure ade und aolzes Prangen J . . W 
Eufar Aetti IV. 366 
Eh Bus, meine liebe, Shrefl . I 56 
Bu iR, Neal. - ak 518 
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"Sahrer hin, fahrer hin . 
Fains Lenle, ihre fei ih uo im . 
Fains er weillft de —8 
— — og ein Dögelein - 
ech in Oſten wird eg helle .. 
Filidor, ſag mir doch fre.... 


Flatt're, flatt’re kleiner Vogel . en 


FJleuch, beftürzter Türft der Sternen .. 
Ford're niemand mein Schickſal zu hören 


Br, mit Kleidern, mit Zwirn und mit Nadeln - . 


rag’ alle Belennte 
Fragt, o aıräbcen, wenn im Thale 
Yan Nachtigall, mad) dich bereit . 
rau Welt! Ihr fend gar — und chin 
Freiheit, die ich meine 
Freiheit, ſo die Fluͤgel ſchwingt 
Freilich kann uns Liebe binden - 
Freude, fchöner Goͤtterfunken 
reudvoll und. leidvoll, oedantennell ‚iu fen 
Freunde hört, die weile Lehre 
Freund, ich bin zuftiden - - . 
Sreli glänzt an ftiller Quelle . 
reund noch einen Ruß gieb mir 
. —* euch des Lebens . . 
Sent end euch eifo auf — * 
riſch auf, auf mit raſchem Fl 
Friſch auf, ihr Jaͤger in den Wald 9 
Triſch auf ihr lieben Sefellen - . .. 
Friſch auf, ihr tapfern Soldaten . 
riſch auf in Gottes Namen - - . 
94 auf ins weite Feld 
auf zum froͤhlichen J es iſt 
auf um froͤhlichen agen! ſe rief 


ſo Ei ich fü fingen 
lich fo will ih fingen - 
oͤhlich tönt der Becherklang 
Froͤhlich und wohlgemuth 
Fromm und treu in ſtiller Nacht 
| Schblin blingefreub ift wieber kommen..." 
orgens im N . .. 
I morgend, wenn — a aubriht 
Fuͤlleſt wieder Buſch und 
uͤllt den Becher bis zum ande 
üllt die Becher bis zum- Rand 
‚ Für alle Freuden auf Erden - 
Fuͤrwahr gegen biefen Sammer 


©. 


Gaͤrtlein, Gärtlein, Brunneneie = - 
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Gar body auf jenem Berg allein 
Gar tufig in fpazieten gehn - . 
Geb, Mainli, ioß den Schleier fapen 
Gehaͤb dich wuol du edler Dit . 


Seh aus, mein nen, und fuche Fieud 


er ih im Kirchhof nein 

Geh id, sum Bruͤnnelein j 
Geht & Bub’ mit ſein'm Stutzen 
Geiſter, ſo die Welt durchreiſen 
Geld xegieret alle Welt - 


@eliebter, wo zaudert dein irrender Fuß 


Gelobet ſye der ewig Gott 


Georg von Frandsberg von großer Stirt 


Geroͤthet von der Sonne, hing - 
Geſang hat mid genöthen an 
Seſang will mir nit laſſen Ruh 


- Gefchnittne Nudeln eb ih gen - - + - 
eltern Abend in der dillen Ruh - -» 


ſtern, Brüder, Eönnt ihr’s glauben « 
Getroſt, o Haus von Oeſterreich 


Seuß, lieber Mond, geuß deinen Sitberflimmer 

Gieb, blanker Bruder, gieb mir Wein . - - 

. Sieh mir die Blume, ich weih die den Kuanı 
Giebt den heißen Liebesblick . 


Giebt uns Gott ein 


. &ieng ein liebes _Heines Mädchen 


Ging eintt ein Bote übes Land - - 
Slaubft du vielleicht, ich ſchliefe? 
Bleich wie ein furchtbarer Regen 
Bluͤckſelig muß man preien 
Sluͤhwuͤrmchen! Sted’s Laternen an 


-. Gott donnerte, da floh der Feind - 


„Bott des Himmels und der Erden . 
Gott erhalte Fran; den Kaifer 


Bott grüß euch Alter! — (hmedt das Wfeifden . . 


Sort ift der Chriften Hülf und Mad. 
Gottlob es ift vorhanden . 

Gott fo wöllen wir loben: und ehm 
Sotts Wunder, lieber Bu . 
Srabet in die junge Rinde - 


Srad Herz brich nicht 


Graf Aze, müd vom fluͤcht'ge gen Wild . 


Graf Berthold von Sulchen, der fromme Dam | j 


Graf, Feieberich mötti wibe 
Sraf Friedrich wollt’ ausreuten 
Greichen in dem Slügelkleide 
Groß Leid bat mich umfangen 


. Gran heißt die gabe der Ho nun 
. Grün find die Reben ® f e 


‚Gruß dich Gott du Bater me mein - 
Grüß dic) Gott, lieber Bub - . 


| Fr di Gott. mein -Mündlein wu. 
[4 . 


8 dich Gott men Schmitt . 
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‚Ondt nicht, in Waſſerquellen . IV. 
Bufter Abes numme Id - - > 20. WW 261 
Gut Ding muß haben Wei1.11414 
Suten Abend, Annee » - > = 92 2020. 7 68 
- Guten Abend, gute Naht - - ren. W406 
Bute Na ht . . 2⁊ « . . . V. 346 
Guten Morgen, Liebes Bifert nt... MW, 3% 
Guten Morgen, ſchoͤne Müllein - " - + W366 
- Guten Morgen, Spielmanı ° - - - x... IM 49% 
Quten Tag, Herr Gärtneremann ! 1V. 186 
Gut Reuter bei dem Weine 6 - - 11. 30 
Guts Muths wöllen wir feon 0 . I. 26 
I. 
. | r | 
Sat ehe noch lang get -» » -» "> 200. IV, 278 
ab’ ein. Brünnlein mal gefehen - - =..." L, 414 
Hab' ich mir's nicht längft gedacht .- -» 2°... 406, 
Hab' ich fchon in Berlin. - .. . V. 83888 
Hab oft einen dumpfen duͤſtern Sim.» TB 
Haͤtt' ich Minna’s füße Liebe » - - 2. VA 
Hätt mie ein Sfpenzweigelin -.: - +... L.817 
Halt an den fchnaubenden Rappen - - » : . .. OL 627 
Dans der Herzog don Sagan - . . u. MH. 3 - 
Dans Markgraf gieng zum Freien aus. . 1I. 186. 
Dans, fattle mir den Gaul 20.20. Ik. 133 
. Dans Voß heißt er. 0. ..,°. . —W J IV. ö 416 
Har Chüeli zum Brunne » >» > 202022. 861 
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Hat dich der Sturm fortgeweht . V. 61 
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e, he, die Weinlein die wir giepen a Pi 28 
eida luſiig! ih bin Hans . ....- FV ·. 66 
Heidelbeeren, Heidelbeeren. 2. 12V 466 
Heil dir im Siegerkranz .. . IV. 4473 
Heinrich ſhlief bei feiner Reuvermähten nV 50 
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"Delft — Leutchen — mir vom Wagen dh 00.1 50 
Hennete Knecht, was willft du thun - - .. :. . L 428 
Heraus aus der Kluft - 0. TV 13 
Herr Bachus ift sin braver Mann F. 64 
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Herr, hör mein Wort, merk auf mein Roth - ..IL 6 
„ Kerr Konrad war ein müder Mann .. . TV, 131 
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Herr Olaf reitet fo.fpat und weit . 0020. W. 6 
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3, mei Herz, warum fo traurig..VF. 270 
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eute marfchiren wir ... 1 4 

eute ſcheid' ih, heute wand'r ich en. IE 44 
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ier ſete dich, serie Kind - .. . II 4 
Dier find wir arme Nar'n - |  L 361 
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. Bu fie’ ich auf en . . IV, SM 

if, das ich fröhlich big . 2... KR 37 

inauf! hinauf! " Mn neun und Bauf 0 00. ML 58 

in und wieder auf und a 1 78 


Hoc Hingt das Lied vom braven- Mann 2... vv 8 


Hod) oben anf (winter Höhe 2.2. W. 369 
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Bauer, was ich fag ... II. 424 
Mond, du —“ eig . . ID. 36 
nad wie die Wachtel in Freuden, dort rötägt : 1m. 36 
dr? ich das Pförtchen nicht gehen? -- .V. 1900 
dert du, wie die Fiedel kliinggtttV. 16 
Hoͤrt, ihr Chriſten, mit Verlannen - - . . DM. 2 
dert ihe Deren, und laßt euch Tagen . 00. 8 
oͤrt was mir Hodgewinn : . ME. 1% 
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olla! hola! aufgemadit- - ee TV 58 
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a, du bift es, blütheneeiheer - 2 > 2 2 .V. 4% 

a luſtig bin ih das il wahr - - 2 2 2 2 59 

a, mit sasten Worten will - a . V. 697 

SH armer Knecht .. .. . I. 39 

& armer Semboursgefel oo. 2 2 MI , 38 

5 bin der Doektor Eilenbarih > > 2 nn. N. 59 


bin der S«neider aladu - = 
bin durch Fraͤuleins Willen - 
ch bin duch Frauen Willen 
& bin ein armer Reutersknab 
ch bin ein deutſcher yangling - 
ch bin ein deutſches Mädchen - - 
ch bin ein Inge: Fuhrmannebub 
bin ein Mufitont. . .. 
ch bin ein Nähermädchen -. 
bin ein Poſtbot ousgefandt - . 
bin im Mai gegangen - - - 
ch bin überall zu Haufe 
& bin vom Berg der irtenknab⸗ 
ch empfinde faſt ein Grauen 
ch eß nicht gerne Gerſte 
ch fuhr mit Fifchergeräthe - 
ch gieng auf grüner Haide - » 
o gieng ‚einmal im Traum zu Schiffe 


Fl ging in's Vaaters Gärtele - 
ging wohl bei der Nacht. 
8 gung oi Nockvers Goete 

gung fpot bay der Nacht. 

hab’ an einem Sommermorgen - _- 
4 hab den Schweden mit Augen geiehn - 
Ss hab die Nacht geträumet - - 
ch habe geliebet, nun lieb’ ich erſt recht 
hab’ ein kleines Dätchen nur » - 


| habe mein Feinsliebchen . 
habe mir eines erwählet - 


s 


ch habe Tag und Nacht nicht Kuh 
ch hab mem Herz zu Frauen geflelt - 
ch hab mein ‚Sad auf Nichts gene. 
a0 hab’ mein’ Waizen an Berg gefät - 
Ich hab mir ein Maidlein auserwählt - 
ch hab's gewagt mit, Sinnen . 
ch bätt mie ein Meidlein auderforn 
ch han gelofen - - 
Ich han Lande viel gefehn 
ch hatt? einen Kameraden 
ch hatt? ’n mel ’n ſchweren Stand, fra. 
ch hör eine wunderlihe Stimm + - 
ch hört, ein Fraͤulein flogen . 
ch hört ein Sichlein raufhen - 
E yi hoff es fen faft wohl mäglih 
ch hor mer loſſe gaige - - - 
2 hort' oft genug_ - 
fam vor einer geau wWirthin Haus. 
fam vor Liebes Fenfterlein - - 
kann hinfort die harten Plagen 
kann und mag nicht — ſeyn 
kenn' ein Bluͤmlein Wunderſchoͤn 
kenn ein Voolein. Wenn mir. dieß 
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ch gieng im Mondenfhimmer - · . 


. . 


a- 


. 9 . . 0 . 
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komm vor deiner Thür. - 8 
& lag auf grünen Matten. -g- 
lag die Voͤgel forgen on 
leb in diefer Einſamkeit . 
Ich lege willig die mein Haupt zu Füßen - 
& lieb’, „19. lieb’, und darf’s nicht ſagen 
iob den’ ungfrauiiche Staat 
lob die Poln in ihrer Bier - 
& möchte wohl der Kaiſer feyn 
& muß bie Lieb’ aufgeben - - - -.- 
& muß ein Körblein n Redten 
ch neulic früh zu Morgen 
ch ritt mit Luft durch einen Wald 
& fah ein Roͤschen am Wege ftehn 
ri ab ‚mir vor Jenem, Walde - 0. 8 
(ef an meinen Nädhen: - - er 
: ſaß bei jener Kinde - - - » 
ch ſaß in einem -grünen Wald. - —B 
faß und ſpann vor meiner Sir. 3 
ch ſcheid dahin - .. 
ch ſcheide nun 


Ich ſchleich umher. 
Ich ſchnitt es gern in "alle Rinden ein - 
ch finge Bir mit Der; und Mund . 
2 fol und muß ein u haben. 
Ih ſprach wenn ich nicht luͤ 
J Er ipräche gerne fos weil ige dich iffen jo. 
fand am Bach, und fchaute- - 
| m an einem Morgen - - - +. = 
ftand auf hohem Berge - - . 
ſtand auf hohen Bergen . 
22 fund an einem Morgen. - - 
that mal einen fhönen Fund 
ch träumte wie um Mitternacht - 
—* in ſchnellen Zuͤgen 
und mein Flaͤſchchen ſind immer Sefommen . 
ch verkuͤnd' euch neue Mähre .. . 
& verſchmachte vor Verlangen 
ch voll Sugendfeuer - · 
Ih wandle hin, ich wandle ber 
Ich wand’re duich die ſtille Nacht. Pa 
ch mar erft fehgehn Sommer alt. - . . e 
ch war Juͤngling noch an Jahren. . . 
war noch fo juug und war doch ſchon [ 
ch war, wenn id erwahte - » 
ch war wohl recht ein Springinsfeld - 
weiß eine alte Kunde 
weiß ein ſchoͤn Sungfeäuelein art - 
; weiß mir ein Blümlein Blaue 
20 weiß mir einen Kitte. 
Be weiß mir ein Maidlein 


weiß mir ein Liedlein höhe und Fi . . 
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er weiße mir’n Mädchen hübfch und fein - - - - IL 11 
weiß nicht ob ich darf trauen - - - . . DL 168 
FH nid ‚ was es fol bedeuten - - . V. 376 
weiß nid) was ich meinen Schätchen verhieh. . IV. 174 
weiß nicht wie mir's ft - - IL 556 
will der Eeufhen Maget rein - - = .... I 294 | 
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Bi preifen offinbar . 21. 96 
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Im Elſaß wohnt ein Grafe - - le. 0» DR. 529 
’ Sm gelbe ſchleich ich ſtill und wild . V. 110 
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n.allen guten Stunden 
allen meinen Thaten. - - 
dem Lieben ſteckt Betrüben - 
n dem wilden Kriegestanze 
n den: Garten_wollen wir gehn 
n der Väter Hallen rubte - - -, 
n der Wiege, liege, ige - - 
n des Maien linden Sagen - - 
























In des Waldes finftern Gründen 


n diefem grünen Wald 
n diefen heil'gen Hallen -_ . - 
diefer Welt hab’ ich kein Geld . 
n einem kühlen Örunde - » - - - 
n einem See fehr groß und tief - -- 
n einem Thal bei armen Hirten . 
n Frauenftadt ein harter Mann -, - 
n feifcher Luft umd Sonnenfchein - - 
n Goͤttes Huͤlf ſo heben wir an - 
n Gottes Namen heben wir an 
n jedes Haus, wo Liebe wohnt 
n meinem Schloſſe iſt's gar fein - 
n meines Vaters Garten - -- 
n Mitten dee Naht .- - - - - 
a Rormandie vor dieß Ihät herrſchen 
nter natos m 
Zeauren muß ich fchlofen gehn - 
n unferm heut’gen Geiſt der Zeiten - 
n Warfchau ſchwuren Taufend auf den Kni 


bi & Menſch uf Erde - - 
ein Mann in Brunnen gefallen 
ft irgend zu erfragen » - - - 


üngft kam ein freundlicher Gef 


St. 


Kaifer der Napoleon » -» - - 
KReradilla fhönftes Bid - - - 
Kein beffer Leben auf der Welt. - 
Kein beiler Leben ift - + + - 
Kein’ beh’re Luft in diefer Zeit . 


“ 
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wökeicher Flur, auf waldumbuͤſchten Höhen . . 
ulierum entfpringe das Geſchmeiß 


FE 
ofen) tier Sofenh, ma baft du gedadt 
ı —5 


ell..... 
ängft teäumte mir, ich ſaͤh auf lichten. Höhen - 


Kein Shrift fol fih die Rechnung man 2 
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Kein Seuer, feine Kohle tann brennen ſe heiß 
Kein größte Freud. - 
Kein’ Nacht Fein Top im. FJahre 
Kein — Wild, das in den. Bitten iebt. 
Kein ſchoͤn're Freud’ auf Erden iſt 
Kein ſchoͤnrer Tod auf dieſer Belt. 
Kein Tod it löbliher- - - . 
Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn . 
Kennft du fi ie wohl, die Treue pen tier Herzen 
Kennt ihr das Land, fo. wunderfhön - 
Kennt ihr die Geifter, weiß und grau . - 
Kenne ihr nicht den Herrn von Salfenftein- 
Kifferbes Kraut, wer ge dich baut. . 
Klein bin i, das waiß i - 
Kleiner Daumlin nling? ! £leiner Diumling!; 
Kleins Maͤnnle, ein und Dun 
Klein und arm an Der; und nde “ 
Kling, Hing Gtlödhen, - . 
Kioiterfrau im Schnedenhäuste . . 
| gnäßt ftie uof, ſattl mie mai Ros. 
einig ift der Hirtenknabe .. 
Koͤnnſt du meine, Aeuglein fehn - 
Könnt’ ich ein Luͤftchen feyn . 
Komm, Dorinde, lab uns "len! . 
Komm, fein Liebhen, komm an’g Genf 
Komm heraus, fomm heraus - 
Komm Lüftchen aus dem Morgen . 
Komm, mein Rind, wier wollen gehen - 
Komm ftiller Abend, nieder - 
Kommt die Nacht mit {ihrem Schatten. 
Kommt ein ſchlanker Burfch gegangen - 
Kommt, laßt und ausfpazieren >. 
Komm Troſt der Nacht, 0 Nachtigau 
Komm zu mie in Garten -. 
Konrad, der, Degenfelder, hat - 
Krambambuli, das ift mein Titel 
Krieg ift entfchieden - . 
Krieg ift mein Lied, weil alle Wet Krieg will 
- Kummot ber, fummot here - ‚.. . 
 Rupido einmal fehr verdroffen - Sn 


— 


e. 


Sang genug hab’ ich efritten . 

Laß dir die füßen Schmerzen 

Laſſet heut im edlen Kreis . _ 

Laſſet uns ein Liedlein fi ingen . 

Laſſet und Mayen und Kraͤnze bereiten. 

Laflet ung (denen, blühende Bergen . 

Laß fingen, lap innen - - - . 

Laßt fahren eur’ Berlangen 0 

Kap tief in'dir mi lefen - --. - 
Ä Laßt 6 abermal betta.. 


= 





Leſt in der Biebel fein 
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Laßt uns in den Garten r eben: - 
Lapt uns fchlemmen und 


Laßt und tanzen., laßt uns fpringen. - : 
une, Kind, der Jugend brauchen 


Lele wohl, du Dann der Luft und Schmerzen. 


Lebe wohl,:Iede wohl mein Lieb’ ! 


Leb' wohl, du theures Land das’ mis geboren 


Leuere fuhr um’s Morgentoth 
Leutchen ; kommt all heran .° - 
Liebchen wollt im fernen Lande . 

‚Liebe. Eltern, gute Naht! . 

Lieben Freunde, es geb 1 fchönre Beiten 
Liebe, nich haft du befeflen. - - 

Lieben und geliebt zu werden. 


- Lieber Gott und Engelein . 
Lieher Schatz wohl nimmerdar 


‚Lieber. Waldmann, was wittert vi heut « an . 


Liebes muͤdes Kind . 
Liebe, wer ſich Telker haft 
Lich? ic, oder bin ich frei , 


Lieblich hat ſich aefeller 


Lieblich wie die — — 0. 
Liebſte Wälder, holde Felder. - '. 


Gt, o liebt! Es wird gereuen - - - . 


Liegſt du ſchon in fanftet Ruh - 


"gi, du. allerfchönfte Stadt - 
Soht 


Gott, ihr kummen Chriften 
Lofet, was i euch will fagn - - 
Lab: wie d’-Mogel lieblich finge . 
Luile fomm, uns ruft der Ton - 
Luftig, wie ein, leichter Kahn. . 


5 durch's 


Madchen mit dem gruͤnen Kranze 


eben | . 
vu au. Grlde mit Dierden und Magen . 
M. 


Mädchen, ſieh das Weilhen an . 
Mädel ſchau mir ins Geſicht! 


Mädel, warum betruͤbſt dn dich - 
| MOple, gi ‚dei Bettle g'macht - 


ati fehe di. . nn 

täfer ‚ Mailiferäe, fiege weg .. 
Mai. I nes Lien! Cip gieft du ham . 
Man ſagt von Geld und, großem Gut -. 
Men ſagt von Geld und, großem Gut - 


emmen bis Morgen. 
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Man ſagt uns bie gar 1 offenbar . . 
* Man fagt wen’s Gluͤck wohl pfeifet 
- Maria, wo bift du zur Stube geweſen 
Mee. Simmehen , me! . . 
Mei Florian ,- mei Herze 
Ma bersliebfchtes Schaper . 
Mei Mueter will mi zwinge - 
Mein Arm if ftark und groß mein much 
ein Bübli iſcht e Strider - - - 
eine Freude die mich bindet - 
Dee Muf ift_ gegangen. oo 
eine Mutter fragt mich immer - 
Meine Mutter zeihet mid . 
Meint Freuen rother Mund. 
eine Ruh ift hin - W 
ein feines eich iſt fern von mir . 
ein Fieiß und Muͤh' ich nie hab geſpart 
ein Herr Maler will er wohl - 
Mein Herz ift aller Freuden vol 
Mein Herz möcht mir zerfpringen gar - 
mein. hochgebornes Schaͤtzelein 
Mein junges Derz dur) und durch wund . . 
in Knappe, mas reitet an Sriem und Srufi 
Mein Lebenslauf-it Lieb’ und Luſt - 
Mein lieber Waidmenn, fag mir fein - 
ein liebſtes Seelchen, laß ung loben . 
Mein Mädchen blüht in voller ‚Jugend - 
Mein Mueter mag mi net - . 
men” n Iammer muß-ich heute. Hagen . . 
ein Schaͤtzle ift fein. . 
Mein Schak der iR auf die Wander chaft bin 
Mein Schaper! ift hübfch . 


ein Schagerl ift wandern .ıcrcn Be 


‚Mein Schag ift a Reiter. 

Mein fühes Lich’, wenn du im Stade 
Mein Vater iſt tein Edelmann - 
Mein Vergnügen will verderben . 

Mein Weib die thut mir wehren . 

. Mein willig Dienft mit Leib und Blut 
Mei Schar iſt e Schreiber . - 
Melnc, der Franzen General. 

Me fult ſich haltig doch mit der Liebe aagebn. 
Mich bat ein traut rein felig Weib . - 
Mich ergreift ih weiß nicht wie - 


Mid, munderts gar. - - nn 


Mien Vagter heet Hans Bargelneft . 
Minifter flilen am Staat . 
Mir if als müßt ich dir was fa en 

ie ift doch wie fo wohl zu Mut 

ie kam ein ſchwerer Unmuth en . 
Mir träumt, ich wär’ ein Voͤgelein. 

ie träumt in einer Nacht gar vat 
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O Mutter, lievſtſe Mutter re 

Dun wie der Boter ahaeme quom - - - - 

3 ee er en tm söcen Saal . 
) Noten, fühe Roten -» - - - 

D 8 mir an, Frau Mutter lieb! . 

D Straßburg, o Straßburg - - 

D Tannenbaum, o Tannenbaum 

D Tonnabyum! o Tonnaboum ! 

D was in taufend Liebespracht 

D weh der Zeit, die ich verzehrt - 

D wie gehts im Himmel zu 

D wie geoß ift body der Dann - 

D wie ruft.die Trommel fo laut! - - - - 

D wie felig ſeyd ihe dach ihe Srommen- - _- 

Dunfer live Frao gung iebas Belingte. - - 


Papiers Natur ift Raufben . - 
Datfche, patfche Küchelden - -- : 
Deter der bie Zitter fpielt - - - 
Era wie ich, der Froͤhlichkeit 

hönir, der edle Vogel wertb - @- 
Pilatus wollte wanden . - - - 
Prinz Eugen, der edle Ritter » - .- 
Dun ,-mer weit uff's Bergli teibe - - 
Puthoͤneken, Puthöneten .. 


⸗ 


us, quabus, die Enten gehn barfuf 


\ \ - 
. + \ i 


—*e* velit amane Weiber oder Fungfrauen 


Raͤdchen, Raͤdchen, gehe, gehe 
Raritete ſeyn ßu —* he Yun 
VRaſch und bebend der Pfarcherr fprah . - 
Rathe, was ich habe vernommen .. 
Rechberger war ein Junker ked . . -. 
Meiche, volle Blüthen. -- - - . . 
Reina Lieb’ iſt's, Die nichts zwinget - 
Reife zu Buß, reife zu Zu - - - 
Ringe, Ringe, Reihe - rn 


Ritter, Arno ging zu fämpfen 


Mitter, treue Schwelterliebe - - . . 
Mofen auf den Weg geftteut - - : . 
Roſen pflüden, Nofen ihn. - 
Mothe Rösli wotti fuche- - - - - -- 
Roth Nöslein wollt ich bredden - 


" \ 
S. 


Sag mer Naͤumer, obba Näume - 


J 


Sag mir, o Mädelein, as trägt im Möttelein - 


- 
n 


“ 


= 
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III. 0 
UV. 46 
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IV. 26 
IL. 72 
W 49 
- IL 13 
IL 739 
J. 408 
IV. 4% 
. II. 246 
. IV. 352 
. IV, \ 407 
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IV. 449 
Zn 93 
IV. \ 23 
HM. 8 
I. 1% 
IV. .400. 
IT. 536 
V. 358. 
IL 37 
V. 387 
mW. 4 
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V. 18 
V. 886 
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IV, 39 
L 71 
I. 388 
IL 334 


j 8* luſtig und friſch, Kameraden ir . 
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Sag wir, o ſchoͤnſte Schafrin mein - 

Sagt an, Here von der Haide, ſagt! 

Sat mir an, was. ſchmungelt ihr?”. 
Sagt wo find die Veilchen hin -. 
ein Knab' ein Röslein ftehn - 


Shit, allerliebfte ‚Schäferin mein 


KL. 


ferin mein, was bildft du dir ein . 


Sin warum weineft du - 


Schau der Here mich an ale Bu 
er 


Schau gut Geſell, was führ ich a 
Schaufs auffi, wie's regut . 
Schenk' es Flopft am Schententhor - 
Schier vreibis. Jahre bift du alt. -- 
Schlaͤfſt fonft in deinem- Kämmerlein 


Schlaf Herzensföhndhen, mein Lieblins bit du 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf 
Schlaf nur ein, geliebte Leben . 


Schlimm Leut find Studenten 


Schön bin ich nicht mein höchfter Hart 


Schlumm're armes, ſchlummt'e füß. 


Shine Augen, fhöne Straien - 
Schöne Mädchen, munt’re grmaben 
Schöne Adler, Prinz der Luft . 
Schöner Frühling, deine Macht - 
Schön iſt's unter freiem Himmel 
Schön juna ift mein Bluet - - 
Satı klar einfimal die Sonne . 


in utrich wollt ſpazieren gehn 


Schoͤnſte Knoſpe diefer Flur. - a 
Schoͤnſtes Kind, zu deinen Ffuͤßen 
S 


oͤn waͤr' ich gern, das bin ich nicht. 


Schon hundert und mehr Sahr—fo lautet- die a Ä 


Shogle! wos hor ich dir Laeds ethon 
Schuͤrz dich, Grettlein, ſchuͤrz ih. 
Schwarebraunes Heugelein 
——— as 
arzbraune ichen 
Sin 


arzes Band, o du mein geben! 


Schwer, langweilig ift mie meine Zeit 


gering dich auf Frau Nachtigall geföwinde - 


Sechsmol ſechs ies ſechs onndreißig -- 
Seht den Himmel, wie heiter! 
Sehr wohl auf dieſer Erde führt 

Seit vie Sonne’ höher fleigt 


Seit ic) fa viele Mieiher — 3J at 


iſt der Held zu ſchaͤßen 
Sm luſtig und fehl ’ . 
'S bat ſcho längft g’regnet . 
St found ouff huochen Barge- - 
Sie gieng zum Sonntagstenze 
Sie ift mir lieb die werthe 


Sie ſorach: ich win nit ben 
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Silberner, freundlicher Mondenihen - - 
Sind wir geihieden - - 


Sind wir Jept nicht in dem Meien. . 33 


Sind wir vereint zur guten Stunde 
Singend zog auf feinen Rappen. 
Singe, wem Geſang gegeben - . 
S iſch no nit lang daß g'regnet hat 
Siſt nichts mit den alten eibern *. 
Sobald die Sonne flehet. - .. 
So bleibt dennoch ein gut Gewiſſen 
So geht es im Schnügelpughäufel - 

So hab’ ih nun die Stadt verlaffen 

So lang ich leb' lob ich den Wein . . 
So mancher möcht ihr Blümchen feon . 
So mundyer fteigt herum - . 
Sommer will aus heißem Herzen 

Sonne, Mond und, alle Strerne 

Sonne, Sonne fheine - : 

Sonſt hieß Hannchen lump, und dumm. 
So fingen wir, fo tiinten wir 

Co foll ih nun di meiden. - - l 
Sp tret'n wir nun hberfühte - - : - 
So viel Stern‘ am Dimmel flehen . 

Sp wölln wir's aber ‚beben an . '. 


So wuͤnſch' ich ihr ein gute Nacht . 


Spazieren wollt ich reiten 
Spinn, Maͤgdlein, ſdinn. . 
Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter 
Stendhaft und treu, und treu und Randbaft,. 
Stand ic auf hohem Berge - - - . 
Stehe feit, o Vaterland . . .. 
Steh’ ich im Feld, mein it die Welt .. 
Steh’ ich in finfterer Mitternacht oo. 
Steht auf, ihr lieben Kinderlein 
Sterben ift eine harte B .. 
Stimmt an mit hellem. hoben Klang . 
Störtebeher und Goͤdte Michel » 
Storch, Storch, Langbein . -» 
Storch, Storh, Steine - - » 
Strih, ſtrah, ſtroh, der Summertag iſt do. 
Stuͤrmt, reißt und raßt ihre Unglädswinde 
"Süße, heilige Natur . - ur 
Süße, liebe Friedenstaube 

Süße, liehliche Vertraute. en 
Es war mal 'ne Ragenlönigin - - . - 
’S war Einer, dem’s zu Herzen gieng - 

g weiht der Wind im Herbſt Nr Blä 

wird beſſer gehn, 'C wird befier gehn - 

'S would a MagbdI ni’6 Schenkhaus gien - 

‚Ss woulld mobi 9 jounger Kun . . 
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Sale nicht der Raten 
- Zanıt Paar und Paar, AH Wingeien 


Thoms ſaß am hallend 
Trallirum larum! höre mi . . 
Irarara ! Trarara! . . 


Tra di ro, der Sonmer der: iſt do’ 


Trautig fehen wir.ung an : 
Teint‘, betrübter, tobtenblaffer 
Troß, troß, tril - 
<hrtenmännden, gi binmeg 
Turner sieben froh dahin 


Tyroler find offten fo Iuflig und froh j 


Her die 


Und 


e mit Ung 


T. 


— 
—2 


u. 
Uehenll Frau Benus- fuchet Ihren, Amer . 


werden defes Dehens, 


immer > und Redlich keit . 


= uf Noir en, uf Bergen 


erge moͤchti tueice 
Be Nr 


von Hutten, das edel Blat 


als der Bauer im Hof nen kam 


Großmutter, Mutter und Rind 


| Und aid der Schäfer über die Bräde trieb 


I8 ic) faß in meiner Zei 


int als ı mol war gelomma 
Und die Würzburger Blödti - . 
Und gleichwohl kann ich anders nit, 
Und neue Leben, neue 


Und fi 
Und — hr 


Fe ein neu G 


. Und wollt ihe hören fingen - 
Und woni uifem Schneibfluht fi 


Unſch 


uld, Tochter der Natur - 


Unfer Leben, fangen Weife 


Unter den Akazien. 

- Unter der Linden an der 
unter munt'rer Gloͤcklein 
be ouff dam Baegla gun ounde ai’m 


Vater, ic rufe dich .. 


Vaſter, iſt denn nicht nee . 


Vater unfer im Oimmelte 
zenus, du und dein Kind 


gerne 


Den, ich ich will dein ver sgelen 


ng it dee lichte 1ag r 
en geht der Mon 
Welt wuͤnſch ich Bent 


« 


Gedicht 


ao 
‘ 


Und wäßten‘s die —X die teinen . . 


ade. 
challen - 


0 


uf. 
amı „eifhe bei’m Giaſe Bein - 
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oo | Band. Geile 
u Miele ſchelten, daf mein ET Er eV 58 


Viel Krieg hat fih in diefer Welt... - . . IL 247 
Vier Elemente. innig gefelt - - 2... IV 5% 
Dier Jungftäulein von hohem Stamm « 0. rL 4 
Viktoria! mit ung iſt GBott.eUI. 48 
DBionetus in England » = » oe... ee I 346 
Vivat Baus! Baus Ihe - - » V. 58 
Voͤglein einſam in’ dem. Bauer - em 8 
Voͤglein hüpfet in dem Dane » » - + + VW 38 
Voͤglein, lieb Voͤglein - eV 48 
Dom Himmel hody da Eomm’ ich her a 1L. 19 
Vom hoh'n Olymp herab -‘- » =. 20» MW. 3368 
Bom, Wald bin i führe - - . 2 02. MW, 3% 
Don allen Ländern in der Welt: .....U., 48 
„WVon Deinetwegen bin ich hie·1. 2297 
Von des Se oh kahlem Rüden -.°- -'. ..+. DE 57 
Don einem Wildfhüsen wol’n wie een. WW, 333 
Don hoher Art ein Fräulein zart -» io... L 415 
Bon Jeſſe kommt ein Wurzel jart . en. 348 
Bon mofigen Felſen am grünen Dein - - -» . - I, 5% 
Don Toggenburg Graf Heinrich am - . - . . DL 457 
Vor der Thüre meiner Lieben - » -» = 2. Ve 365 
Vormals in den Saftnahtseiten - - - «+ - . DHL 49 
- Bor mehr als. zweimal hundert Jahr. - « - . W516 
Dor Tags ich hört, ein Liebespott - © x. - : I 406 
Voruͤber zieht mancher edle Aat- - -» » ...L 389 
Vor Zeiten war ich lieb und Werth. 2... 1, 241 
ad auf Be N 2. 
\ ach auf, mein Herz, und finge 0. IH 308 
Wach af! Wach T heller Stimm .. ..1L. 2866 
Wacker ol Fi IM O9 >12 2. 2. IV. 458 
Wär ich dech nicht ofen 2 2 5. V. 6 
Bär ic ein munt'res Voͤgelein ee V. 468 
Wär ich ein wilder Adler - . . . II. 19 
War ih ein wilder Falle - - » - - 2 2. Mm 8 
Mär ich einwilder Falle - >. 2.0 200. Ik 5897 
Bann du zu mein häbel kommſt .II. 14 
Wann golden ſich ber Morgen hebt .II. 50 
‚Bann t halt frug aufſteh. een. IV 339 
> Wann i in der Fruh auffich - 2.2... IV, 39% 
. Wann, o Schidfal, wann wird endlich. ..V. 19 
Wann wird der gold’'ne Freudentag erkheinen. .. V. 372 
War einmal ein Maͤdchen, wie viele noch fa ..V. 43 
War einſt cin Ölodengießer  - .'. DL 5% 
War einft ein Mädchen - - -» > 2 222. VW 46 
- Mar einft ein Rieſe Goliath . | V. 2% 
Wars vielleicht um Eins ‚ward bielleicht um Bwei .. V. 5% 
Warum bift du denn fo traurig - . ., DIL 476 
Warum denn-foll ich ſtille fhmweigen te cr. TV. 588 
Warum ich nur vom Fieben - ee 2... HL 402 
oe Warum, _o Lüfte, flüftert ihr fo bunt .52— F. 3 
Watum ſind denn die Nofen (0 blaf et Wr 30 


. \ { j 
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J 
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Warum nd dr Thraͤnenn. 8. 
Was blaſen die TrompetennILII. 4814 
Was brucht ma in der Schutszzzzz340 


Was frag’ ich nach den Seanerfahnen - - > 
Was frag’ ich viel nah Geld und Gut - - - - V. 142 
Was glänzt dort vom ZBalbe in Sonnenſchein +. mM 42 


Was gleicht wohl auf Erden - . .. V. 952 
Was haben die Urner und Zuger. 9 getban . 1II. 2 
Was hutn O Teutſchland, * die gfalt-- - »- L, 46 
Mas hör ich Draußen vor dem The - -» * + + VW. 5 
Was ift das für ein durftih Tahe 0. . TV... 561 
Was ift dag Lieblichfte . 1ILII. 77 
Was ift des Deutſchen Vaterland - =, + IV. 488 
Was ift des rechten Könige Art  - - - +. — IL-.509. 
. Was ift zu erreichen . - “or. , IL. 29 
Was kann dod angenehmer feyn . -- . - - IL 292 
Mas kann fchöner fen als Sagen, - ern. HL 146 
Mas Elugt das Maidelein - .’. - ML 29 
Was Elapyert im Haufe fo laud ... IV 42 
Was Hinget und finget die Straße herauf? 2? 2.2. 7.298 


> Mas rauſcht und murmelt deine Flut - - - - + MI. 419 
Was foll die einſame Shine - = = + en = Ve 318 


Mas foll doch dieß Trommeten fun - -» = + Ve 30 
Was fol ich thun, was fol ich glauben - » . - I. 597 
Pas trägt t die ‚Gans auf ihrem Schnabel. - - - IV, 435 
‚Was wollen wir aber heben an ein neues Lid . - 1. 143 
84 wollen wir aber hehen an von Fritſchen 0. L 79 
Was wollen wir aber fingen? - - . or. In. 567 

- Was wollen wir fingen und heben an .. 1I. 49 

Was wollen wir aber fingen? Was wollt ihr 0. DM 28 
Was wollt ihr aber hören . . -» 0000. IM 324 
Mas zieht, zu deilem Zauberkteife ‘ - - * 201 
Was zwingt mich auf der Welt - -. 0. Mm 261 
Weg mit den Grillen md Sorgen - -» » +. + IV. 544 
Meg mit Schwermuth, weg mit Sorgen. ee Ve 58 
MWeible du follft hame gehn . on. We 326 
Weile Kind, ih will nicht rauben . - 2. V. 4 
Weil fi der Frühling nun wieder gefunden 2.» MI 306 
Meinen in den erften Stunden . - ...' m 1% 
Meine, weine, weine, nur niht - -» «+... 1%. 172 
Peine nicht, es iſt vergebens ...1V. 40 
Weinſch Dir. o’'n ſchiene guden Obd.IV. 252 
Weiß mir e Herr, hätt fiebe Süh .. - - ... MW. 283 
Weißt nicht was groß . nee. rk 18 
Welch' —* und Quaͤlen eV 241 
Welcher ein Stund will leben wohl. . 1. 311 

Welche Wonne, welche Luft - eV 445 

Weltgeprieſne Wunderwifen - - 11. 433 
Wenn alle untreu werden .. V. 231 
Wenn dich die Sehnſucht allmaͤhlig erregt. .. . V. 388 


Wenn die braunen Meißner HirteUII. 370 
Wenn Die Hoffnung niht wit. -» - . . . - TE 50 
v BBenn die Maien grün: fich leiden nenn. Ve 7 206 
Wenn die Nacht mit füher Rub' ..... VM 


36 
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Sepr bie —ãæãc brühen Er rn 
enn die Nymphen ergöhen - . 
Wenn einf, a du, mein — Liebchen. . 
Wenn fromme Kinder ſchlafen gehn 
Wenn Hoffnung nicht wir? - -» - 1. « 
abenn ıo 0 ee RE öten . 
ich des Morgen aufſteh - — 
Fre ich ein Blümlein hau’ - : . - - 
Wenn ich ein Möglein wär . . 
‚Wenn ic) geh vor mir auf Weg und Straßen 
enn ich ihn nur habe . . . 
Wenn @ mid) fo an dich fmiege - 


Maya 
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4438 


4, 
‘ 


Apenn ich ſchon ſchwarz din . - a 
Abeun id wegzieh, wenn ich wegsich Er — 
Menn Semend eine Reife thut - . . 

‚Wenn jetzt die Schneider zufammen geiffen 

Wenn ihr Ehen tnüpfen wollt . 

Wenn im leiten Hirtenkleide 

Wenn in des Abends, legten AR 

Wenn man wi zu Mädchen gehen - - - 

. Wenn mer waen ai'n Himmel fuomme - - ._ . 

Nenn mie dein na fitahlt - 000 .t. 


‚Wenn Morgenröth ſich zieret 
Wenn Morgens früh ich nähen geh- - - 
Wenn, Myrte, Reden und Stiäfehweigen . 


“ 


4 -FI-nenbbhiet 


Wenn das Elend bauen wöll -- 140 
Mer ein Geld hat, der muß auch) fen . 18 
F ein Liebchen hat gefunden . - . 543 
Ver einfam fi figt in feiner Kammer. - - 229 
Mer ein Weib hat und nicht weiß - FE m. 2372 - 
Wer fragt danach auf dem Gelag » 0. L 30 
Wer gleichet und Thurnern, uns ſrohen ....UV. 2 
Mer gleicht ums frendigen - - - ... . . AM 
Wer in lieben Lebendtagen . . .. AIl. 382 
Wer iſt der bunte Mann im B8ile...:.:..TW. 8 
- Wer ift der Ritter. bohgeehtt - - - "2 2. Ve WE 
Wer ift ein freier Mann: - > 1uVy. 4% 
er ift ein Men..... UIV. 0 
Wer ift groß - ee. We 479 
Wer ift Iene, die auf grüner Sie»... 166 
Der lieben will . - ie... hk, 18 
Wer luͤtzel b’halt und viel vertbut 2. . 1. 58 
Aber mag der rechte Spielmann feyn -"- - . . IL 464 
er niemals einen Naufch gehadt . . . V. 342 
Wer reitet ſo ſpaͤt durch Tat und Wind. .. . V. 126 
Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt - ... . V. 8 
Wer ſich auf Ruhm begiebet · . 0. II. 387 
Wer ſich nimmt a ... .1I. 15 
Se finget im galde fo heimlich allein V. 3895 
Wer ungereget die Sinne träget- - ... 1. Im. 368 


er wagt ed Rittersmann oder Kuamp en 184 
er wollte fih mit Grillen plagen. - - «+ V. 8 
Wie der Mond fo ſchon füeht ven. WM 74 


‚, - Willlommen, grüner Freudenort 
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Sie ein. Warten obne Blumen .: » 


Wie einfam blüht Uguete - x - .- « 
Wie ift doch die Erde fo ſchoͤn, fo ſchon oo. 
ie kuom ich zu dar Thir hinain - - x « 
Wie. kommt's, daß du fo traurig bift .. 
Wie kommts, daß du fo traurig BR - 
Wie mir deine Freuden winken - - .. 
Wie ſchoͤn blüht uns ber Maien .. 
Wie fhön blüht und der neien 7 


Wie ſchoͤn freut fih_der Maien - 
ie ſchoͤn ıfl’d im Trein! . ne 
Wie traute Brüder figt man wohl - ... 
Wie war ich Doch fo wonnerih- - - = - 
ie wjrb mir denn gefheben . en 
Wilhelm bin ich der Zelle . 
Bil der Wenſch ein Wert volringen . 
o gi hören ein nie Gedicht - » 

Wilelome fahrender Mann - - - - 
Wil ich in mein Gärtlein gehen 


Willkommen lieber ſchoͤner Di. . 


8 1 af on 
Willſt du — eh 6, oh länger mid vlagen 


Wil du, golden olles preifen -- -: . 
Willſt du nichts vom Btaͤut'gam hören. ur 
Willſt du nicht das Lämmlein hüten? - - - 
Zeinter mit fe a at 43 * * . 
Wir fuͤhren die iff zu ri 
air emeßen die himmlichen Spuben . 
ommen ber aus fremden Yand -. 


..# 


_ Bi Preußiſch Huſaren wann kriegen wir Bed R 


Wir reifen auf das Feld in F— onne - : 
Wie fi (ind nicht mehr am erften Gla6 - - 
Wir fingen und jagen vom rafen fo gern 
Wir follen hohen Muth empfahen + 

Wir treten aus dem hoben Wald - 1 
Wir winden dir den —— 

Wir wollen ein Lidel heben an - - 


oa Heine Dürrle Üeht - - = =: 


Wo aus gabenreiher See - .. ; 
Wo bift du Bild, das vor mir fand . . 
Wo bifl du gemwefen, mein einziges Sind - .. 
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WMohin ich sch? und fdaue - - 
Bbohlan die Zeit ift kommen 
Mohlauf! es ruft der Sonnenfdein 
Wohlauf, ihr guten Seelen - - 
I ihr Lanzknecht all 


Mohlauf ihr Narren ieht alle. mit mir . . 7 


Wohlauf in Gottes Namen Kraft 
Wohl auf Gefellen - 
u Kamerad, auf's Pferd, aufs Med . 
Bet auf nun, ihr —2 — wir trinken im ı Reeife 
ohl auf mit teihem halle . - 
eh! noch getrunken 
I dem, der weit von hohen Dingen 
Wohl dem Mann den in der Stille, 
. Wohl heute noch und Mörgen . 
oh td in —* exfheinen . gic J 
Wohl uff ihr fromm idgenoßſcha 
Wohl uf mit teihem © halle . 


Wohl unter einer Linde x En 


Webl war der Ping ein len © Sa 
Wo ich jeht im der Welt unf 

Wo je bei altem guten Wein . 

Wollte Bott, daß ich mär ein Pferdlin Hein . 

- Wollte fie nur, wie fie follte  - . 
. Wollt ihre hörem ein neues deſwicht ð 0 F 
Wollt ihr hören ſremde Maͤhr ... 

Wollt ihr fie kennen?! — rn 

Wo man. finget, laß di) zug nieder . 

Wo möcht‘ ih fen -. 

Wonne, füßes Leben - - 

Worte fuch, ich mir vergebeng 

Wo find fie denn geblieben . 

Wo foll ich mich hinkehren ., - -  - 

Wos woer benn at darfalvige Stot . - 

Wo willft du klares Säclein hin . 

83 dient fo ſuͤßes Blicken. 
Wuhien giet Reichters Maedle - 

Wunderſchoͤn praͤchtige 


8 U} 0 


Ey Aeuglein zn winken... . . 
Bafel ift gar chruͤli Iuftig - - 
Zeug, Fahler, zeug. balde wolln wir e Zelle dreſchen 
Zeugt nicht den dunklen Wald hinab . - 
Sieh, Schimmel, zieh, in Dreck bie an die Knie . 
aigeuner fieben von Reitern gebracht . 
Bacharach am Rheine 

Au den Knaben will ich gehen 

zu Felsbecg bat mich Kledte. . 

u Guͤnsburg in der werthen Statt - - - 

a Rindelsberg auf dem hohen Säle. .. 
Zu Klingenberg am Maien - - .. 
r Koblenz auf der Brüden. - . „ - 

u Koblen; auf der Brüdn! - .» . - 


> 


Wand, Seite. 
V. 34 
I. 436 
V. 32 
II, 9 
DT. 362 
IE, 162 
I» 506 . 
V. 614 
IV. 5% 
I. 3 
V. 314 
II. 252 
V. 227 

IV. 1 
IV. 1% 
I, 3% 
mn. 3% 
I. 16 
v. 268 
I W8 

. IV. 502 
L 104 
m. 348 
nu.- 25% 
I. 25 
V. 465 
IV. 528 
V. 476 
IV. 883 
V. 68 
V.. 8086 
L. 27, 
IV. 258 
V. 107 
Im. 415 

IV. 247 
IV. 113 
Iv. 166 
IV. 357 
1. 3% 
V. 300 
u 557 

. IV. 42 
II. 595 
V. 482 
I. 336 
I. 473 
m 1% 
I. 341 
IV. 80 
I. - 1% 





| | | Band, Seite. 
Zu Kouſtan (of ein Kaufmann reich 0.0. DM 594 
u Lauterbach hab’ i mein Steum f verloren . . .TM 379° 


um fterben bin ich verliebt in Di ... MW. 8 
Zu fingen wil'ich fahen an ı . . ‚- .- WI 23% 
Zu Speier im Saale da hebt ſich ein Ange . . Ve 308 
Zu Straßburg auf der Schanz’ . .. II. 58 
Zu Straßburg in der werthen Sur. 0.0 I 56 
Zu tändeln und zu ſcherzen re 5 


wei Ding wuͤnſch' ich auf Ef Erden ein. DR 14. 
Zwei Fräulein fahn vom Schloffe » + - - +. V. 31 
Zwei Eärge einfam ſtehen.V. 317, 
due fiten im Keller beim Zyperwein ne VW 4hhl0 


| Zwilchen Bergen, liebe Mutter . . ee WM 33% 
Zuwiſchen Frankreich und dem Böhmernelb 20020. MW. 498 
| Zwiſchen uns zwi auf da Alm & 0. MM 39 
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